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Die etwas verſpätete Erſcheinung diefes Bandes von Ans⸗ 
helm hat ihre Urſache weder in des Verlegers, noch in der 
Herausgeber nachlaſſendem Eifer für das Werk; ſondern ledig⸗ 
lich in dem letzten Sommer gefeyerten Reformations⸗Jubiläum 
Berns. Es waren nämlich viele Monate lang Herausgeber 
und Drucker ſo beſchäftigt mit Arbeiten aller Art, welche auf 
dieſes Feſt hinzielten, daß billig unſere Chronik für den 
Augenblick zurückgelegt wurde, und ſomit dem Scheine nach 
in's Stocken gerieth. Hoffentlich wird aber der Reſt, den wir 
noch auf zwey Bände berechnen, ohne ſo großes Säumniß fort⸗ 
gedruckt werden können. 

Langſam ſchreitet Anshelms Erzählung jetzt vor, da er ab⸗ 
ſichtlich ſehr in's Einzelne der Begebenheiten, und nament⸗ 
lich der italieniſchen Kriege eingeht. Allein er wird immer 
lehrreicher und pragmatiſcher zugleich; ſo daß der wahre Ge— 
ſchichtsforſcher ihm ſchwerlich etwas zu erlaſſen wünſchte. 
Seine Darſtellung des Auflaufs zu Bern, der Köniz-Krieg ge- 
nannt, iſt zum Beyſpiel voll bedeutender und fittenfchildern- 
der Züge, (S. 414 u. ff. dieſes Bandes) und die Reflexionen 
ſind hier beſonders gewichtig. 

Zur Vignette des Titels bot ſich uns dießmal ein ganz 
gleichzeitiges Bild dar; es iſt Jetzers Empfang an der Klofter- 
pforte, da er ſich zur Aufnahme als Layenbruder meldet. Beyde 
Figuren, der Schneidergeſell und der Kloſterherr, ſind näm— 
lich aus dem Holzſchnitte genommen, welcher die alte proſai— 
ſche Erzählung von dem Sekerifchen Handel auf ihrem Titel 
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ſchmückt, nnd höchſt wahrſcheinlich, fo wie vielleicht die Erzäh⸗ 
lung ſelbſt, von Niklaus Manuel herrührt. Das Büchlein iſt 
ſelten; man findet es aber hinreichend beſchrieben in G. E. 
von Hallers Bibliothek der Schweizer⸗ Geſchichte, Bd. II, 
Nro. 39. 

Ueber unſre Bemühungen bey Herausgabe dieſes Bandes 
haben wir nichts Neues zu berichten. Der lange Stillſtand 
kann einige überflüßige, auf frühern Bogen ſchon gegebene 
Erklärungen in ſpätern zu wiederholen veranlaßt haben; auch 
iſt durch Veränderung der Perſon des Setzers vielleicht in die 
bisherige Schreibung einiger Worte Verſchiedenheit gekom— 
men. Als Druckverſehen fiel uns S. 388 Zeile 4 von unten 
Droßnecht anſtatt Droßknecht auf. Da wir übrigens 
unmöglich Zeit finden können, jeden vollendeten Band wieder 
ganz zu durchleſen, um die etwaigen Druckfehler aufzuſuchen; 
ſo werden wir deſtomehr allen Leſern es Dank wiſſen, wenn 
fie dergleichen, oder auch allfällige Verſehen in den Erklärun⸗ 
gen uns angeben wollen, damit etwa bey dem letzten Bande 
des Werkes ein Blatt Verbeſſerungen für das Ganze nachge⸗ 
tragen werden möge. 


Bern, im Oetober 1828. 
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Wie die Väter und Jaͤtzer vorm Rath gegen 
enandren verhoͤrt, und Jaͤtzer vom Orden ab- 
ſolviert iſt worden. 


Wie dann zu End vergangnen Jahrs der Jätzer mit 
ſinem Prozeß von Loſanen wieder gan Bern geführt, 
und finer Provinz Väter, namlich der frech Meiſter 
Paulus Hug, Vicari und in's Kloſter verordneter Brä- 
ſident, und ſine G'ſellen, beſchriben, auch dahin ſind 
kommen, und ihm, dem Jätzer, angenz zu ingondem 
1508. Jahr, uf der heiligen dry Küngen, — war der 
Jahrstag ſiner Profeß, — als Unwürdigen und Ge— 
ſchändern ihres heiligen Ordens, den Orden abgenommen 
haben, Morndes, als ſie die beyd Theil beruft, vor 
einem ehrſamen Rath ſind erſchienen, da hat Jätzer, 
jetzt ein Leyg, unter Augen der fremden und heimſchen 
Vätern, Priors und Schaffners, ſinen Loſner-Prozeß 
offentlich bekennt, und darzu gethan die Bosheit, ſo die 


ingondem, eingehendem, angehendem. — Leyg, Lay, 
Laicus. — Loſner, Lauſanner. 

*) Die Jahrzahl bezieht ſich hier allein auf den Jetzeriſchen 
Handel, den Anshelm im Zuſammenhange beendigen will. 
Weiter unten nimmt er wiederum den großen Fortgang 
ſeiner Erzählung auf, und ſetzt die Jahrzahl von Neuem 
nach feiner Uebung mit Erwähnung der regierenden Häup— 
ter an. | 

V. Anshelms Chr. IV. 1 
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füfchen, brochnen Väter mit Wybern und Töchtern 
im Kloſter begangen hatten, und begehrt in weltlicher 
Oberkeit Hand behalten werden unz zu voller Erfundi- 
dung der rechten Wahrheit. 


Hargegen entſchuldigeten ſich die würdigen, gelehr- 
ten Väter hoch, daß ihnen ſemlichs nit ze vertruwen, 
und Jätzer ſelbſt vormalen vor einem Rath und Raths⸗ 
botten ſie der Dingen unſchuldig, wie ſie dann wärint, 
geben hätte, dem auch wider ſie nit ze glauben, dann er 
bezüget möge werden viler Luginen, zwyfalter Reden, 
Diebſtals und Betrugs, namlich daß er ſelbs die krönte 
Marie wär geweſen. So war der Prior ganz Abred des 
Raths, in unfrer Frowen Kappell gehalten; der Schaff— 
ner kam ſiner Catherinen-Wunden [halb] uf fine Aerzte, 
die Schärer Schüpfen und Roglin. Begehrten und 
baten All' zum drungenlichſten um Gottes und ihres heil. 
Ordens willen, daß ein ehrſamer, wyſer Rath in der 
ſchweren Sach alſo wöllte handeln, daß die Wahrheit 
ihren rechten Fürgang gewunne, und niemand anders, 
dann ſich wohl gebührte, beladen wurde. Schieden hie⸗ 
mit vom Rath ab, Faber in's Großweibels Schallers 
Hus angelegt und verhütet, die Väter in's Kloſter. Und 
hienach über acht Tag, als der Lesmeiſter und der Sub⸗ 
prior von Rom wieder heim kommen waren, da wurden 
beyde Partien aber für einen ehrſamen Rath, 60 Burger 
und 4 Stiftherren beruft und verhört. Da Jätzer, ſo 
die vier Schuldigen zugegen, noch trutzlicher, dann zu⸗ 
vor, bekennte Sachen, und darzu St. Catherinen von 


brochnen, verbrecheriſchen „ſchuldigen. Scherz hat unter 
den Bedeutungen von brechen: noxæ reum esse. 
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Senis verzeiget, harwider die Väter fich noch heftiger 
entſchütten, und den Jätzer ſchuldigten. 


Wie der Jaͤtzer, pynlich gefragt, allen Falſch und 
und Mißhandel hat verfaͤhen, daruf die vier 
Vaͤter im Kloſter in Fußyſen geſchmiedet und ver- 
huͤtet worden. 


Und alſo uf die treffenliche beyder Theilen Wider⸗ 
fechtung, nach vil Rathens, ward Jätzer uf den 5. Tag. 
Hornung, als ein purer Leyg, durch verordnete Räth 
und Burger am Seil gefragt, und er nach vil unbe— 
ſtändiger Reden an d' Marter kommen, bekennt und ver- 
jach ler! allen Mißhandel vom Geiſt, von unſrer Fro— 
wen, vom rothen Sacrament, von Tränkeren, Wunden 
und Paſſion, vom Blutweinen, vom Gift, vom Rath in 
der Kappell, von der ſchwarzen Kunſt Ueltſchis, wie der 
die Wyber mit Handbieten verzaubrete, und dem Kloſter 
500 Pfund enttragen hätte, vom Diebſtahl der Kleinoten 

unſrer Frowen, [nnd] von Lazarus. Gab die vier Väter 
aller Dingen ſchuldig, begehrt, man ſöllte ihnen meſſen 
wie ihm, ſo wurde g'wißlich die Wahrheit an Tag kom— 
men, welche er bishar hätte verhalten um Anſehen und 
Ehren willen des heil. Ordens, ſiner ſchweren Eyden; 
und auch daß die Schuldigen nit entgiengint, die andern 
Brüder wärint unſchuldig. Demnach uf den 7. Tag 
Tag verjähen vom Ufhören ſiner Wunden und Lyden, 
von den Ketten, Marter und zwungnen Eyden, daß die 
Väter ihn mit der ſchwarzen Kunſt zu e Willen ge⸗ 
zwungen habint. 


entſchütten, entſchütteten, ausredeten, entſchlugen und 
entluden. — am Seil, zur Folter am Seil aufgehängt ꝛe. 
| 1 * 
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Nun ab diſer ungehörten, grülichen Vergicht kam 
ein ehrſamer Rath in ſemliche Beſchwerden, daß er, 
angeſehen die That und die Perſonen, ganz in der Sach 
beſtund; und als aber in aller Stadt ein groß Dröuwen 
und Rußen über die Münch gieng, damit dem Kloſter 
nit Unfuhr begegnete, und die Beſchuldigeten zu Us⸗ 
findung der Wahrheit behamſet wärint, da ließ ein 
Rath die vier Väter im Kloſter in Fußband ſchmiden, 
und jeden mit zweyen Knechten verhüten, und beſchreib 
ernſtlich ihren Biſchof und Probſt von Loſan, angenz mit 
ſinen Gelehrten harzekommen und da ze helfen, wie und 
was in diſer überlegnen Sach wyter ze handlen. 
Schreib auch einer loblichen Stadt, Stift und hohen 


Schul von Baſel, daß fie, ihrem Erbieten nach, ihre 


verſtändigen Botten harzu wollten ſchicken, diſen Handel 
ſelbſt ze erkunden und darin ze rathen; wann die Münch 
jetzan ſchon hattent laſſen usgahn, man wöllte einem 
Schelmen glauben, und G'walt an Unſchuldige legen. 


Und alſo da ſandt der Biſchof ſinen Vicari mit 
ſammt etlich andern Geiſtlichen gan Bern; die verhörten 
den Jätzer uf den 22. Tag obgenämts Monats in's Groß⸗ 
weibels Hus, in Byweſen etlicher Burger, durch Frag 
Meiſter Ludwig Löublins und beyder Stadt- und G'richt⸗ 
ſchryberen. Da der genannt Jätzer uf ſinen Tod und 
gethanen Eyd ſin letzte Vergicht bekannt und beſtät, und 


Nußen, Murren, Brummen, geräuſchiges Reden. — Un⸗ 
fuhr, Unziemliches, Ungebühr. — behamſet, gefangen 
oder auch nur ergriffen. Fulda eitirt aus Schilter be— 
hemmen, incarcerare. Schilter, Thes. T. III. S. 449 
hat hämmen, hemmen, hamo capere; und hame, 
claudere. Hamſen wäre alſo ein Frequentativ dieſes Zeit⸗ 
worts. — überlegnen, überſchwierigen, überliegenden. 
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noch hinzu verjach den grülichen Zwang das gefärbt 
Sacrament zu nießen, und daß diſer Mißhandel vor 
Jahren ſöllte zu Kolmar ſyn getriben, da wär der Con⸗ 
vers gan Straßburg entflohen. 


Demnach, mit Rath des Vicaris und der Geiſt⸗ 
lichen, ward von einem Rath beſchloſſen, durch eigne 
Botten von Rom eine G'walt und Commis uszebringen, 
diſen Handel mit ordentlicher Rechtfertigung ze voll⸗ 
führen. 


Daß eine Stadt Bern eine Rechtsg'walt vom Babſt 
erwarb, von den Biſchoͤfen und ee ze 
vollfuͤhren angenommen. 


Sobald nun, wie beredt, der biſchöflich Vicari hat 
an bäbſtliche Heiligkeit Supplikation, Inſtruktion und 
Jätzers Prozeß abgericht, da ward uf den 13. Tag Mer⸗ 
zens von einem ehrſamen Rath mit Fürg'ſchriften 
und Credenz auf Herrn Niklauſen von Dießbach, 
Probſt zu Solothurn, und der Zyt zu Rom bäbſtlicher 
Heiligkeit Kämmerling, und uf ſinen Vetter diſen Bot— 
ten geſtellt, gan Rom ze ryten abgefertiget Meiſter Lud⸗ 
wig Löubli, und mit ihm der Burger Hans Wagner, 
zu Rom wohl bekannt, welcher ungeſumt, nit ohn Müh 
und Koſten, uf den 25. Tag Meyen vom Babſt Julio 
ein apoſtoliſch Brief und Commiſſion erlangt an verord⸗ 
nete Richter, die Biſchöf von Loſanen und Sitten, und 


Convers; ſo nennt man in den Klöſtern diejenigen Brüder, 
welche nicht die ordentlichen Gelübde abgelegt haben, und 
zur Bedienung der Uebrigen gebraucht werden. — Für— 
g'ſchriften und Credenz, Empfehlungs- und Cre⸗ 
ditbriefen. — der Burger, ein Mitglied 175 „ 
Nathes, genannt die Burger. 
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den Provinzial Predier Ordens, Straßburger Provinz, 
geſchriben, und gan Bern uf den 21. Tag Juni gebracht. 


Uf das beſchreib ein ehrſamer Rath die benennten Rich⸗ 
ter uf den 23. Tag Juli hie zu Bern ze erſchynen. 


Dieſelben, häbſtlicher Mahnung gehorſam, haben 
uf den 26. Tag genannts Monats, Morgens, zu Bern in 
der Stiftkilchen, von obgenanntem Löubli und ihm zu⸗ 
gebnen Rathsbotten, Doctor Thüring Frickern und Bart⸗ 
lome Meyen, die apoſtoliſch Commiſſion zuſammt des 
Jätzers verſigeltem Prozeß, mit gebührlichen Ehren em⸗ 
pfangen, ufgethan und geleſen, und demnach dieſelbige 
ihren geſchwornen Notarien, namlich des Biſchofs von 
Loſanen, Herrn Franzisco de Venetis, und des Biſchofs 
von Sitten, Herrn Joh. de Preſentiis, geben, und be⸗ 
fohlen mit gutem Flyß und Glauben ze regiſtrieren, und 
ihnen daby ernſtlich geboten, allen Handel, in Halt 
bäbſtlicher Commiſſion gehandlet, trülich und ordentlich 
ufzeſchryben und zur Hand [zu] behalten. Hieby find 
geweſen die Rechtgelehrten, Doctor und Thumherren, 
Baptiſta de Aycardis, Lofner- und Johannes Brand, 
Sitter⸗Biſtums Officialen, Doctor Michel de St. Cy⸗ 
riaco, Loſner⸗ und Petrus Magni, Sitter⸗Thumherren, 
und biſchöfliche Räth, und vil ander glaubwürdige 
Perſonen. | 


Wie die baͤbſtlichen Richter, nach verordnetem Ge⸗ 
richt⸗Platz und Procurator, wider'n Jaͤtzer, in 
ihren G'walt uͤbergebnen, einen Prozeß ufgericht 
haben. | 

Angenz uf obgezählten Tag, nach empfangner G'walt 
und verordneten Notarien, haben die bäbſtlichen Richter, 
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mit Namen Herr Aimo de Montefalcone, keiſerlicher Vi— 
carius und Biſchof zu Loſanen, Herr Matheus Schinner, 
von und Herr zu Wallis, Biſchof zu Sitten, und Herr 
Provinzial, Anfangs diſer Hiſtori genämt, ihr Gericht 
in der Stift-Probſty ze halten angeſehen, und zu Pro- 
curatoren des Glaubens und Trybern diß Rechthandels 
geſetzt den oft genennten Meiſter Ludwig Löublin und 
Herrn Kunrad Wymann, Kilchherrn zu Spiez, und 
denen von Stund an geboten, in Halt bäbſtlicher Com⸗ 
miſſion, den Jätzer und die vier Väter für Gericht ze 
laden, und diſe benennten fünf Perſonen us der welt⸗ 
lichen Oberkeit Handen und Banden ze ledigen, und in 
bäbſtlicher Hand G'walt und Hut bringen und verſichern; 
und alſo wurden die gemeldten Thäter zu Handen der 
bäbſtlichen Richter in die Probſty geführt, und da jetz⸗ 
licher in ein ſundre Kammer an N! Miche und 
mit Knechten verhüt't. 


Da ward Jätzer noch des Tags [zu] Veſperzyt für⸗ 
geſtellt, und durch die Procurator mit 18 verſchribnen 
Artiklen erſtlich angeſucht, by gelehrtem Eyd, die Wahr⸗ 
heit ze bekennen und ze antworten. Demnach ward uf 
dem nünten Nechtstag , war der 4. September, ſin Pro⸗ 
zeß beſchloſſen, und in XVIII und CCC Fragen und 
Antworten uf 28 Bogen Papyr verfaſſet, und darinn 
redlich ver jähen / daß er weder am Anfang, Mittel, noch 
End, zu allem bekennten Handel wiſſentlich nie verwil⸗ 
liget / noch us eignem Fürnehmen nie ützet darzu gethan 
habe, anders dann durch die Väter betrogen, oder ge— 
lehrt, oder gezwungen; habe auch oft verſucht, aber nie 
vermögen, darus ze wychen, us Urſachen in erzählter 
Handlung gemeldet. Auch ſine ohne alle Marter hie 
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gethane Bekanntnuß, wie ſchwer erfordert, ſo 
ſchwer bezüget, nemlich, wo er anders, dann die lutre, 
bloße Wahrheit bekannt hätte, daß ihm der ewig Gott 
nimmermeh gnädig noch barmherzig wölle ſyn, ſundern 
ihn des Himmelrychs berauben, aber in's ewig Für ver⸗ 
dammen, und noch mit meh faſt thüren Worten, alle 
erſchrockenlich, auch vom Gerechten, wo der wäre, an⸗ 
zemuthen und anzenehmen. Hieby ſind geſeſſen die hoch⸗ 
gelehrten beyder Biſchöfen Official und Räth, geiſtlich 
und weltlich, tütſch und welſche Doctores, Michel de 
St. Cyriaco, Antonius de Rocules, ein Benediktiner, 
Anton Fuceti von Genf, Doctor Thüring Fricker, des 
Raths, und Herr Joſug Murer, der Stift Dekan zu 
Bern, Petrus Magni, Herr Joſua Wyßhar, Kilchherr 
zu St. Theodor und der Zyt Rector der hohen Schul zu 
Baſel, Doctor Joh. Mernach von Baſel, in geiſtlichen 
Rechten verordneter Leſer. 


Von dem Rechtshandel wider die vier Vaͤter, bis 
an die Urtheil pynlicher Frag. 


Als aber die vier Väter von den bäbſtlichen Rich⸗ 
tern uf morndrigen Morgen des 27. Tags für Gericht 
waren geladen, da ſtund Meiſter Paul Hug, ihr und 
ihres Kloſters Präſident, dar, und begehrt, in Halt 
bäbſtlicher Commiſſion, ſine gefangnen Brüder, uf 
thunde Sicherung, us der weltlichen G'fängnuß und 
Band ze ledigen, dann ſuſt mög er nit geloben, ſie zum 
Rechten ze ſtellen. Da gaben die Richter einen Unter⸗ 
ſpruch, daß die Gefangnen zu ihren Handen ſtahn und 


wie ſchwer erfordert, gleichwie nachdrücklich und feyer⸗ 
lich gefordert. | 
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verhütt ſolltint werden; gebutten hierum ihrem Officia⸗ 
len, ſemlichs ze verſchaffen. Und nachdem nun das ver⸗ 
ſchaffet war, uf den 4. Tag Augſt, wurden ſ' für Recht 
geſtellt, und von des Bluheus Procurator zur Frag 
angeſucht. 


Da ſtund ihr vollmächtiger Procurierter, mit Na⸗ 
men Meiſter Joh. Heintzmann, des biſchöflichen Conſiſto⸗ 
riums zu Baſel wohlgeübter Procurator, mit ihrem Prä⸗ 
ſidenten Paulo, und Advokaten Doctor Jakob von 
Straßburg, dar, und begehrt ein Copy bäbſtlicher Com⸗ 
miſſion, und auch Ziel ſinen Schirm darzethun, dann 
wo nit nach Inhalt bäbſtlicher Commiſſion und Form des 
Rechtens gehandlet wurde, ſo wöllt er jetztan und füra 
bezügt haben, daß ſemliche Handlung nüt und kraftlos 
ſye; ihm ſölle auch diſe Proteſtation zugelaſſen werden. 
Und als ihm uf mornden 5. Tag ſin Inred und Schirm 
darzethun Ziel geben war, erſchein er da mit ſinen By⸗ 
ſtänderen und den Thätern, und legt in G'ſchrift dar diß 
Proteſtation und Uszug. Zum Erſten, ſo unterlaſ⸗ 
ſint ſie ſich den benämten Richtern nit wyter, dann 
mit Recht ſchuldig, und daſſelbig nach Form des Rech⸗ 
tens und bäbſtlicher Commiſſion Vermögen. Zum An⸗ 
dern, wiewohl ihnen Uszüg ze thun gebühre, noch us 
redlicher Forcht des ungeſtümen Regiments, fo dörfent ſ' 
die nit thun, und darum ſo erforderint ſie die Richter, 
by Gebühr ihres Amts, daß ihnen zu nothdürftigem 
Schirm frye Sicherheit gelange. Sodann wöllint ſ' be⸗ 
reit ſyn zu Allem, das nach ordentlichen Rechten ihnen 


ſinen Schirm, feinen Nechtsſchutz, Nechtsverwahrung u. 
dergl. — unterlaſſint, unterziehen, unterwerfen. — 
Uszüg, Exceptionen, Verwahrungen. 
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ze thun oder ze lyden erkennt werde; indeß ſo unter⸗ 
werfint ſie ſich dem Schirm des heiligen römiſchen 
Stuhls, bis ſine Heiligkeit der Sach genugſam würd 
berichtet. Zum Dritten, fo begehrint ſ in Halt babft- 
licher Commiſſion, uf gute Verſicherung, us ihr Gefäng⸗ 
nuß gelediget werden. Zum Vierten, fo bezügent f, 
ob ſie etwas geredt oder gethan hättint, das in einichen 
Weg wider die Mutter der heiligen chriſtlichen Kirchen 
wäre, das, wie [fie] glauben, nit ſye beſchehen, ſo er⸗ 
geben ſie ſich an ihre mütterliche Gnad allen Zukehrenden 
offen, ihren in allen Dingen anzehangen und vom Irr⸗ 
thum abzeſtahn. Zum Letzten, ſo bezügent f, wenn 
ihnen rechtliche Beſchirmung, wie ſie nit truwen, nit 
zugelaſſen wurd, daß Alles, wider ſie gehandlet/ nüt 
und kraftlos ſye. | 


Diß Proteſtation ward zu Recht nach gelclſeh die⸗ 
wyl aber kein Uszug wider die Richter, noch wider ihre 
Commiſſion beſchehen, da ward erkennt, daß die Richter 
tauglich und ihr G'walt kräftig wäre, und da dem Wi⸗ 
dertheil geboten, uf nächſten Rechtstag ze erſchynen, 
alſo daß jeder der Vieren ſunderlich, in eigner Perſon, 
ohn Fürmund ſollte Antwort geben uf des Glan bent 
PER Artikel und Fragen. 1 | | 


und alſo/ uf den 7. Tag Augſt, r derber Ae 
Procuratores vor Gericht erſchinen; da haben des Glau⸗ 


bens Anwäld oder Procuratores dargethan zwey Büchle, 8 


darinn des Jätzers Handel vom Prior beſchriben oder 
angeben, item des Jätzers Bekanntnuß, item und 35 Ar⸗ 
tikel wider die Väter in G'ſchrift geſtellt, uf diſe Stuck 
ze antworten. Da hieſchen die Väter durch ihren Pro⸗ 
curator der Artiklen eine Copy und Ziel ze antworten. 
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Da haben die Richter unterſprochen, daß ihr jeder be- 
ſunders und ohn Fürſprecher ſolle, by thundem Eyd, uf 
die gemeldten Artikel und Byfragen die Wahrheit ja 

oder nein antworten. 0 


Und a das ward der Lesmeiſter des Tags, Veſper⸗ 
zyt, und Morndes früh fürgeſtellt, und by'm Eyd, uf 
den heiligen Canon gethan, und by Verdammung ſiner 
Seel erfordret, die Wahrheit ze ſagen. Deßglychen uf 
diſen Tag ward der Schaffner, uf den 9. der Prior, 
und uf den 11, der Subprior gefragt. Die Summ ihrer 
Antworten war glych, namlich, der Jätzer wär ſchuldig 
an aller Mißthat, der hätte ſie in einfältigem Glauben 
betrogen, und uf fie gelogen, anders wüßtint ſ' weder 
uf ſich noch uf Andere ze ſagen; und da, wiewohl ihnen 
Gnad und Barmherzigkeit, wenn ſie demüthigklich ihren 
Irrthum bekanntint/ „ war zugeſagt, noch fo trutztent ſ', 
ihre Unſchuld und des Jätzers Schuld fürzebringen; 
deßhalb des Glaubens Procurator hieſch, ihm zuzelaſſen, 
uf alle rechtliche Wys wider fie Kundſchaft ze ſtellen. 
Darwider vermeynt der Thätern Proeurator, das nit 
zuzelaſſen, und begehrt Ziel, ſemlichs ze bewähren, und 
da ward ihm Ziel geben uf den 12. und 14. Tag Auguſt, 
uf welchen Tag namhaftige Kundſchaften by'm Eyd uf⸗ 
geſchriben wurden, im Prozeß vergriffen, darzu des 
Glaubens Procurator ſtallt die gemeldten Büchle, Jätzers 
Vergicht und der Väter erſt gebne Antworten, ſine für⸗ 
gebne Artikel ze befeſtnen; hargegen der Thätern Pro- 
curator mit ſinem Advokaten in G'ſchrift wyter prote⸗ 
ſtierte. Zum Erſten, wiewohl ſie billicher Urſach hättint 
bishar begehrt Sicherheit, ihre Unſchuld rechtlich ze 
ſchirmen, dennoch ſye das nit beſchehen, begehrent 
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ernſtlich, daß es noch beſchehe, oder fie müßtint fich deß 
erklagen, und Schirm des heiligen römiſchen Stuhls 
anrufen. Zum Andern, daß nach ordentlichen Rechten 
allein die fünf letzten Artikel, uf den Lümbden gegründt, 
ſollen jetzt in Prob gelaſſen werden, und demnach die 
vordren die Wahrheit ze erkunden geſtellt. Zum Drit⸗ 
ten, fo erforderint ſ' nochmalen, wie vor, Ledigung der 
Gefangnen. 


Und als des Glaubens Procurator hatt' erfolgt, 
Zügen ze ſtellen, ſatzt ſich der Thätern Procurator dar⸗ 
wider, gab aber in G'ſchrift dar by 30 Fragſtück, den 
Zügen fürzehalten, von den Richtern angenommen, und 
bezügt die Nütheit des ganzen Prozeſſes. Uf den 
17. Tag begehrt des Glaubens Procurator, nach ver⸗ 
hörten Kundſchaften, die fünf Thäter mit pynlicher Frag 
um die Wahrheit anzeſuchen. Daruf proteſtiert der 
Thätern Procurator die Nütheit des Prozeſſes, und be⸗ 
gehrt ihm ze geben die Namen der Zügen, und Ziel dar⸗ 
wider ze reden; war ihm Nachmittag beſtimmt. Indeß 
ward Jätzer zu pynlicher Frag fürgenommen; der ant⸗ 
wort't, er wär mit Recht in alle Wys g'nugſam erſucht, 
und wöllte noch uf letztgethaner Vergicht beharren. 


uf den 18. Tag legt der Thätern Procurator in 
G'ſchrift dar by 31 Artikel zu Schirm der Sinen wider'n 
Jätzer, ze bewähren, daß er argwöhnig, die Un⸗ 
wahrheit bekennt, Luginen, Betrug und Diebſtahl be⸗ 
gangen hätte; die wurden uf Anforderung des Glaubens 


geſtellt, ſuſpendirt, verſchoben. — Nütheit, Nichtigkeit, 
Ungültigkeit. — arg wöhnig, verdächtig und 5 bearg⸗ 
wöhnigen. 
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Procurator als untauglich mit einem Unterſpruch ver- 
worfen, von dem der Thätern Procurator, als beſchwert, 
uf ein Appellation proteſtiert, dann die pynlich Frag an 
den Sinen kein Recht hätte, darum ſölltint ſ' Bewäh— 
rung verhören. Die ward ihm Nachmittag geben. 


Urtheil, die vier Väter pynlich ze fragen. 


Um Veſperzyt ehgemeldts Tags, als des Glaubens 
Procurator hieſch mit pynlicher Frag uf die vier Väter 
ze handlen, ſo doch nüt Kräftigs darwider, da erſchein 
der Thätern Procurator mit ſammt vilen des Ordens 
Brüdern, und gab dar in G'ſchrift acht treffenlich Ur— 
ſachen, daß pynliche Frag an den Sinen kein Recht noch 
Fug hätte, begehrt und bezügt denen nachzekommen, 
item und nochmalen vorgelegter Artikel Proben ze ver- 
hören. Und alſo, nach langer Erkundung, ward folgen— 
der Unterſpruch durch die zwey Nai in Kraft bäbſt⸗ 
licher Commiſſion geben. a 


Wir Aymo zu Loſan, und Matheus zu 
Sitten Biſchof, us bäbſtlicher G'walt und Befelch 
in diſem Handel verordnete Richter und G'walthaber, 
nach G'wohnheit unſrer Eltern zu Gericht ſitzend, ze 
verhören die Sachen, und Recht ze ſprechen im Namen 
Chriſti, von dem alle rechte Gericht usgahnd: ſo wir 
durch verhörte Zügen, durch Jätzers Vergicht, und auch 
durch die gemeine Sag des Volks zu Bern g'nugſam be- 
richt ſind, kräftigs Argwohns wider die vier Gefragten 
um angezogene Stuck, in des Glaubens Procurator Ar- 
tiklen begriffen; fo wir auch hand ermeſſen ihre Ant⸗ 
worten, by geſchwornem Eyd, über die gemeldten Ar- 
tikel geben, da ſie nit hand wöllen antworten nach Geſtalt 


14 


angebner Zeichen, welche der That ſo nach, daß da 
nützet meh zu Bewährung begangener Miſſethat gebrift, 
dann ihr eigen Munds Bekanntniß, und darum, um 
ſemlicher und andrer us dem Prozeß diſer Sach erwach- 
ſenden Urſachen willen, fo ſprechen, erkennen und er- 
lütern wir in Schrift, daß die vil genennten vier 
Brüder Predierordens, des Convents zu Bern, namlich: 
Doctor Stephan Boltzhurſt, Lesmeiſter ꝛc. 1c. hintan⸗ 
geſetzt all ihre Uszüg und Widerreden, ſöllen nach Ge⸗ 
wohnheit diſer Stadt pynlich gefragt werden, und ſo, 
daß, uf fürgeworfne Artikel und Fragen, die lutre 
Wahrheit us ihrem eignen Mund bekannt und kundlich 
wird, doch nach Inhalt bäbſtlicher Commiſſion, alſo daß 
da ihnen kein Glid gelähmt, kein Blut vergoſſen, kein 
Hut verletzt, und nützet Tödtlichs zugefügt werde. 


Von diſer Urthel ſtund der Provincial, deßglychen 
der Thätern Procurator, wollte, daß vor dem Vollzug 
gefällter Urthel ihre Einreden und erbotne Proben ver— 
hört wurdint; darzu ſo proteſtiert gemeldter Procurator 
große Beſchwerden verhinderter Appellatz, G'walts, An- 
ſprach und Koſtens, untergab die Sinen dem Schutz und 
Schirm des heiligen römiſchen Stuhls ze. 


Nun zur Uebung pynlicher Frag ward verordnet die 
untere Kuchi hinter der Probſty Hus, und ein Hund⸗ 
ſchlaher, nit ein Henker. So wurden den München, ſo 
man die foltern ſollt, landtuchne Röck, jedem einer, all 
vier in einer Stund gemacht, an-, und die Ordens⸗ 
Oberkleidung abgethan. 


Hut, Haut. 
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Daß der Lesmeiſter, Schaffner, und der Prior 
erſten und eins Tags gefoltert, nuͤtzet verjaͤhent. 


Und alſo uf den 19. Augſt, war Samſtag, ward der 
Lesmeiſter von Erſtem durch des Glaubens Procurator, 
nach gebner Urtheil, zum Folterſeil gefordret, deren er, 
als uf ſine Perſon ungebührlich, widerſprach, zu Einem, 
daß er aller Anzügen unſchuldig; zum Andern, ein Doc- 
tor in der heiligen Geſchrift wär; zum Dritten, ſo wöllt 
er jetzt und füra bezügt haben, ob er etwas ihm Schäd⸗ 
lichs us Marter verjähe, daß dasſelbig als unwahr ver- 
neint und widerruft ſyn ſölle. Aber es bleib by gangner 
Urtheil, nach welcher Inhalt, und der Richtern, [die] 
zugegen [waren], Gebot, er ward an's Seil gebunden, 
und da vor der Pyn hoch ermahnt, damit ihm der Barm⸗ 
herzigkeit Mutter, der heiligen Kilchen, Gnad, zukäme, 
ohn Marter die Wahrheit demüthigklich ze verjähen. 
Und als er Unſchuld bezügt, da ward er dryſten leer 
ufgezogen und gefragt; da ſagt er, er wüßte nützet an⸗ 
ders ze verjähen, dann er vorhin uf vorgeworfne Artikel 
verjähen hätte; da ward er abgelaſſen, und von Rich⸗ 
tern ernſtlich ermahnt und gewarnt, daß er von Tag ze 
Tag und von Stund ze Stund gemartert müßte werden, 
bis daß er die rechte Wahrheit würde ſagen. 


Deßglychen ward uf diſen Tag mit dem Schaffner, 
und demnach mit dem Prior gehandlet, die auch beyd- 
ſamen uf des Lesmeiſters Antwort beſtunden. Aber der 
Prior hat auch vor dannen wider die Urtheil proteſtiert, 
daß dieſelbig kein Statt an ihm ſöllte haben, dann er 


dryſten (ſonſt auch dryſtunden), dreymal. — leer, ohne 
Verſtärkung der Folter, ohne angehängtes Gewicht u. dergl. 


16 


wäre ein Bruder des heiligen Predierordens, item ein 
Prior, item und ein Lector der heiligen G'ſchrift, darzu 
ganz unſchuldig fürgehaltner Sachen; und ob er anders 
us Marter wurde verjähen, daß dasſelbig alles nüt und 
widerruft ſyn ſölle. 


Es gab ein groß Verwundern, daß ihr keiner nützet 
verjach, fo weich erzogne Lüt, wie befunders der Les⸗ 
' meiſter war. Hättint ſ' noch gewöllen, fo wär ihnen 
unbilliche Gnad bewiſen worden, dann ein grülich Schü⸗ 
hen und Anſehen war der heiligen Orden, die geiſt⸗ 
lichen, gewychten, uch gelehrten Ordensväter. 


* 40 f 
Aber die Gerechligkeit mußt ihren Fürgang haben, 
und die gottloſe Glyßnery an Tag bringen und aßen 
machen. 


Von pynlicher Frag und Vergicht des Lesmeiſters. 


Nachher uf, ohn einen, den letzten Tag Augſt, 
ward der Lesmeiſter von's Glaubens Procurator wieder 
an d'Marter gefordret; da begab er ſich, ihm wiſſende 
Wahrheit uf ſich ſelb und ſine G'ſellen willig ze bekennen, 
und hub an ohn Marter, by gebnem Eyd, ze verjähen 
den Anſchlag zu Wimpfen, Baſel und zu Bern beſchehen, 
item und von gethaner Romfahrt, und begehrt da ſine 
Vergicht ſelbſt in G'ſchrift ze ſtellen, wie er auch mit 
Gunſt der Richter in ſiner Kammer vier Bogen voll uf— 
ſchreib, und dieſelbige Vergicht Morndes den ſitzenden 
Richtern und ihren Wehen „auch zugebnen Räthen und 

Burgern 


Schühen, Schere, Ehrfurcht. — die geiſtlichen; wahr⸗ 
ſcheinlich ein bloßer Schreibfehler für der geiſtlichen. 
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Burgern von Wort zu Wort vorlas und bekannt, mit 
großer Demüthigkeit um Gnad bittend und weinend. Als 
aber die Richter gegen den andern Vergichten erſahent, 
daß er nit ganz richtig war, ſundern etliche Stuck ver⸗ 
ſchwigen, oder verdeckt, oder verändret hatt’; da ward 
er von Stuck zu Stuck erſucht, bis uf das Martertrank; 
von deſſen wegen er uf den 1. Tag September eins Mor⸗ 
gens zum fünften Mal ward ufgezogen, eineſt leer, 
andreſt mit einem Stein, und die dry letzten Mal mit 
zweyen Steinen; bleib doch daruf, er wüßte anders nüt 
davon ze ſagen, dann er vor geſaßt hätte. Demnach uf 
den dritten und vierten Tag word fir Vergicht und Pro- 
zeß beſchloſſen, und in zwölf Bogen Papyr geſchriben. 


Von pynlicher Frag und Vergicht des Schaffners. | 


Uf den 21. Tag Augſt, da ward der Schaffner eineft 
leer und zweymal mit einem Stein ufgezogen, und bleib 
by der erſten Vergicht. Darnach uf den 23. Tag verjach 
er by'm Eyd, ohn Marter, item uf den 25. und 26. Tag 
gemeldts Monats, item uf den 1. und 5. September 1 
Prozeß in ſechs Bogen beſchloſſen. 


Von pynlicher Frag und Vergicht des Priors \ mit 
treffenlicher Ermahnung des Bifchofs von Sitten. 


Uf den 23. Tag Augſt hießen die Biſchöf ihren Mit⸗ 

richter, den Provincial, als verdacht und zur Frag hin⸗ 
derlich, abtreten; da ward der feſt Prior ſechsmal uf⸗ 
zogen, dreymal leer und dreymal mit einem Stein, 
läugnet vor'm Jätzer, der ihm ſagt: Vater Prior! wenn 
ihr ſo dick und übel gemartret werden, als ich, ſo wer⸗ 
dint ihr nimme läugnen; ihr wiſſent das und das, da 

V. Anshelms Chr. IV. 2 
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und da! — Läugnet auch vor'm Lesmeiſter, der ihm ſagt: 
Vater Prior, was zühent ihr üch? thund üwern Segen 
von üch! wir ſind arme Sünder. 
lugent zu üch ſelbs, ich weiß mich keiner Sünd ſchuldig! 
Begehrt doch nachher, da ihm der ander Stein ange⸗ 
bunden ward, ein Verdank, die Wahrheit ze be⸗ 
denken und ze ſagen. Der ward ihm geben unz uf den 
28. Tag ehgenannts Monats. Da ſteng er an und ver⸗ 
jach by'm Eyd; und uf den 29. Tag, als er von der Ver⸗ 
läugnung Gotts ſollt bekennen, und da etwe dick er⸗ 
mahnet ward, die lutre Wahrheit ze ſagen, murmlet er 
neben us, ſprechend: ach, was ſoll ich ſagen? ſag ich 
nüt, ſo wird ich gemartret; ſag ich aber, ſo muß ich's 
erdenken und liegen, und andre Ritz⸗ und Spitzwort 
meh. Da hub der Biſchof von Sitten an, und ermahnt 
ihn mit räßem Ernſt, daß er füllte von ſemlichen Spitz⸗ 
und Spetzworten laſſen, und ſine Schuld ohn Wan⸗ 
ken und unverblümt bekennen, und hierin meh förchten 
göttliche Rach, dann zytliche Marter. Geſehent ihr 
nit, daß ihr ſo hart ſind mit den Stricken der Sünden 
verſtrickt, daß wiewohl üch zur Flucht Wyl und Statt 
genug wär geweſen, ihr dennocht hier ſind verharret! 
Hand ihr nit erkennt die Hand des allmächtigen Gottes 
PJ TE ul ae pa OL 1777 
ein Verdank, eine Bedenkzeit. — etwe dick, ziemlich oft, 
zu wiederholten Malen. — Nitz⸗ und Spitzwort, 
Reitz⸗ und Stichelreden. Ritzworte find eigentlich ſolche, 
die ritzen, verletzen, verwunden. —Z räßem, ſcharfem. — 
Spetzworten, Spottreden. Maler hat das Spätzle, 
und erklärt es durch Schmützwort, Schlötterle, 
aculeus et maledictum, scomma. Noch jetzt ſagt man in Bern 
ſpätzle, für aufziehen mit Stichelreden. Es 
ſcheint Frequentativ und Diminutiv von ſpaſſen. 
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in ſinen Wunderwerken, die ihr hand geſehen, da ihr 
den Schämel und Sacrament verbrennt habent, da der 
Jätzer ohn Schaden ſo oft hat Gift von üch ingenommen? 
Gott hat fürwahr barmherziglich an üch gefahren, indem 
daß er üch nit hat laſſen in üwrer Bosheit verborgen 
blyben, ſundern durch Schand zu Bekanntnuß der Wahr⸗ 
heit wieder geführt, die ihr mit üwern falſchen Gedich⸗ 
ten hand wöllen ſchänden und die Welt betrügen, durch 
welche Bekanntnuß ihr auch zu Rüw und Verzüchung ſo 
großer Sünden kämint. Warum ſchäment ihr üch vor 
uns, die wir auch ſelbſt arme Menſchen ſind, die Wahr⸗ 
heit ze ſagen? Villicht us Forcht zytlicher Pyn und 
Straf. Wiſſent ihr nit, daß ſo lang ihr üch mit Liegen 
wöllent decken, und verſchwygen üwre Bosheit, die ihr 
ſo frevenlich unverſchämt wider Gott, wider das heilig 
Sacrament des Lybs Chriſti, wider die unbefleckte Rei⸗ 
nigkeit Mariä, ſiner Mutter, wider ſine Heiligen und 
ſinen heiligen Glauben hand begangen, daß ihr weder 
Gottes Barmherzigkeit, noch der Menſchen Erbärmd 
mögent überkommen, und aber dem ſtrengen Gericht 
Gottes geſtahn müſſent, und ſiner Hand nit entrinnen 
mögent? Ihr ſöllent üch nit ſchämen, zum Heil üwerer 
Seelen die Wahrheit ze ſagen, daß üch die fryge; ja 
üch vilmeh flyßen, die Schand ze flühen, die, ſo der 
Herr wird kommen in Wolken mit allen Heiligen, ze 
richten da vor Gott, vor allen ſinen Engeln und allem 
himmliſchen Heer, aller Menſchen Herzen werden offen⸗ 
bar ſyn. Lugent, ſo die unſchuldigen Apoſtel fröhlich 
vom Rath gangen, darum daß ſie würdig geachtet ſind, 


geſtahn, ſtehen, darhalten. — fryge, freye, frey mache, 
beſonders von ewiger Schuld und Strafe jenſeits. 
2 * 
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um des Namens Jeſus willen Schmach ze Inden; fo 
auch als namlich der heilig Silvanus, ein Jünger des 
heiligen Jeronimi, da der Tüfel in ſiner G'ſtalt zu einer 
ehrſamen Frowen in ihr Schlafkammer war gangen, da⸗ 
har er unwiſſend, unſchuldig des Ehebruchs beſchuldiget, 
und darum vil Unrechts und G'walts fo geduldig leid, 
daß er, um guter Gewißne willen ſiner Unſchuld, ſich 
meh fröut, unſchuldiglich ze lyden, dann ſich nur mit 
einem Wort ze entſchuldigen; [fo] vil Heiliger allein, 
um redlicher Unſchuld willen, ſich fo vilmeh gefröut 
haben, große Marter und Schand ze lyden, ſo vil ſie 
mit größern Laſtern angelogen meh Gott geſtelint, auch 
fo vil meh Belohnung im Himmel verdientint: — warum 
flühent dann ihr, ſo aller Laſtern voll, um üwer ver⸗ 
ſchuldte große Schuld Schand ze lyden? — Aber in 
dir ſo erſchynen offne Zeichen eines verſtockten Herzens 
und ewiger Verdammniß, ſo du ſo frevenlich darfſt 
ſagen, der Tüfel ſolle dich mit Lyb und Seel hinführen, 
wenn du und dine Brüder ſchuldig ſyen; ſo doch unſer 
Frow by üch fo gemein war worden, daß fie bald hätte 
müſſen gan Fryburg gahn am Rad ſpinnen. Wie darfſt 
du ſagen am Seil, du wiſſeſt dich keiner Sünd ſchuldig, 
ſo doch der heilige Johannes ſpricht: wer ſemlichs rede, 
derſelbig liege, und ſye kein Wahrheit in ihm. Du 
kannſt vor Völle diner Bosheit die Wahrheit nit ſagen, 
noch ützet reden. Die rüwend Magdalena ſchamt ſich 
nit, zum Gaſtmal ze gahn, dem Herrn Jeſu ſine Füß 
ze küſſen und ze wäſchen, zu Erfolgung ihrer Sünden 
Verzühung. Und darum ſoll üch jedoch die unermeßliche 


flühent, fliehet, ſcheuet und fürchtet. — ützet, irgend 
etwas. 


21 


Forcht des jüngſten Gerichts, auch den hochfärtigen 
Tüfel erſchrockenlich bewegen, Gott die Ehr ze geben, 
und die Wahrheit bekennen dem, welcher, wiewohl ihm 
nützet verborgen, fo hat er dennoch trüwe Bekanntniß 
der Sünden wöllen haben. Und wiewohl nun die Be⸗ 
kanntniß, die wir jetzt von üch erfordern, nit ſacra⸗ 
mentlich iſt, ſo iſt ſie dennoch nothwendig zu üwerer 
Seelen Heil, damit die Ding, ſo ihr zu böſem Betrug 
hand usgeſpreit, offenbar und bekannt werdint, auch ihr 
ein Urſach werdint einer Reinigung unſers heiligen 
Glaubens, wie ihr find geweſen ein Urſach den ze be- 
flecken; auch denen gebent ein Exempel der Buß, denen 
ihr geben hand Urſach ze ſünden! Ihr ſond wiſſen, 
daß üwre menſchliche Schand wird üch ein großer Troſt 
vor Gott ſyn der Erbärmend und Gnad, ſo ihr willig 
und dultig gehorſam ‚find, Und alſo, in Betrachtung 
ſemlicher Dingen, ſo beſchwören wir üch und bittent üch 
durch die Glider der Barmherzigkeit Gottes, daß ihr 
allein in Anſehen der lutren Wahrheit uns in üwrer 
Sach die lutre Wahrheit wöllint verjähen, daby wir üch 
verheißen, mit keiner Marter üch meh ze erſuchen. 


Uf diſe treffenliche Red ſtund der hartbendig 
Prior, vor den Richtern ſitzend, uf, und fiel nider uf fin 
Angeſicht, achend und weinend und um Barmherzigkeit 
innigklich bittend, und hub demnach an ſine Vergicht ze 
lütren und ze beſſeren, alſo' daß fin Prozeß nach dem 
1, und 4. Tag September ward beſchloſſen und in ſiben 
Bogen begriffen. 


faeramentlich, in dem Saeramente der Beichte abgefor— 
dert. — ſünden, fündigen. — hartbendig, hart und 
ſchwer zu bändigende. — achend, ach rufend. Eine an⸗ 
dere Lesart hat achzend (das Frequentativ), ächzend. 
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Von pynlicher Frag und Vergicht des Subpriors. 


Uf den 21. Tag Augſt, us Anforderung des Glau⸗ 
bens Procurator, nach verleſner Urtheil, ward der Sub⸗ 
prior eineſt leer und andreſt mit einem Stein ufgezogen; 
fieng da an ze verjähen, und wyter ohn Marter, uf den 
23., 26. und 30. Tag ehgezählts Monats, und uf den 
1., 2. und 5. Tag September [ward] fin Prozeß in nün 
Bogen beſchloſſen. | 


Die Väter all vier haben dem Faber kein andre 
dann von ihnen erdachte Schuld können uflegen, und 
aber von ihrem Orden angeben, welche und wie die in 
Erzählung der Geſchicht ſind benamſet worden. 


Beſchluß und Spruch der baͤbſtlichen Richter, uf der 
vier Vaͤtern geſtellten Prozeß. 


Als nun die vier Väter allen Mißhandel durch pyn⸗ 
liche Frag verjähen und uf ſich geladen hatten, uf den 
7. Tag September, erſchein vor Gericht des Glaubens Pro⸗ 
curator, und erfordret wider die gegichtigeten Väter 
einen Usſpruch ze beſchehen nach Verdienſt gehörter Be⸗ 
kanntniß. Hargegen ſtunden dar die vier Thäter mit ihrem 
Procurator, und proteſtierten hoch uf die Nütheit und 
Kraftloſe alles gehandelten Prozeſſes. So proteſtiert 
demnach ihr Procurator für ſich ſelber, daß er ſich der 
Sach nützet meh wöllte annehmen, noch beladen, und 
ſine Gepynigeten, wie vorhin gethan, dem Schutz und 
Schirm des heiligen römiſchen Stuhls untergeben und 


gegichtigeten, eingeſtändigen, zu Vergicht gekommenen. 
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hingelaſſen haben, mit voller Bezügung der nüt ſöl⸗ 
lenden alles deſſen, ſo in diſer Sach wider ſie gehan⸗ 
delt wär. 


Aber diß Proteſtation hintan geſetzt, ſo ergabent ſie 
ſich, usgenommen der Prior, an die Gnad und Barm⸗ 
herzigkeit zuvor Gotts, darnach ſines Statthalters, des 
römiſchen Babſts, des heiligen römiſchen Stuhls, und 
der apoſtoliſchen Richter, mit großer Bitt, Barmherzig⸗ 
keit ihnen mitzetheilen. Der Prior bat nüt, und wollt 
uf gethaner Proteſtation beharren. 


Und uf das haben die bäbſtlichen Gewalthaber und 
Richter in diſer großen, ungehörten Sach beſchloſſen, 
endlichen Usſpruch darüber ze geben, zu welcher Zyt fie 
harzu vom heiligen römiſchen Stuhl angeſucht und erfor⸗ 
dert wurdint, und die, ſo harzu gehören, gegenwärtig 
ſyen. Hienach ergab ſich der Prior auch glych ſinen 
Geſellen. W 


Und alſo ward uf diſen Tag diß ſchwerer Prozeß 
geendet, und in dry und hundert Bogen latiniſcher voller 
G'ſchrift vergriffen und ufgeſchriben, harzu fürnemlich 
mit Schub der Burgern hat angehalten der weltwitzig 
Biſchof von Wallis, wann die andern zween Richter 
waren ſelbs barmherzige Münch, darzu der ein, namlich 
der Provinzial, ſo wyt in der Sach beladen, daß, nach⸗ 
dem er, vom Gericht abgeſtanden, gan Conſtanz kam, 
wyterer Schand abzeſyn, [er] flux us diſer Zyt ver⸗ 
ſchied. War ein treffenlicher, von Lyb und Kunſt wohl 
geſtalter Mann geweſen. 


der nüt ſöllenden, des nichts gelten Sollenden, der Un⸗ 
gültigkeit. — Schub, Zuſchub, Zuthun und Vorſchub. 
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Es wurden auch etlich Byſäßen verdacht, als von 
dem Orden for niert; aber jemeh ze ſchonen und ze 
ſcheiden geſucht ward, jemeh die Sach durch Ver⸗ 
meßne der ſchuldigen Unſchuld zu ſtrengem Gericht ge⸗ 
fürdert und gebracht ward. 


Es wurden auch des Tags alle koſtbare, — deren 
vil und gut, — Kilchenkleider, Kleinotter und Brief 
des Kloſters zu der Stadt Handen genommen, und zu 
Mindrung Koſtens, auch Abtragung Schadens befohlen, 
einen Theil der München zu verſchicken, dann ein Stadt 
ihnen nit meh wyter fürſtrecken wollte, wie ſie bishar 
mit Wyn, Korn und Anderm gethan hätte. 


Es ward auch von ganzem Rath abgerathen, dem 
Babſt ze ſchryben, und anzekehren, daß die Thäter in 
ihrer Stadt gericht, und ihnen diſer Orden gar We 
nommen werde. 


Bottſchaft gan Rom, mit verſigletem Prozeß und 
Brief geſchickt, endliche Urtheil 10515 die Thaͤter 
ze vollſtrecken. AM 


Nachdem und die zween Biſchöf, bäbſtliche Richter, 
mit Gunſt einer loblichen Stadt Bern, hattent ihren 
endlichen Usſpruch uf bäbſtlicher Heiligkeit Rath und 
G'heiß ufgeſchlagen, alſo daß angenz der beſchloßne Pro⸗ 
zeß ſöllte durch eigne Botten gan Rom geſchickt werden, 
und indeß die gefangnen Thäter in guter Hut unverändert 
ſölltint blyben, und allhie verdiente Straf erwarten und 
empfahen, da ward durch die Biſchöf und ein Stadt 


forniert; furnirt, beſtochen oder ſonſt influenzirt? — Ver⸗ 
meßne, Vermeſſenheit. 
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Bern angeſehne Bottſchaft uszerichten verordnet obge⸗ 
nannter des Glaubens Procurator, Herr Cunrad Wy⸗ 
mann, und mit Credenz, Inſtruktion und Fürdernuſſen 
an Babſt, Cardinäl und andere Gewaltigen geſtellt, uf 
den 24. Tag September hingefertiget, die Vollſtreckung 
endlicher Urtheil uszebringen. 


Inhalt g'ſchriftlicher Bitt einer Stadt Bern an 


So ſine Heiligkeit us ſiner Richtern Prozeß luter 
werden vernehmen allen der läſterlichſten Menſchen Miß⸗ 
handel, welcher ſich ſo wyt erſtreckt, daß durch ihn nit 
allein die göttliche Majeſtät, die Künginn der Himmeln, 
Maria, und der heilig chriſtlich Glauben wird befleckt 
und verletzt, ſundern auch us ihm kätzeriſche Suchten 
allenthalb entſpringen; deßhalb flyßig und zytlich zuvor⸗ 
zekommen, daß diſe vergifte Dorn des Herrn Acker nit 
verwüſtint, dann uns wohl kund iſt, daß gar nach das 
ganz Tütſchland ein groß Ufſehen hat, was Ernſten 
bäbſtliche Heiligkeit wölle haben, ſemlich ungehört, un⸗ 
chriſtlich Uebel ze ſtrafen. Und hierum ſo wöllint ſ' ſine 
Heiligkeit, als des ungezwyfelten Statthalters Gottes, 
mit bucktem Nacken erbeten haben, davor ze ſyn, daß 
nit von wegen diſer hölliſchen Sach lichten Verzühung 
die ſtrenge Rach und Straf Gottes über ſie und uns 
erwegt und erholet werde; ſundern die grülichen Uebel⸗ 
thäter nach Verdienſt wölle verſchaffen ze ſtrafen, und 
auch daſſelbig bald, dann ihr Volk ung'ſtündig und 


uszebringen, auszuwirken. — bucktem, gebücktem. — 
lichten, leichtſinnigen. — ung'ſt ündig, moræ impa- 
liens, Stündigung und Säumniß nicht ertragend. 
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unlydig, fo vilmeh über diſe Lüt ergrimmet, wie vil⸗ 
meh ihnen von ihm, und einer ganzen Stadt und Land 
vornaher, ſunderlich für andren Geiſtlichen, vil 
Guts und Ehren vertruwt und bewiſen iſt worden, alſo 
daß ze beſorgen, wo ſine Heiligkeit das nit mit zytlicher 
und ernſtlicher Straf fürkomme, daß harus große Unruh 
und Unfuhr nit allein in ihr Stadt und Land, ſundern 
in ganzer tütſcher Nation entſtande, beſunder aber, daß 
ſine Heiligkeit und die heilige römiſche Kilch, ſo da iſt 
der Welt Haupt, alſo hierinn handlint, daß die ganz 
Welt erkenne, mit was Ernſts und yfrigen Inſehens 
geſtraft ſye diß gruſam, ungehörte und überläſterliche 
Miſſethat, die wir glauben auch by Juden, Türken und 
Heiden ſtrafwürdig ze ſyn. 


Sie mag nit entſchuldiget werden, ſie ſchließt alle 
Gnad us, da iſt Abgöttery, Ketzery und vermeßne Bos⸗ 
heit, um eigens Ehr⸗ und Gutgyts willen fürgenommen, 
die reine Empfängnuß Marie ze vermaßgen. So da 
auch unſre lobliche Stadt ſo ſchwerlich und übel daher 
beſchmäht und verletzt iſt, ſo iſt unſer demüthig, ernſt⸗ 
lich Bitt und Begehr, die bäbſtliche Heiligkeit wölle 
ihnen des Ordens ganz abhelfen, und hiemit verkommen, 
daß nützet Aergers erwachſe, und auch der chriſtlich 
Glaub und das rein Lob Marie beſchirmet werde. Das 
Alles ſine väterliche Heiligkeit und Herrlichkeit, als das 
obriſt Haupt der Chriſtenheit, wölle verſchaffen ze be⸗ 
ſchehen, daß ein lobliche Stadt Bern erfahr und ſehe, 


unlydig, ungeduldig, und nicht viel ertragend. — vor⸗ 
naher, zuvor, vorher. — vermaßgen, beflecken, ver⸗ 
unreinigen. 
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daß ihr Trüw, Yfer und hoher Flyß wohl angelegt, und 
diſer Handel ſiner Heiligkeit ernſtlich zu Herzen gangen 
ſye ꝛc. 


An die obern Cardinaͤl und baͤbſtlichen Raͤth. 


So bäbſtlicher Heiligkeit Gewalthabern nit unbillig 
und mit unſerm Willen gefallen hat, über diſen ſchweren 
Handel bäbſtlicher Heiligkeit und des heiligen römiſchen 
Stuhls Rath ze haben, und wir aber beſorgen, daß 
durch ling Fürgeben die Uebelthäter in ewige Kerker 
verdammet, oder us unſer Stadt entführt möchtint wer⸗ 
den, dardurch die Unſern, ſo wir kummerlich mögint 
hinterhalten, gewaltige Hand an die Gefangenen ze legen 
bewegt, und das unterſtahn wurdint mit Unfuhr ze er⸗ 
füllen, was bäbſtliche Heiligkeit mit Ordnung unter⸗ 
ließe; darum wir üwer Hochwürden zum höchſten wollen 
ermahnt und um Gottswillen gebeten haben, ob fie be⸗ 
gehren willzefahren der göttlichen Majeſtät der heiligen 
Jungfrowen Marie, unfrer Stadt und Land, je welt 
an dem heiligen römiſchen Stuhl geneigt, ja auch des 
ganzen tütſchen Landes Inwohneren, daß ſie allen müg⸗ 
lichen Flyß darſtreckint, daß unſer aller heiliger Vater 
und Herr nach vorgebner Commiſſion verſchaffe, daß die 
Uebelthäter ohn Gnad ihr wohlverdiente Straf in unſer 
Stadt, da ſie geſündet haben, empfahint und lydint. 


Item Befelch an Probſt von Solothurn, an 
Hauptmann der bäbſtlichen Gard, Herrn Caſpar von 
Sylinen. 


ling (al. lingg), unrecht, unwahr. — je welt an (ſonſt 
auch jewelten), von jeher. 
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Daß der Vabſt, uf die Werbung einer Stadt Bern, 
einen Biſchof ſandt, die gruͤliche Sach rechtlich 
zu vollenden. 


Und wie nun obgenämter Bott, zu Bern usgeſchickt, 
uf den 26. Tag Octobris war gan Rom kommen, ward 
ihm bald durch angenehme Fürdrung des Probſts von 
Solothurn, bäbſtlicher Heiligkeit Kämmerling, Herrn 
Niklaus von Dießbach, und bäbſtlicher Gard Haupt⸗ 
mann, Ritter Caſpar von Sylinen, Verhörung geben, 
da der Babſt ſich angenz, als einer loblichen Stadt Bern 
ſunderlich wohl Geneigter, faſt wohl geſchickt erzeigt 
Alles ze thun, das mit Fugen beſchehen möchte. Die 
Sach wär, daß deroglychen in Rom nie kommen, noch 
je gehört ſye, bedürfe wohl Zyt und Rath; dann auch 
der Predierorden mächtig und by hohen Ständen wohl 
gemeint, ihm auch mächtig angehalten, und ſtets an⸗ 
halte mit ſchwerer Klag unrechtlicher, g'waltiger Hand⸗ 
lung, ſo in einer Stadt Bern mit den Sinen für und 
für geübt ſye, und täglich werde. Gab und befahl den 
Prozeß ſinem Kammerhörer ze verhören, der angenz 
dem Babſt glych antwortet, Größe der Sach und des 
Ordens fürwendende. Und als nun das Geſchrey diß 
Handels zu Rom uskam, kunnt ſich von allen Nationen 
der Chriſtenheit Niemands g'nug darab verwundern, 
g'nug darvon reden, und deſſen Ustrags kum erwarten, 
daby auch Niemand g'nug den chriſtlichen Yfer, die feſte 
Gerechtigkeit und wyſe Fürſichtigkeit einer Stadt Bern 


gemeint, in Gunſt, von meinen, mainen, Jemanden 
wohl wollen ze. Verwandt mit minnen. Scherz hat 
hat Meine, voluntas, favor. — Kammerhörer, Au⸗ 
ditor der päbſtlichen Kammer. 
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loben und rühmen; wiewohl dargegen der ganz und groß 
Predierorden durch ſinen Schirmer, den g'waltigen Car⸗ 
dinal von Napols, durch ſinen General von Cajeta, 
durch ſinen General⸗Procurator, durch den Pfalzmeiſter, 
durch des Babſts Bychtvater, und durch vil ander faſt 
fürnehme Gönner von Küngen, Fürſten und Städten, 
erwegt durch die Väter tütſcher Landen von allen Enden, 
mit großen Für dernuſſen, und nit mit kleinem Geld, 
ihr Sach zu lieb gan Rom geſchickt, und namlich durch 
Meiſter Paul Hug, [der] by'm Prozeß geweſen, und darinn 
begriffen, jetztan zu Rom zu einem Vicari des Ordens 
ſiner Provinz gemacht, ein frevner, geſchwinder Münch, 
zu unſern Zyten Provinzial worden, mit ſchwerer Klag 
des großen Unbills, Unrechtens, G'walts und Schmach, 
darzu mit nit ringen Schenkinen und Gaben, ſo zu Rom 
werth ſind, und gar nach Alles vermögent, allen müg⸗ 
lichen Widerſtand thät, den Prozeß unterzedrucken, oder 
jedoch nit wieder gan Bern ze laſſen, alſo drungenlich, 
daß von Jedermann gemeynt ward, daß kein Küng noch 
Fürſt nützet wider ihn ze ſchaffen hätte vermögen, uf 
den unerſchöpflichen Bettelſack ſo feſt gegründt und ver⸗ 
tröſt. Jedoch ſo ward von den Verſtändigen geſchätzt, 
daß zum wenigſten in Jahresfriſt kein Ustrag erlangt 
könnte werden, angeſehen die Schwere und Seltſame 
der ungehörten Sach, daran alle die verſtuneten und 
ergruſeten, fo den Prozeß ſelbs oder ſinen Inhalt ver- 
hörten, der Babſt, das ganz Conſiſtorium der Cardinäle 
Biſchöfen und Gelehrten. Doch ſo war der Prozeß, wie 
auch der erſt des Jätzers, zu Loſanen gemacht, ſunderlich 
ze verhören befohlen dem Cardinal von Senogallia, 


— 


Fürdernuſſen, fördernden Empfehlungen u. dergl. 
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Barfüßerordens General, und fürtreffenlichen der hei⸗ 
ligen G'ſchrift Doctorn und bäbſtlicher Heiligkeit Prädi⸗ 
kanten, dem Kammerhörer, und der heiligen Pfalz 
Meiſtern, war Predierordens, ein namhafter Doctor. 


Nachdem nun diſe den Handel und einer Stadt Bern 
Werbung dem heiligen Vater, und auch der Cardinälen 
Rath hattent erlütret, da ward beſchloſſen, daß ein 
verſtändiger Commiſſari von Rom hinus gan Bern ge⸗ 
ſandt ſöllte werden, welcher die Sach mit ſammt den 
zweyen Biſchöfen, fo den Prozeß us bäbſtlicher Gewalt 
gefertiget hatten, ſollt überhören, rechtfertigen, und zu 
rechtlichem End bringen; und das vermocht allein der 
fründlich Will und Gunſt des Babſts zu einer wohlver⸗ 
truwten frommen Stadt Bern, ſiner Heiligkeit us vor⸗ 
bewiesnen Dienſten wohl bekannt. Und alſo ward der 
Bott von Bern mit gemeldtem Beſcheid heimgefertiget 
im Merzen des Jahrs Chriſti 1509. Demnach im April 
kam gan Bern, von bäbſtlicher Heiligkeit verordnet und 
geſendt, der Biſchof von Caſtel, mit Namen Achilles de 
Graſſis von Bononia, ein hochgelehrter, treffenlicher 
Mann, erfahren und guts Alters, brucht ze reden hel⸗ 
fenbeinin Zähn, nachher ein fürnehmer Cardinal, und, 
wie man ſagt, von ſinen Sühnen und Kinden wegen nit 
Babſt worden, das den München wohl kam, dann er 
ſprach, auch vor m Biſchof von Loſan: les freres toti 
quanti sunt pultroni et ecclesiæ sanctæ devoratores. 


Wann und wie die G'walt habenden Bifchöf ihr 
Gericht geordnet, und harzu dem Widertheil 
begehrt G'leit geben haben. 


Als nun uf die Gegenwärtigkeit des ehgenämten 
römiſchen Commiſſaris auch die andern zween Landbiſchöf 


31 


von Loſan und Sitten befchriben und gan Bern kommen 
waren, uf den andern Tag Meyen, in der Herberg zur 
Kronen, da die Biſchöf von Caſtel und Sitten ſich ent⸗ 
hielten, und der Biſchof von Loſanen us ſinem eignen 
Hus, in der nüwen Stadt gelegen, zum Falken g'nämt, 
auch zu diſen kommen war, da zeigt der Biſchof von 
Caſtel an, und ließ offentlich ufthun und verhören ſinen 
bäbſtlichen G'walt und Befelch, und auch die Befelch 
bäbſtlicher Heiligkeit an die zween andern Biſchöf, zu 
Rom geben, uf den 1. Tag Merzen, des Babſtthums 
Julii im 6. Jahr. Hielt inn volle Macht, nach Er⸗ 
fordrung der Sach, unverſchont aller Fryheiten und 
Uszügen des Ordens, in diſem Handel mit Recht für 
und zu End ze fahren, dem ſich die Biſchöf willig unter- 
gabent ze gehorſamen und ſtatt ze thun, in Byweſen als 
geſchworner Zügen beyder Landbiſchöfen Officialen, nam⸗ 
lich Thumherren und Doctoren Baptiſtä de Aycardis und 
Johannes Brand. Demnach haben die bäbſtlichen Rich- 
ter erwählt zu ihrem Gerichtsplatz die Probſty St. Vin⸗ 
cenzen, und zu Notarien heißen ſchweren, namlich zu 
Handen des Biſchofs von Caſtel, Herrn Salvatoren de 
Melegotis, beyder Rechten Doctor, und Korherrn St. 
Petronii zu Bononia. Zu Handen des Biſchofs von 
Loſan ſinen Secretari und Thumherrn, Meiſter Fran⸗ 
ziscen de Vernetis, und zu Handen des Biſchofs von 
Sitten, Herrn Jörg Colleti, Prieſter von Jenf, all dry 
us bäbſtlicher und keiſerlicher Fryheit geſchworne No⸗ 
tarien. 


In dem ſind da erſchinen vor den bäbſtlichen Rich⸗ 
tern die nüwen wyſen Väter vom Predierkloſter zu Bern, 
der Prior Joh. Ortnant, und der Lesmeiſter Jörg 
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Sattler, und hand flyßig begehrt ein ſicher G'leit ze 
geben etlichen ihres Ordens Vätern und andern Per⸗ 
ſonen, zu Schirm der gefangnen Nothdürftigen, auch 
dargelegt ein Miſſiv von Bruder Paul Hug von Ulm an 
den Biſchof von Caſtel, vor zu Rom gegrüßt, gan 
Bern um ſemlich G'leit geſchriben. Das ward ihnen 
mit denen Fürworten in G'ſchrift geben, daß welche an 
der Sach Schuld trügint, daß mit denſelbigen würde 
nach Verſchulden gehandelt werden. 


Da ward mit dem Eyd zu des Glaubens Fiscal und 
Procuratores geſetzt die Vorgewesnen, namlich der De- 
chan Löubli und der Kämmerer Wymann, item und zu 
Dolmetſchen, mit Eyden beſtimmt, Herrn Johannes 
Murer, Probſt, und Doctor Thüring Fricker, des Raths 
zu Bern, und an deren Statt Meiſter Johannes Düby, 
Cuſtor, und Meiſter Martin Lädrer, beyde Korherren 
daſelbſt, und Herr Petrus Magni, Thumherr zu Sitten, 
alſo daß allwegen zum wenigſten zween gegenwärtig ſyn 
ſölltint. | 


Des Jaͤtzers Verhoͤrung und Vergicht. 


Nachdem und das bäbſtlich Gericht, wie gemeldt, 
geſetzt und geordnet war, angenz uf den obgemeldten 
Tag, vor den obgemeldten Richtern, Zügen, Notarien, 
Procuratoren und Dolmetſchen, ward der Jätzer fürge⸗ 
nommen, und uf geſchwornen Eyd gefragt von Stuck zu 
Stuck um ſine hfgethan Vergichten, da etliche Stuck 

bas 


vor zu Rom gegrüßt, vorher oder NE zu Nom höf⸗ 
lich angegangen. 


1 
4 
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bas erlütret und auch gemehrt wurden, aber nüt ge- 
mindret; das beſchah uf obgenämts Monats andern, 
vierten und fünften Tag, da Jätzer by geöffnetem Eyd 
all ſine vorgethane Vergicht erkannt und beſtät, und 
daruf ze ſterben ſich erbot. 


Rechtshandlung wider die vier Väter bis an die letze 
ten Urtheil der Beraubung prieſterlicher Fryheit. 


Uf den 5. Tag Meyen, durch Anforderung des 
Glaubens Fiscals, wurden die vier Väter, einer nach 
dem andern, für die Richter beruft, und ward da ihnen 
fürgehalten und geleſen die bäbſtliche Commiſſion, ob ſie 
ützet darwider inreden wölltint, das ſie thun ſölltint nach 
Mittag zu Veſperzyt; da begehrten ſ', inſunders der 
Prior und Schaffner, ihnen zugelaſſen werden ihre vor- 
gehabten Byſtänder⸗ namlich Bruder Hugen, Doctor 
Jakoben und Hentzmann. Und alſo uf beſtimmte Zyt 
ward der Lesmeiſter verhört, und als er [weder] Inred 
noch Uszug hatt', und by vorgethaner Bekanntniß wollt 
blyben, ward er dera halb by'm Eyd von Stuck zu Stuck 
erinnert, deren auch etliche erlütret und gebeſſeret wur- 
den. Demnach uf den 7. Tag ward ſin Prozeß beſchloſſen, 
und noch des Tags wurden die andren dry auch ange— 
fordert; und da ſie geſtunden, ward ihnen ein Eyd geben, 
die Wahrheit ze verjähen, und alſo uf den 8. und 9. Tag 
ward des Schaffners Prozeß beſchloſſen, und darzu der 
Novitz Johannes Meyerlin, us Geheiß der Richtern, 
durch die Herren Doctor Balthaſar de Cathaneis von 
Bononia, Umbert von Praroman von Fryburg, Johan— 
nes Albi von Sitten, und Lienhaͤrt Schallern, Groß— 
weibeln, im Kloſter geſucht, der vor einem Jahr gan 
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Nürnberg verſchickt war worden. Uf den 10., 11. und 
12. Tag ward des Priors Prozeß abgefertigt, indem er 
uf den letzten Tag ſiner Frag, um die gefärbte Hoſtia 
gefragt, ſo wankel und forchtſam antwort't, daß die 
Richter alle, ſo zugegen waren, nützet ze ſagen ver⸗ 
eydeten. Da fiel er nider uf die Knü, begehrt Gnad, 
und erlütret, daß der rothen Hoſtien nur zwo wärint 
g'ſyn, und bedſamen von ihm conſacriert, deren eine 
noch vorhanden, an der andren Statt, ſo vom Subprior 
vergift und verbrennt wär worden; welches Gift der 
Schaffner von Niklaus Alber, Apothekern, gebracht; — 
der Subprior hätte mit einer Feder [ed] angeſtrichen 
alſo, daͤß ein verzeichnet Oertle unvergift gelaſſen, daß 
man's am ſelben möchte hanzlen. Uf den 14. Tag, als 
der Subprior um ſine Vergicht gefragt ward, antwort 
er, ſin erſte Bekanntnuß, ohn Marter beſchehen, wär 
recht, aber die andern nit; die Väter und Jätzer wüß⸗ 
tint, woran ſie ſchuldig, ſie ſölltint ihn nit d'ryn flech⸗ 
ten, er wäre ganz unſchuldig. Da hielten die zween 
Official von Loſanen und Sitten mit ihm ein ſunderlich 
Geſpräch, daß er ſich umkahrt und vor den Richtern uf 
die Knü fiel, begehrt Gnad und d' Wahrheit ze ſagen, 
und alſo ward ſin Prozeß uf den 15. und 16. Tag be⸗ 
ſchloſſen. 


Uf den 17. Tag, war die Uffahrt Chriſti, wurden 
by'm Eyd verhört Zügen, im Prozeß angezogen, namlich: 
Zwygart, ein Kaplan, Martin Goldſchmid, Lux Glaſer, 
Hans Koch, der Schuhmacher, Fridrich Hirtz, der Spo⸗ 
rer, Hans Haller, der Schärer, Niklaus Apotheker, 
Hans Graswyl, der Tuchmacher, die Korherren Dübi 
und Wölfle, und der Stadtſchryber. 
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uf den 18. Tag, nach etlicher Stucken Lüterung, 
ward dem Lesmeiſter und Schaffner ihre Vergichten vor- 
geleſen, die fie by'm Eyd wahr bekannten. 


Uf den 19. Tag, nachdem der Prior und Subprior 
ihre Vergichten gehört, auch mit dem Eyd beſtätet hat— 
ten, da ward ihnen allen vieren dry Tag Ziel geben, 
endliche, um allen Prozeß An- oder Usred ze thun. 
Es wurden auch durch die Notarien vier Ladbrief an 
St. Vincenzen Münſter, an d'Probſty, an d'Krützgaſſen 
und an's Predierkloſter ufgeſchlagen, us bäbſtlicher Ge⸗ 
walt gebietende, mit Namen den vier Vätern und ihren 
Zuſtändern, uf künftigen dritten Tag vor Gericht ze er- 
ſchynen und ze antworten. 


Uf den 21. Tag klagt des Glaubens e 
wider die Ung'horſame der Geladenen, und begehrt uf 
ſie mit Recht fürzefahren. 


Uf den 22. Tag wurden die vier Väter an offnem 
Gericht fürgeſtellt, Antwort ze geben, da jeder funder- 
lich antwort uf ſin Eyd, ſie wüßtint nützet ze mehren, 
noch ze mindren, blybint by gethaner Vergicht, hättint 
kein Usred, noch Schirm, e um Gottswillen 
Barmherzigkeit. e 


Demnach giengent die Nichter mit fammt ihren 
Byſäßen, Zügen und Notarien in's Predierkloſter, zu 
beſichtigen die Ding und Plätz, im Prozeß gemeldet, 
vom Prior und den Brüdern anzeigt, deren Etlichs ver— 
ändert und hinzugethan [mar], Etlichs aber ward ge- 
funden. r Biſchof von Caſtel probiert die himmelſche 


d iche Mnteriſche, allerletzte und entſcheidende. 
5 5 5 
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Kerzen, nahm die gefärbte Hoſtia in d' Hand, legt f’ 
wieder in Altar, und gebot dem Prior und Convent, 
dieſelbigen wohl ze behalten, und Niemand ze zeigen, 
bis daß des allerheiligſten Vaters Rath darüber gehebt 
wurde, fraget zuletzt den Krützlin und Blutstropfen 
nach; ſagt der Prior, Bruder Paul Hug hätte fie ver- 
brennt; aber Lazarus, der mörderiſch Färber, hatt' mit 
ihm die unmenſchliche Farb hinweg⸗, doch in's verdient 
Für getragen. Daby ließ man ſine Schüler, ohne g naue 
Frag, blyben. 


Diß Tags, Abends um die Sechſe, fordert des 
Glaubens Procurator abermals wieder die eitierten Un⸗ 
gehorſamen im Rechten fürzefahren, item und Zügen ze 
verhören von wegen der Aergernuß, Zwytracht und Un⸗ 
ruh, ſo durch diſen Mißhandel in einer Stadt Bern 
ihrem Land und an andren Orten entſtanden fye, und 
kum ohn Unfuhr und Ufruhr zergangen. Darum wurden 
by'm Eyd verhört von Räthen und Burgern, mit Namen 
vom Rath, Herr Hans Rudolf von Scharnachthal, 
Schultheiß, Herr Baſtian vom Stein, Ritter, Herr 
Thüring Fricker, Doctor, Niklaus Schaller, Stadt⸗ 
ſchryber, Caſpar Wyler, Gilgian Schöni, Peter Ax⸗ 
halm und Bendicht von Wyngarten, vier Venner, und 
Rudolf Huber, Buwherr. Von Burgern, Ludwig Mi- 
chel, Niklaus Huber, Hans Subinger und Lienhart 
Sram 


Nach diſen verhörten Zügen, um die Sibne diß 
Abends, in Gegenwirtigkeit der vier überzügten und 
gichtigen Thätern, hieſch des Glaubens Procurator, 


— — 


gichtigen, geſtändigen. 
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Meiſter Ludwig Löubli, wider jeglichen beſunder, nach 
bekannter Mißthat, endlichen Usſpruch ze geben. Da 
ward ihnen vom Richter endlichen Usſpruch ze hören 
Ziel beſtimmt uf die ſechste Stund des morndigen 
Morgens. | 


Daß die vier Vaͤter zu degradieren verurtheilt 
wurden. 


Und alſo uf den 23. Tag Meyen, war Mitwoch vor 
Pfingſten, am Morgen, wie beſtimmt, um Sechſe, er— 
ſchien vor offnem Gericht des Glaubens Procurator, 
und hieſch wider den verwürkten Prior, da zugegen, 
einen endlichen Usſpruch und Urtheil ze geben. Und als 
ſich nun die Richter das ze thun, ſo wyt ſie mit Gott 
möchten, begabent, da legt er hiefolgenden Zedel dar: 


Es begehrt des Glaubens Procurator im ſelben Na⸗ 
men, durch üch hochwürdigen in Chriſto Väter und 
Herren, Herrn Achillem, der Stadt Caſtel, Herrn Aimo 
von Loſanen, und Herrn Matheum von Sitten, Bi— 

ſchöfen, in diſer Sach und Mißhandlung, zu Loſanen 
und Bern gerechtfertiget, apoſtoliſchen Richtern und 
Commiſſarien, ſunderlich harzu verordnete, welche Sach 
zuvor vor üch, den Herrn Biſchöfen [zu] Loſanen und 
Sitten, mit ſammt dem Provinzial Predierordens, 
Straßburger-Provinz, und darnach ohn Verwilligung 
gemeldts Provinzials, vor üch beyden gemeldten Bi— 
ſchöfen, us bäbſtlichem Befelch, und jetzt nachgenz us 
glychem Befelch, vor üch genannten dryen Herren Bi— 
ſchöfen von Caſtel, Loſanen und Sitten, jetzt unusge⸗ 
ſprochen im Rechten hanget, zwiſchen des Glaubens 
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Procurator an einem Theil, und Hanſen Vater, Pre 
dierordens Bruder, und des Convents zu Bern geweſener 
Prior, Verwürkten, am andern Theil, über und von 
wegen mancherley ſündlicher und faſt ärgerlicher Betrüg⸗ 
nuſſen, vom chriſtlichen Glauben abwychend, und faſt 
grülichen, der Heiligkeit Verletzung, Vergiftung, Ab⸗ 
götterey, Gottsverläugnung, und der Tüflen Anrufung, 
und vil andrer Mißthaten und Verwürkungen, im 
Rechtshandel und Prozeß der Länge nach usgeführt, 
benamſet und bewährt, und auch von ihm ſelbs verjähen; 
den gemeldten Hanſen Vater aller prieſterlichen Wyhe 
und Fryheit ſyn ze berauben, ze entſetzen und abzeſtoßen, 
und ihn dem weltlichen Gericht, als ein ful Glid, der 
Kilchen unnütz, ſyn ze übergeben, durch üwer endlichen 
und verdammenden Usſpruch, urtheilint, ſprechint, er⸗ 
kennint und verdammint ic, ꝛc. 


Nach diſes Zedels, und auch gehandelter Sach ge⸗ 
flißnem und ernſtlichem Bedenken, Erwägen und An⸗ 
ſehen, haben die obgenämten Richter und Commiſſarien 
einhellig ein Urtheil in G'ſchrift geſtellt und beſchloſſen, 
und dieſelbe durch den Mund des Biſchofs von Caſtel 
mit luter, verſtändiger Stimm laſſen usſprechen und 
ßhören, in hiefolgender G'ſtalt: 


Chriſti, und ſiner hochwürdigen, unvermaßgeten 
Mutter, der ewigen Jungfrowen Maria Namen, bevor 
angeruft. Wir, zu Gericht ſitzend und allein Gott vor 
Augen habend, durch diß unſern endlichen und verdam⸗ 


Verwürkten, ſchuldig Erkannten, Verbrecher, der das 
Leben verwürkt hat ze. 
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menden Usſpruch, den wir mit Rath der Rechtens 
Gelehrten, in diſer G'ſchrift, uf die Begehr und An- 
fordrung des ehrenden Meiſters Ludwig Löublins, des 
Glaubens Procurators, geben, erkennen, ſprechen und 
ſetzen in der Sach und Sachen, ſo zuvor vor uns den 
Biſchöfen von Loſanen und Sitten, mit ſammt dem Pro- 
vinzial Predierordens, Straßburger-Provinz, und dar- 
nach ohn Verwilligung des gemeldten Provinzials, vor 
uns, den gemeldten Biſchöfen, us bäbſtlichem Befelch, 
und demnach us glychem Befelch vor uns dryen Bi— 
ſchöfen, mit Namen Achilles de Graſſis, von Caſtel, 
Aimo de Montefaleone, von Loſanen, und Matheus 
Schinern von Sitten, im Rechten unusgeſprochen han⸗ 
gent, zwiſchen dem genannten Procurator des Glaubens 
an einem Theil, und Hanſen Vatern, Predierordens 
Bruder, und des Convents zu Bern geweſenen Prior, 
Verwirkten, am andern Theil; über und von wegen 
mancherley ſundrer und faſt ärgerlicher Betrügniſſen, 
von chriſtlichem Glauben abwychenden und faſt grülichen, 
und auch der Heiligkeit Verletzung, Vergiftung, Abgöt— 
teren, Gottsverläugnung, und der Tüflen Anrufung, 
und vil andrer Uebertretungen und Sünden, im Rechts⸗ 
handel und Prozeß der Sachen nach der Länge usge— 
führt, benamſet und bewährt, und auch von ihm ſelbs 
verjähen, den gemeldten Hanſen Vater aller prieſterlichen 
Wyhe und Fryheit ſyn ze berauben, ze entſetzen und 
abzeſtoßen, als auch wir ihn dero berauben, entſetzen 
und abſtoßen, und ihn alſo beraubt, entſetzt und abge- 
ſtoßen, dem weltlichen Gericht, als ein ful Glid, der 
Kilchen unnütz, ſyn ze übergeben, ohn Nachtheil den 
Bezügungen, Vorbehaltungen und Ermahnungen, in 
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ſemlichem Handel brü chi gen, und vom Rechten er⸗ 
fordreten, die wir auch hie usgedruckt vorbehalten ꝛc. 


Mit eigner Hand Unterg'ſchrift, alſo geurtheilt hab 
ich Achilles de Graſſis, Biſchof der Stadt 1 „apo⸗ 
ſtoliſcher Commiſſarius und Bott. 


Alſo geurtheilt hab ich Aimo de Montefalcone Bi⸗ 
ſchof zu Loſanen, apoſtoliſcher Commiſſarius. 


Alſo geurtheilt hab ich Matheus Schiner, Bifchof 
zu Sitten, apoſtoliſcher Commiſſarius. 


Glych und in glycher Form dem Prior nach wurden 
der Subprior, Lesmeiſter und Schaffner auch, und mit 
ſondern Usſprüchen, verurtheilt und verdammt, in By⸗ 
weſen der ehrwürdigen, fürnehmen Männern und Her⸗ 
ren, Baptiſtä d'Aicardis, beyder Rechten Doctor, zu 
Loſanen Official, Korherr daſelbs und zu Bern; Johann 
Grand, beyder Rechten Doctor, Official zu Sitten und 
Korherrn zu Loſanen; Petri Magni, Korherrn zu Sit⸗ 
ten; Balthaſars de Cathaneis, beyder Rechten Doctor 
von Bononia; Proſpers Calano, der Arzney Doctor, 
von Sarzana; Laurentii de Viribus, Prieſter von Caſtel; 
Johannes Murer, Probſt; Thüring Fricker, beyder 
Rechten Doctor, und Bartlome Meyen, beyd des Raths 
zu Bern; Claudi de Tupho, des Biſchofs von Loſanen 
Hofmeiſter; Bernhardint de Bellagarda; Petri de Roſen; 
Michael Muſarni; Raimundi de Rocules; Johannes 
Werro; und Arnoldi Kalbermatt von Wallis, und vil 
andrer harzu Beruften und nit Beruften. 


brüchigen, bräuchlichen. 
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Wie die vier Vaͤter degradiert und dem weltlichen 
Richter uͤbergeben ſind worden. 


Sobald nun die Urtheil der Degradation über die 
vier verwürkten Väter war usgeſprochen und geben, da 
hieſch des Glaubens Procurator angenz Usrichtung und 
Vollſtreckung gebner Urtheil, und alſo des Morgens um 
die Achte wurden ſ' durch Herrn Hanſen Schlüſſel, der 
Stift Pedellen, mit Hilf der Hüteren, an offne Krützgaſſe 
zum Narren ingeführt, da vor dem Richterſtuhl ein 
hohe Brüge war ufgeſchlagen, mit Seßlen, Stühlen, 
Küſſin und Dapeten herrlich zugerüſtet, daruf die dry 
Biſchof, ihre Räth und Notarien; item, und neben us 
uf einem ſundren Seſſel, der Schultheiß von Bern, 
Herr Hans Rudolf von Scharnachthal, Ritter, der 
Seckelmeiſter, die Venner, und etlich andere vom Rath 
ſaßent; da ward von Erſtem der Prior, zum Narren, 
von gemeldtem Pedellen, angethan in aller G'ſtalt wie 
ein Prieſter über'n Altar gaht, mit bedecktem Kelch in 
ſiner Hand, hinuf uf die Brüge für die Biſchöf geführt, 
den der Biſchof von Caſtel, in Mitz ſitzend, hieß für 
ſich niderknüen, und nahm ihm demnach ab ein gewycht 
Stuck nach dem andern, wie das römiſch Pontifical⸗ 
Buch, uf ſiner Schoß ligend, wyſet, mit zugehörenden 
Worten und Berden; und nachdem er ihm den Kelch 
und die Meßkleider gar hatt' abgezogen, ſtieß er ihn mit 
einem Fuß von ihm, und übergab ihn dem Schultheißen, 


zum Narren, auf dem Zunft- oder Geſellſchaftshauſe zum 

Narren, jetzt genannt Diſtelzwang, welches der alte 
Name des Diſtelfinken iſt, der auch noch im Wappen dieſer 
Geſellſchaft gegenüber einem Narrenkopfe figurirt. — 
Brüge, Bühne. — Berden, Gebärden. g 
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mit hübſcher Fürbitt im Namen der barmherzigen Mut⸗ 
ter, der heiligen Kilchen, die niemal tödtet, und allen 
Gnad Begehrenden verzücht, in ſo fer das Recht erlyden 
mag, Barmherzigkeit ze bewyſen; hieß ihn beſcheeren und 
die Münchskleider abnehmen. Und nachdem das Alles 
war beſchehen, legt man ihm das weltliche Kleid an, 
namlich den ungefaltnen, landtüchinen, groben, grauen 
Rock, und us Geheiß des Schultheißen führt ihn der 
Stadtweibel wieder in die Probſty in ſine Kammer, ihn 
da g'fänglich ze behalten. 


Demnach ward in glycher Geſtalt mit den andern 
dryen, mit einem nach dem andern gehandelt, in By⸗ 
weſen und Zuſehen [von] fo großem Volk, als in Bern 
je gedacht; es waren, ſo wyt ze ſehen war, alle Fenſter, 
Dächer und die Gaſſen drang voll von Heimbſchen und 
Frömden, wann deßglychen Handel in diſen Landen nie 
geſehen, noch gehört, ganz wunderbarlich war. 


Endlicher Usſpruch der baͤbſtlichen Richter uͤber den 
Jaͤtzer. 

Uf den 24. Tag Meyen, Morgens um Achte, us 
Anſuchen und Begehr des Glaubens Procurator, Meiſter 
Ludwig Löublins, gabent die bäbſtlichen Richter über 
Hanſen Jätzern, Predierordens gemeinen Convers, end- 
lichen Usſpruch in G'ſchrift, usgeſprochen durch den 
Biſchof von Caſtel, und dem Jätzer durch den Biſchof 
von Sitten vertütſchet, in folgender G'ſtalt: 


Chriſti, und ſiner hochwürdigen und unvermaßgeten 
Mutter, der ewigen Jungfrow Maria, Nam, bevor 


dr an 9 / gedrängt. 
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angeruft. Nachdem und wir haben geſehen dine Ver⸗ 
gicht, ſo du zu Loſanen haſt gethan vor dem hochwür⸗ 
digen Herrn Biſchof von Loſanen, der dich nach vor- 
gangnen gemeinen Lümbden, nit us bäbſtlicher, ſundern 
us ordentlicher Gewalt hat erſucht und gefragt über 
und von wegen etlicher gewiſſen Betrügnuſſen, Abgötte⸗ 
reyen, falſcher Dichten und Erſchynungen, und viler 
großen Laſtern uf diner Perſon, von den vier verwürkten 
Predierordens⸗Brüdern gehandelt, welche du, wider 
gethanen Eyd, haft da verſchwigen, oder nit wahrlich 
und anderlich bekennt; ſo wir auch hand geſehen die 
Bekanntnuß, die du zu Bern vor den hochwürdigen Vä⸗ 
tern in Chriſto, und Herren Biſchöfen von Loſanen und 
Sitten, us bäbſtlicher Gewalt zu der Sach verordneten 
Richtern, mit Aenderung und Wandlung der vorigen, 
haſt gethan; und auch zum Letzten, die du vor uns dryen 
zuglych apoſtoliſchen Richtern, us Erforderung Meiſter 
Ludwig Löublins, des Glaubens Procurator, ſelbs Wil- 
lens und eigens Munds uf gethanen Eyd haſt bekannt. 
So wir nun das und Anders, ſo darus entſtaht, haben 
flyßig und wohl ermeſſen, ſo ſprechen, urtheln, erlütern 
und ordnen wir, daß ſidtmal du durch gemeldte Stuck zu 
einem verlümdten, verächtlichen, läſterlichen, falſchen 
Mann, und zu einer Fabel und gemeinen Gaſſenred biſt 
worden, ſo wyt, daß du ohn große Aergernuß in tütſchen 
Landen nit wohnen, noch ſitzen magſt, daß du von deſſen 


ordentlicher, herkömmlicher, nicht außerordentlich erſt 
verliehener, ſondern ihm verfaſſungsmäßig gebührend. — 
Dichten, erdichteten Dingen. — anderlich, eifrig, 
ſorgfältig (fehlt bey Scherz): wahrſcheinlich von dem 
alten And, Ande, cara, zelus, angor. Man ſ. Friſch, 
unter Anden! Oder, bald ſo, bald anders. 
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wegen us allen hoch und nidern tütſchen Landen ſollt 
ewigklich vertriben und verbannet ſyn. Wir vertrybent 
auch und verbannent dich durch unſern endlichen Us⸗ 
ſpruch us allen Enden und Orten gemeldter Landen, die 
wir dir verbieten und verbannen, by der Vuß und 
Straf, denen Verwürkten gehörend, alſo, daß wo du 
wurdeſt gefunden unſer Verbot und Bann übertreten 
haben, daß man dich als einen verwürkter und ufge— 
legter Mißthat Schuldigen mit gehörender Buße möge 
ſtrafen. Und ſo da dine Thaten und der bös Lümbd, uf 
dich erwachſen, billich ſind allem Volk ze offenbaren, 
uf daß dine Werk Jedermann kund ſyen; ſo ſprechen und 
ordnen wir, daß du uf einen Tag durch die Stadt Bern 
und uf ihre Gemeinplätz, in einer papyrinen Infeln, 
nach gewöhnlicher Straf der Verlümpten, geführt, 
und darnach vor der Probſty, oder vor'm Rathhus ein 
Stund uf ein Leiteren geſtellt, und darnach ledig ge⸗ 
laſſen ſölliſt werden. 


Diſem Spruch haben ſich die dry Biſchöf unter- 
ſchriben. 


Und allhie hat der dritt Prozeß ein End gehaben, 
in 23 Bogen latiniſcher kleiner G'ſchrift vergriffen, und 
von des Biſchofs von Caſtel Notari unterſchriben und 
verzeichnet. 


So große Müh und Noth hat es müſſen haben, ge⸗ 
wychte Schelmen zu verdienter Straf ze bringen; darum 
kein Wunder, daß dem ſelbs gewychten Babſtthum alle 


Verlümpten, Entehrten, ehrlos erklärten. Maler: igno- 


miniatus, infamatus, stigmaticus. 
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Bosheit fry, je nit fo G'fahr iſt, als dem unbefchor- 
nen Chriſtenthum. Der allmächtig Herr zeigt je, 
wie dann hie beſchehen, ſin frye Meiſterſchaft, ſo kein 
Guts unbelohnt und kein Uebels ungerochen läßt. Er 
ſye uns barmherzig! Amen. 


Wie die vier entwychten Vaͤter mit dem Fuͤr gericht 
wurden. 


Uf den letzten Tag Meyen, war Donderstag in 
Pfingſten, nach vorgelesner Urtheil an der Krützgaſſe, 
wurden die vier entwychten Väter zum Marfilienthor us 
über die Aren, uf die Schwellematten geführt, und da 
an zweyen ſundren Sülen verbrennt, ſo elendklich, daß 
hierum dem Nachrichter des Tags ſin Dienſt ward ab⸗ 
kündt; dann als er ſie uf gemachte Byglin, zween und 
zween, rüglingen und ganz ſichtbar hatt' geſetzt, 
wollt das Für nit über ſich brennen, von angangnem 
Luft, alſo daß ihnen gar nach die Füß und Bein waren 
verbrunnen, eh das Für zum Haupt käme, darum der 
Nachrichter, Schyter zuwerfend, ihnen die Köpf eh zer⸗ 
warf, dann ſie verbrunnen und geſtorben warint. Darzu, 
als man über'n Henker tobet, der Biſchof von Caſtel, 
us der Probſty Thurn zuſehend, ſagt: ihnen beſchicht 
recht, ſie wärint noch Größeres würdig. Aber der Prior 
ſchluckt angenz den dicken Rauch, darmit er ihm ſelbs 
der Marter ſchnell hat abgeholfen. 


unbefchornen Chriſtent hum. Sind etwa hier die un⸗ 
beſchornen Layen im Gegenſatze der Geiſtlichen mit der 
Tonſur zu verſtehen? — Byglin, kleine Holzſtöße 
(Byge). — rüglingen, mit den Rücken an einander, 
und alſo ganz ſichtbar, d. h. von vorn im Geſichte 
frey zu ſehen. 
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Dem Nachrichter half füren und Schyter uf die 
Brennenden werfen Einer, hieß Bendicht Hutmacher, 
zum obern Spithal verpfründt, welchem war von einem 
Wyb zu eſſen geben, daß er zu einem faſt ſchwätzigen 
und ſpätzigen Thoren war worden, mit [fo] ungehörtem 
Zufall, — deßhalb, menſchliche Arbeitſeligkeit in unzäh⸗ 
licher Wys ze bedenken, hie gedacht, — daß er auch im 
kalten Winter und Schnee etwe dick einen ganzen Monat 
in die Welt gieng, von den Lüten [weg], mit Niemands 
redt, und kein menſchliche Spys, ſundern wie der Küng 
Nabugdonoſor, mit dem Vych Gras, Laub, Höuw, und 
mit den Karr-Roſſen us dem Barren Futter aß. 


Uf diſen Tag ward diſer arbeitſeligen Vätern und 
Meiſtern Wyßagung erfüllt, daß ſie gerühmt hatten, es 
würde darzu kommen, daß die Pfiſter zu Bern nit Brods 
genug möchtint bachen dem großen Zulauf des Volks, 
ſo zu ihrem Heilthum und Heiligen wurde wallen. 


Man hatt' die Halden ennet der Schwellematten 
laſſen alle ſchwenden und rüten, die war voll Volks; 
ſo war die Schwellematten, die Syten an der Aaren, 
und die Stadt, ſo wyt ze ſehen müglich, alle mit Lüten 
gefüllt, und das war angeſehen, damit die Stadt nit 
entblößt, und ein ſundre Gedächtnuß wurde; wiewohl 
nach unlanger Zyt, durch erbetne Bitt des Biſchofs von 
Loſanen, da wurden die Sul dannen gethan '). 


ennet, jenſeits. — ſchwenden, abholzen. — rüten, aus⸗ 
reuten, durch Ausreutung und Verbrennung des Gebüſches 
lichten, was zu einem weten Ver dieſer Hin⸗ 
richtung diente. 

*) Die Sül ſind die Säulen oder Stöcke, an welche die 
Miſſethäter zum Verbrennen waren angebunden worden, 
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Und alfo hatt’ diſer geiſtlichen Vätern und gelehrten 
Spilmeiſtern Heiligen⸗ und Marter⸗Spil vil anders, 
dann von ihnen angeſehen, ein grülich, lydenhaftig End. 
Gott begnad und behüt uns! Amen. | 


Wie der Jaͤtzer dem Gift, der urtheil, dem 
Schwerdt und der Gefaͤngnuß iſt entrunnen. 


Noch ſo war der Jätzer vorhanden, an dem noch 
Gottes Wunder mußt erkennt werden, ohn Zwyfel diſem 
ungehörten Mißhandel zur Zügnuß; dann nachdem ihn 
Gott vor oftermalem Gift hatt? behüt't, iſt wohl ze ver- 
ſtahn, daß durch ihn diß überſchwenkliche Bosheit ſollt 
an's Licht kommen, auch ler] demnach zu lebendiger 
Kundſchaft derſelbigen ſollt lebendig blyben; dann vil 
geredt ward, der Schelm Jätzer hätt's Alles, das doch 
unmüglich, gethan, und den frommen Vätern beſchehe, 
wie unlang hievor dem hochgelehrten, heiligen Jero— 
nimo Savongrola, Predierordens, Propheten, 
zu Florenz) verbrennt, beſchehen, namlich groß 


und die entweder ſteinern oder von ſo dickem Holze waren, 
daß ſie nicht mitverbrannten bey der Hinrichtung. 


= Hieronymus Savonarola, von Ferrara, trat 1474 zu Bo- 
logna in den Dominikaner-Orden. Er ward zum Pro— 
feſſor der Phyſik und Metaphyſik beſtellt, nachdem er aber 
dieſe Wiſſenſchaften viele Jahre lang gelehrt, ward er der— 
ſelben überdrüſſig, und widmete ſich ganz dem Studium 
der Theologie, beſonders der heil. Schrift. Durch ſeine 
natürliche Beredſamkeit unterſtützt predigte er zu Florenz 
mit großem Beyfall, und das Volk war ganz für ihn be⸗ 
geiſtert. In feinen Vorträgen eiferte er gegen die ver— 
derbten Sitten der damaligen Geiſtlichkeit, und beſonders 
des päbſtlichen Hofes, ſo wie gegen mehrere Mißbräuche 
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Unrecht und G'walt. Und alſo uf obgemeldten Tag, 
nachdem die Urtheil des Fürs * die Väter war gangen, 
ward 


in der Kirchenverfaſſung; daher er von dem Pabſt mit dem 
Banne belegt wurde. Jetzt ſtellte Savongrola mehrere 
Sätze auf, die er gegen Jedermann zu vertheidigen bereit 
ſey; der erſte derſelben war der: die Kirche Gottes bedarf 
einer Reformation. Seine Behauptungen wurden von den 
Franziskanern als ketzeriſch geſcholten, und in ihren Pre⸗ 
digten mit großer Heftigkeit angefochten, während hin— 
gegen die Dominikaner auf die Seite ihres Ordensbruders 
traten. Der Streit ward ſo erbittert, daß die Domini— 
kaner ſich erboten, durch die Feuerprobe die Wahrheit ihrer 
Sätze zu beſtätigen. Dieß ward angenommen, ein Domi- 
nikaner und ein Franziskaner ſollten mit einander durch 
ein angezündetes großes Feuer gehen; welcher von beyden 
unverſehrt herauskommen würde, der ſollte die Wahrheit 
ſeiner Sache dadurch an den Tag gelegt haben. Der 
7. April 1498 ward zur Ausführung beſtimmt. Eine große 
Menge Volks umgab den brennenden Scheiterhaufen. Da 
erhob ſich zwiſchen den beyden Auserwählten ein Wort— 
wechſel, indem der Dominikaner eine geweihte Hoſtie, die 
er in der Hand hielt, mit ſich in's Feuer nehmen wollte, 
der Franziskaner hingegen dieß verbot. Die Obrigkeit zu 
Florenz, wo dieſe Geſchichte ſich ereignete, wollte nicht 
leiden, daß der Dominikaner das Heiligthum mit in's 
Feuer trage, dieſer aber wollte die Probe nicht anders be— 
ſtehen. So zerſchlug ſich die ganze Sache, und unter großem 
Murren kehrte das Volk nach Haus. Nach einigen Tagen 
wollte der Magiſtrat von Florenz, gemäß einem päbſtlichen 
Befehle, den Bruder Hieronymus gefangen nehmen, die 
Dominikaner vertheidigten aber denſelben, und es erhob 
ſich an der Pforte des Kloſters ein blutiger Kampf, in 
welchem auf beyden Seiten Mehrere todt auf dem Platz 
blieben. Nachdem das Kloſter angezündet worden, drangen 
die Gegner hinein und bemächtigten ſich des Savonarola, 
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ward angenz über ihn, ihren Suhn, das Schwerdt er- 
kennt. Als ſich aber da der Rath zertheilt, alſo daß 
Etlich wollten, man ſöllte die zwey Stuck in die zwey 

Für zu den Vätern werfen, Etlich aber das nit wollten, 
da ſprach Einer: wir haben bald gerathen, Lüt ze tödten, 
könnent ſ' aber nit lebendig machen; man ſöllte ſinen 
Handel bas beſehen, ſo ihn doch die Biſchöf nit todes⸗ 
würdig geachtet haben. Und alſo ward er des Tags von 
der Biſchöfen Urtheil und auch vom Schwerdt errettet, 
durch einzigen Mund, und zu müßigem Gericht in 
die Kefien behalten, darin er alſo bleib ligen uns uf 
St. Jakobstag, da kam er us und ward ledig durch kleine 
Hilf ſiner Mutter, die, ihm zugelaſſen, hatt' in alten 
Hoſen ein Biel und Näper, item und zum letzten ein 
Tüchle, Kittel und roth Stifel zugebracht. Und alſo, da 
ihm des Großweibels Jungfrow z' Abend bracht, ſtund 
er unten hinter der Thüren, in Frowenkleidern ange⸗ 
than, mit einem Käntle in der Hand, ließ ſie hinuf 
gahn, und gieng er harus, neben herab den Prediern 
durch die Zwerchgäßle zu'n Barfüßen, da er angenz 
flyßig von Weiblen geſucht ward. Hat ſich da dry Tag 
und e der Stadt in einer Sol by zweyen Schweſtern 


der zuerſt gefoltert, dann gehängt und verbrannt wurde. 
Da Savonarola über die politiſchen Ereigniſſe ſeiner Zeit, 
wie z. B. über den Zug des franzöfifchen Königs Carl VIII. 
nach Neapel, Mehreres vorausgefagt hatte, das die Erfah- 
rung beſtätigte, ſo ward er von ſeinen Anhängern für 
einen Propheten gehalten. 
zwey Stuck, Kopf und Rumpf, nach geſchehener Enthaup— 
tung Jätzers, wenn es dazu käme. — zu müßigem Ge⸗ 
richt, bis das Gericht Muße hätte zu weiterer Unter— 
ſuchung. — Jungfrow, Dienſtmagd. 
V. Anshelms Chr. IV. 4 
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acht Wochen enthalten, bis er us einer Stadt Bern 
Gebiet mocht ſicher entrinnen. Und hienacher im dritten 
Jahr, als er hatt' gewybet, und ſinem Handwerk nach⸗ 
gieng, ward er zu Baden von gemeinen Eydgnoſſen 
g'fänglich angenommen, und einer Stadt Bern verwilli— 
get, ihn da ze berechtigen, oder heim ze führen. 
Da ſtund ein Stadt Bern ab, Koſten ze vermyden, mit 
Begehr, daß er ſichere Urfechd gebe, darzu ihre Stadt 
und Land, und auch, ob's ſyn möcht, ein Eydgnoſſen⸗ 
ſchaft verſchwüre. Und alſo ward er abermals us 
langer und ſorglicher Gefängnuß entlediget, hat hie⸗ 
nacher wenig Jahr gelebt, wußt wohl von vilen, großen 
und ſeltſamen Wundern ze ſagen, daß der wunderwür⸗ 
kend Gott und ſine wunderbaren Gericht Enz darin ze 
verwundern und ze erkennen. 


Der Biſchof von Caſtel hätt' ihn gern mit ihm hin⸗ 
weg gan Rom geführt; aber des heiligen Ordens An⸗ 
ſehen war noch ſo genehm, daß man ihn nienderhin 
wollt laſſen, und doch, wie gehört, laſſen mußt. 


Handlung von wegen des merklichen Koſtens, ſo 
in diſem ſchweren Handel 5 ein Stadt Bern war 
gangen. 


Nachdem nun diß eich K ae Handel 
von einer loblichen Stadt Bern war zu End, und an 
das Ort gebracht, dahin nit 1 1 [und] feinem 


ze teh erechtg gerichtlich zu vernehmen und zu ſtrafen. — 
Urfechd, Urfehde. — verſchwüre, durch einen Eid ſich 
verbände, nicht mehr in die Länder der Eſdgenoſſen zu 
kommen. — nienderhin „ nirgendwohin. 
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Küng / noch Fürſten müglich wär geweſen, namlich eines 
in aller Chriſtenheit ſo beſunders fürnehmen, heiligen, 
geiſtlichen und gelehrten Ordens, unſer würdigen Väter 
und Meiſter in's Für ze bringen, und auch hatt’. die er- 
worbnen Richter, die dry Biſchöf, zuſammt ihren Räthen 
und Amtlüten, ſo ehrlich gehalten und abgefertiget, 
daß ſie all wohl benügig ihra Lob und Ehr rumpten, 
auch ſundre Gunſt und guten Willen erbuttent, auch 
nachher bewystent; da erhub ſich erſt ein großer Span 
zwiſchen einer Stadt Bern und dem Orden, um des 
großen Koſtens willen, uf 8000 Gulden reichend, da ein 
Stadt Bern vermeynt, ſintemal der Provinz Väter auch 
des Handels Schuld trügint, ſo ſöllte ihr Convent nit 
einig, ſundern auch die Provinz g'meinlich den Koſten 
abtragen. Und wiewohl nun die Bäbſt Julius und Leo 
einer Stadt Bern zu Hilf und Gunſt hattent etliche, und 
auch ſemliche Mandat laſſen usgahn, daß eine Stadt 
Bern der Provinz Klöſter und Güter hätte mögen an⸗ 
gryfen; ſo mocht doch die Sach mit Fugen nit wyter 
gebracht werden, wann daß eine Stadt Bern des fchwe- 
ren Koſtens ſollt und mußt uf ihrem Kloſter inkommen, 
das doch für wär beſchehen, wenn ſie das Kloſter hätte 
wollen dem Abt von Peterlingen und Pinerol um 10,000 
Kronen verkaufen. Aber der heilige Orden und deſſen 
zu Bern in St. Michgels Inſul hochgeachte und wohl 
gefründte Frowen vermochten ſo vil, daß eine Stadt 
Bern uf ihr Kloſter ein jährliche Summ ze bezahlen 
uflegt, bis zu gemeldten Koſtens Ab- und Usrichtung; 
und 05 bleib das Kloſter und der Koſten by enandren, 


in rühmten. — für, überſtüſſig. — 9 ge⸗ 
fründte, wohl und anſehnlich verwandte. 
4 * 
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fundent Gnad, unz die rechte Zyt kam, da find f’ beyde 
recht angelegt und usgericht worden. ER 

Dem wunderbaren, allmächtigen Herr Gott fye 
ewigs Lob! Amen. 


4508. 


Babſt Julius II. 5. Keiſer Maximilian 15. Fran⸗ 
zöſiſcher Küng Ludwig XII. 14. Schultheiß von Schar⸗ 
nachthal 2. | ’ 


Abzug des roͤmiſchen Keiſers vom Romzug in's 
Niderland, und etlicher Fuͤrſten des Ryochs Ab⸗ 
ſterben. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1508 war ein Scene, 
und der Oſtertag uf St. Jörgentag. 


Nachdem und der römiſch Keiſer fürgenommnen 
Romzug ze thun hat vil angeſchlagen, allenthalben 
Hilf geſucht „auch ſunderlich by'n Eydgnoſſen, iſt er ze 
Rath worden, auch us Angeben der Eydgnoſſen, damit 
er des franzöſiſchen Küngs halb, ſo er Meyland ruhen 
ließe / ungehindret möchte fürfahren, ſinen Zug durch 
der Venediger Land ze nehmen. Deſſen die Venediger 
gewarnt, mit heimlichem Zuſchub der Franzoſen und 
ihren zugeloffnen, Eydgnoſſen, ſtaltent ſich zur Gegenwehr 
ſo handlich, daß fie dem glückhaftigen römiſchen Keiſer 
vor Kadober 12 by 1400 Knecht von ſinem Vorzug 


ang echlag en, Anſchläge Sep Ä #17 
) Cadore, eine Stadt am Fluſſe Pieve, im Friaul. Auf 
Lateiniſch heißt ſte e daher ce Ahebelm 
Cadober.— 1177 
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erſchlugen, etlich Plätz in der Grafſchaft Görtz und die 
Kluſen im trieſtiſchen Gebürg innahmen, alſo daß der 


keiſeriſch Huf mußt einen Anſtand machen und hinter ſich 


— 


abziehen. 

So hat der geldriſch Herzog, mit Hilf der Fran— 
zoſen, in Brabant eine ſemliche Wüſtung angericht, daß 
er [der Kaiſer! ab dem Romweg hinter ſich hinab in's 
Niderland, ſinen Neffen ihr Erbland 0 retten, ze 
fahren ward genöthiget. 


Auch ſo bracht ihm Hinderniß dryer Kurfürſen Tod, 
namlich der Erzbiſchof von Menz und Köln, und Pfalz⸗ 
grafs Philipps, 7 Sühnen und A Töchteren Vater; item 
und ſines Schwagers, Herzog Albrechts von München, 
Abgang, der 3 Sühn und 4 Töchteren, und ihre Mutter, 
war eine hochberühmte Beginin, verließ. 


Große Verbindung des roͤmiſchen Babſts, Keiſers, 
franzoͤſiſchen und hiſpaniſchen Kuͤngs, wider die 
Venediger und andre Commun ufgerichtet. 


Und als nun der römiſch Küng hinab in Brabant 
ze fahren genöthiget war, kam fine meh manns witzige, 


dann glückhaftige Tochter, die edle, wyſe Wittfrow 


Margret, in Burgund und Flandern Regentinn, mit 
Herr Ludwig von Amboys, Cardinal-Legaten und ſines 


Küngs gewaltiger Hand, zu Camerach ) in Pikardy 


Neffen, Großkinder, eine hin und wieder vorkommende Be— 


deutung des Wortes Neffe. — Begin in, Beginen— 
Schweſter, geiſtliche Frau des Ordens, oder doch des 
Glaubens der Beginen. 
*) Cambray , die Hauptſtadt der ehemaligen Landſchaft Cam⸗ 
breſis, in den franzöſiſchen Niederlanden. 
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in ein Geſpräch, und bracht zuwegen, daß ihr Vater, 
der römiſch Küng, und der franzöſiſch Küng, und dem⸗ 
nach durch den Cardinal St. Crucis Legaten, diſe Küng, 
der Babſt und der ſpaniſche Küng ſich zuſammen wider 
die Venediger verbunden und verſacramenteten, alſo, 
daß ihr keiner vom andern ab ſollte ſtahn, bis ſie all und 
jeder ſiner Anſprach vergnügt wären. 


Da giengen Red und Warnungen us, wie diß oberſte 
der Chriſtenheit Häupter ſich vereinbaret hättint, alle 
Commun⸗ Regiment fürſtlicher Herrſchung unterthänig 
zu machen, alſo daß jedem Fürſten des Rychs die geleg⸗ 
nen Fry⸗ und Rychs⸗Städt in Gehorſame ſolltint geben 
werden. 


So nun die Venediger und d'Eydgnoſſen die mäch⸗ 
tigſten Communen, und fürtrefflich fürſtlichem Stand 
widerwärtig und nachtheilig wärint, war der Anſchlag, 
die Venediger, als die rychſten, an denen ze gewinnen, 
von erſt anzegryfen, harzu die Eydgnoſſen, durch Ver⸗ 
mögen des franzöſiſchen Küngs, wurdint helfen. Wie 
aber diſer Bund und Anſchlag, ſo da iſt unzähligs chriſt⸗ 
lichs Bluts ſchuldig, hab ein Fürgang und End genom⸗ 
men, wird in folgenden Jahren kund werden. 


Bottſchaft des roͤmiſchen Keiſers an die Eydgnoſſen, 
gethane Zuſag ze halten, und die Ihren vom 
franzoͤſiſchen Kuͤng heimzebringen. 


Wie dann die Eydgnoſſen von des Romzugs wegen | 
abſcheidlich hattent zugeſagt, ſtill ze fiken, und ihr 
Kriegsvolk entwederem Küng zuzelaſſen, und aber über 
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das ob 4000 Knecht dem franzöſiſchen Küng in Meyland 
waren zugelaufen, ſandt der römiſch Keiſer fin Bott⸗ 
ſchaft, namlich Herrn Ulrichen von Sax, Herrn Hanſen 
von Landow, Ritter und keiſerlicher Majeſtät Schatz⸗ 
meiſter, Hanſen von Landenberg, und Doctor Schaden, 
uf Mittwoch nach Invocavit, war der 15. Tag Merz, 
gan Zürich zu gemeinen Eydgnoſſen. Ließ anbringen, 
wie fine keiſerliche Majeſtät mehrmals habe an fie ge- 
worben, fründliche, fridliche Meynung, ſo da zu gutem 
Frid und Sühnung beyder Theil Landen und Lüten un⸗ 


gezwyfelt hätte gelangt, das durch die franzöſiſche DVer- 


einung verhindert, demnach Hilf zum loblichen Romzug 
angeſucht, ſye die Zuſag, auch durch's franzöſiſche Geld, 
verändret; zuletzt ſo habe ſine keiſerliche Majeſtät mit 
den Fürſten und Ständen des Rychs bewilliget, ſo ſie 
nit unverdingt wöllint ziehen, daß ſie dann ſtill ſitzint, 
und die Ihren anheim behaltint; und wiewohl das zuge⸗ 
ſagt ſye, ſo werd's doch durch unbilliche und ungöttliche 
der Franzoſen Pratik und Geld auch nit gehalten. Söll⸗ 
tint nochmals, zuglych ihr frommen, wahrhaften Alt- 
vordern, ſich als redliche des heiligen Rychs Glider er⸗ 
zeigen, und ihrer billichen Zuſag Statt thun. 


Da ward ihm abermals vorgethane Zuſag nach müg⸗ 
lichem Flyß ze erſtatten zugeſagt, und hier alle Reis- 
g'löuf ernſtlich verboten, die Geloffnen heimgemahnt, 
auch dem Küng und Grandmeter die ze urlauben ge- 
ſchriben; kament doch erſt nach der römiſch Küngſchen 
Abzug / da ihr der franzöſiſch Küng nit meh bedorft, 
wieder heim. So wurden auch die franzöſiſchen Botten 
mit leeren Täſchen ab- und heimgefertiget. 
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Und alſo gewunnen die beyden Küng zu den Eyd⸗ 
gnoſſen ein ſölichen Willen, daß ſie ihr abzeſyn ſich 
deſter eh, wie obgemeldt, mit einander vereinten und 
verbunden. ̃ 


Wie die Eydgnoſſen, von der Küngen wegen zer⸗ 
theilt, vermeynten verbrochne Penſtonordnung 
wieder ze machen. 


In oberzählten Händlen, als die Eydgnoſſen von 
der Küngſchen wegen unter [ein] ander zertheilt waren, 
alſo daß ein Theil entwederem, ein Theil dem römiſchen 
Keiſer, und ein Theil dem franzöſiſchen Küng zuziehen 
wollte, wurden auch derglychen ihre Kriegsknecht faſt 
alle ungehorſam und zertheilt: etlich liefen zum Babſt, 
etlich zum Keiſer, etlich zu'n Venedigeren; aber der 
Mehrtheil zu'n Franzoſen. Da nun ſemlicher Zerthei⸗ 
lung, Ung'horſame und Widerwärtigkeit alle Schuld und 
Urſach von aller Ehrbarkeit ward uf das frömd Geld, 
und fürnemlich uf die meiſterlos, eigennützig Penſion 
gelegt, wurden von Eydgnoſſen etliche Tag gehalten, 
die Penſion und Reisg'löuf nach vorgeſchworner Ord— 
nung wieder ze verſchwören. Mocht aber vor'm g'wal⸗ 
tigen Eigennutz nit wyter gebracht werden, dann uf 
folgende Antworten zu Zürich und zu Baden verab⸗ 
ſcheidet, und zuletzt jedem Ort zu ſinem Gutdünken 
heimgeſtellt. 1 


Zürich hat geantwortet: ſie haben hievor zu Tagen 
Antwort geben, des Willens ſie noch ſyend, namlich in 


ihr abzeſyn, ihrer los zu werden. 
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die Verkommniß, zu Baden gemacht, g'meinlich ze gahn, 
und die wiederum an d' Hand ze nehmen. 


— 


Bern will dem Küng von Frankrych die Jahr⸗ 
zahl⸗Einung halten; und ob man aber etwas wurde 
machen und annehmen, das einer Eydgnoßſchaft Lob, 
Ehr und Nutz [ſey!, wöllen fie gern hören und ingahn, 
auch aller Herren müſſig gahn, doch daß das b'ſtändlich 
ſye und blybe. 


Luzern: wo man g'meinlich und aller Orten unge⸗ 
ſündret von der Penſion ſtahn, und aller Herren müſſig 
gahn [wölle], wöllen fie es auch thun. 


Ure: ſie haben dem römiſchen Küng zugeſagt, das 
wöllen ſie halten, und darum laſſen ſie diſe Sach nun⸗ 
zemal ruhen. 


Schwyz wie Ure; doch gebe man ihm Anderes in 
Abſcheid „ wolle er's heimbringen. 


Unterwalden, ob und nid dem Wald, wie Ure und 
Schwyz, und wollen luter kein Tag meh leiſten, die⸗ 
wyl die Franzoſen im Land ſyen. 


Zug will dem Küng von Frankrych halten; ob man 
aber g'meinlich ützet Guts will machen, wöllen ſie auch 
loſen. 


Glaris: ihnen g’fiele nochmals, daß die Ordnung 
wieder angenommen wurd, damit man der Unruwen, ſo 
diß Jahr in der Eydgnoßſchaft ſchwebent, abkäme. 
Jahrzahl-Einung, die Einung nach beſtimmter Zeit von 

Jahren. — luter, deutlich, beſtimmt. 
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Baſel blybt by der Verkommniß; und ob etwas Ir⸗ 
rung darin wäre, daß die gebeſſert wurde, und man hy 
der Ordnung verharrete. 


Fryburg will thun, was d Eydgnoſſen g man ze 
thun räthig werden. 


Solothurn: wann die, ſo vor ihnen gahn, einhellig 
werden, ſo wend ſ' auch nit abziehen; aber die fran⸗ 
zöſiſche Vereinung bis zu End halten. 

Schaffhuſen hat geſchriben: ſie ſygint bishar by der 
gemachten Ordnung bliben, das wöllint ſ' noch thun. 

Abt St. Gallen begehrt, daß man ſich vereinbare; 
ſo müſſe an ihm auch nüt erwinden. Deßglychen die 
Stadt St. Gallen. 

Appenzell gefiele, wenn es fun möchte, daß man 
aller Fürſten und Herren müſſig gienge, und die Ver⸗ 
kommniß, zu Baden gemacht, ungehindret des Bybriefs 
und aller andern Inzügen, wieder annehme. 


Datum zu Zürich uf den 10. Tag Meyen, und uf 
Ulrici zu Baden „der Sach halb ohn wytere Tagſatzung. 


Handlung und Vertrag von wegen einer Gab, die 
ein Herzog von Safoy beyden Staͤdten an und 
Fryburg teſtiert hat. f 

Diß Jahrs, uf den 3. Tag Merz iſt erſchienen zu 

Bern vor einem ehrſamen Rath, in Byweſen eines 

Rathsbotten von Fryburg, ein alter Secretari des Huſes 

Safoy, mit Namen Johann de Furno; hat angebracht, 


Inzügen, Retractionen, Exceptionen. 
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wo ihm fin Lyb und Gut, und ein ehrlich Belohnung 
verſicheret werde, ſo wölle er beyden Städten einen 
Schatz, darzu ſie Fug und Recht haben, eröffnen und 
verzeigen. Da ward ihm angenz von beyden Städten 
zugeſagt, wenn ſine Verzeigung rechten Grund hielte, 
ihm das benannt Geld, ſichere Wohnung, Lybs und 
Guts Schutz und Schirm, ſo lang er diſer Sach halb 
in G'fahr ſtünde, ze geben. Uf das ward ihm ein Tag 
gan Jenf beſtimmt, da beyder Städten G'waltsbotten 
angetragnen Gabbrief ze überantworten, und von ihnen 
Sicherung und Geld ze empfahen. 


Alſo übergab er ihnen einen Gabbrief, welchen wi- 
land vor 18 Jahren verſcheidener, loblicher Gedächtnuß 
Herzog Karlin von Safoy, des jetzt regierenden Herzogen 
Vater⸗Bruders-Suhn, hat, wie vermeynt, laſſen 
machen, nach fürſtlicher Gab Form, mit benämten Zü⸗ 
gen, mit ſiner Hand Unterſchrybung und Seeret⸗Inſigel 
bewahret, inhaltende, daß ſine fürſtliche Gnaden die 
beyd Städt Bern und Fryburg, um ihr trüwen Dienſt 
willen, ſo ſie von Langem har einem Hus von Safoy, 
und ihm nächſt wider ſinen ungehorſamen Margrafen von 
Salutz bewyst haben, und das fürahin ze thun geneigt 
ſygint, nach ſinem Tod wolle begabt haben, namlich ein 
Stadt Bern mit 200,000 und ein Stadt Fryburg mit 
200,000 rhyniſcher Gulden, uf etliche Herrſchaften und 
uf fine Erben, diß Summ uszerichten, verficheret. 
Actum, zu Camerach ), uf den 17. Tag Merz des 
Jahrs der Geburt Chriſti 1489. 


Da nun die beyd Städt ihren rychen Gabbrief hat⸗ 
tent empfangen, und den als gerecht und glaubwürdig 


| *) Hier Chambery, die Hauptſtadt Savoyens. 


60 


angenommen, angenz uf Sonntag Lätare, war der ander 
Tag April, verordneten ſie zuvor ihrem rychen Gaber 
jährliche Jahrzyt ehrlich ze begahn, des Tags Abend 
mit Seelveſper und Vigilien, Mornedig Mentags früh 
Seelämpter und Prozeß, mit ſo vil Prieſtern, als man 
in der Stadt gehaben möcht, und derer jedem geben 
2 Betzen, item zur Lychbaar 24 brennender Tort⸗ 
ſchen, mit dem ſafoyiſchen Wappen verzeichnet. Nach⸗ 
her ward der Herzog von Zäringen als Stiftherr hin⸗ 
zugethan. Demnach verſicherten fie ihren trüwen Furno, 
ſo lang er diſer Sach halb des Sinen us und in 
Ung'wahrſame ſtünde, ſines Lybs und Guts, gabent 
ihm ihr Burgrecht, ehrliche B'huſung und jährliche 
Penſion 1500 *). Safoyergulden, verhießent auch ihm 
von bezogner Gab ein gebührliche Schenke ze thun. 


Uf das ſandten fie ihren Schultheißen und Raths⸗ 
botten mit Credenz, Inſtruktion und Copy ihres Gab⸗ 
briefs zum Herzogen von Safoy, die Gab mit verſeßnen 
Zinſen, oder die Unterpfand anzefordren, mit Anzeig, 
wo dann von ſinen fürſtlichen Gnaden, als Erben und 
ſchuldigen Usrichter, ihnen nit gütlich begegnet werde, 
müſſen ſie wyter lugen, wie ſie des Ihren inkommen; 
item, und auch den Furno, fo nüt, dann nach ſines Eyds 
Pflicht gethan habe, mit Lyb, Lüt und Gut, als ihren 
ingeſeßnen Burger, fry und ſicher ze halten und ze laſſen. 


Prozeß, Prozeſſionen. — Beben, Batzen (Bätzen), vom 
Bilde Betzens des Bären benannt. — Tortſchen, 
große Fackeln. — Stiftherr, Stiftungsherr, Stifter 
Berns. — des Sin en us und in Ung'wahrſame, 
fern, vertrieben von dem Seinigen/ und nicht in recht⸗ 
licher Sicherheit. 

*) Al. fünfthalbhundert. 
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Uf diſe faſt und hoch verwunderte Vottſchaft ſchickt 
der Herzog ſine treffenlichen Anwäld, geiſtlich und welt⸗ 
lich, mit Namen: Herrn de Montfalcone, Biſchofen zu 
Loſanen, Herrn Franzen von Columbier, Abt zu Alta⸗ 
cumba und Monteron, Herrn Franzen von St. Maxri⸗ 
mian, Marſchalken, Herrn Angelin von Provans, Prä⸗ 
ſidenten, Herrn Ludwig von St. Jörgen, und Herrn 
Michel Ruſtatz, Secretarii des Fürſten, uf den 6. Tag 
Meyen gan Bern, um gethane Anforderung Antwort ze 
geben, und hierin ze handlen. War die Meynung, daß 
diſer Gabbrief nüt, unkräftig und unglaubwürdig wär 
des Schrybers, der Zügen und des Gebers halb; wann 
de Furno zu denen nüt ze vernehmen, der Zügen 
etlich nit zugegen g'ſyn, und jetz all abgeſtorben. So 
habe kein Herzog ſemlicher Vergabung G'walt. Man 
ſölle zu Grund der Wahrheit, in ihres Fürſten Koſten, 
an Furno wyter und höher Anſuchung thun; nn werde 
ſich ohn Zwyfel der Falſch befinden. | 


Hieruf „als die Safoyer und de Ae gegen enan⸗ 
der mundlich und [in] Geſchrift wohl verhört wurden, 
beſchluſſent beyd Städt by ihrer Vergabung feſt ze be⸗ 
harren und ze blyben, mußtent auch angenz, ſunders 
Fryburg, ihre Unterthanen verhalten, nüt Ufrühriſchs 
und G'waltigs uf das 05 von . n 
noch anzegryfen. ess 


Indeß aber t wie der ee 100 diſen 1 dem 
Baht, dem römiſchen Küng und dem franzöſiſchen Küng 


zu denen nüt ze vernehmen / nicht gegen dieſe (Zeugen 
und Geber) verhört und confrontirt werden könne. — der 
Fa lſch, die Fälſchung, der Betrug. 


N 
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kläglich zu⸗, und auch um Hilf geſchriben, alſo daß fich 
die beyd Städt gegen diſen Herren uf gethane G'ſchrif— 
ten ylends mußten g'ſchriftlich entſchuldigen, und ihren 
Handel ze erkennen geben; da ſandt der römiſch Babſt 
ſiner Kämmerling einen wohlgeſchickten Protonotarium, 
Alexandrum de Gabellonetis von Mantow. Der römiſch 
Küng ſchreib, den Herzogen von Safoy, lals] des rö⸗ 
miſchen Rychs Fürſten, mit unbillicher Anmuthung un⸗ 
gedrängt ze laſſen, ihm wäre glyche Vergabung zukom⸗ 
men, uf die er ganz nüt hielte. So ſandt der Küng von 
Frankrych einen Biſchof, Herrn Claudium de Siſells “), 
mit Anzeig, glych dem römiſchen Küng, gan pre in 
9 85 Handel helfen ze mittlen. 


Und alſo, nach vil und e Müh diſer Botten ) 
ward zwiſchen dem Herzogen und den beyden Städten 
folgender Meynung ein Vertrag beſchloſſen und: ufge- 
richt, namlich, daß die alten Bünd und Fründſchaft 
unverruckt ſöllten Ven und Abe werden. 


Daß diſe det Siüdten Auch u Onkkrf ab 
und nüt her e Io 1% In 


Hargegen daß 17750 eng: ohn i Bekennung 
und Beſtätigung der fürgewandten Vergabung, in Kraft 
diß Vertrags, ſölle den beyden Städten indert acht 
Jahren Zil, ohn ihren Koſten, verſichern, geben und 
bezahlen, namlich 125,000 rhyniſcher Gulden, oder 
unbezahlter Zilen Su mi verzinſen, mit Unter⸗ 
1 Zilen Summ, der Betrag, der ant auf 
ihre Termine (Ziele) bezahlten Summen. ’ om 
) Seiſſel, eine Stadt an der Rhone in der Landſchaft Bugey. 
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pfändung der Herrſchaften Chablais, Banges “), 
Waat, und andern dißhalb dem Gebürg. 


Item ein Stadt Fryburg mit allen ihren Herr- 
ſchaften und Poſſeſſionen, vom Hus von Safoy, unan⸗ 
geſprochen aller Pflicht, ledig laſſen, in Kraft und nach 
Lut ihrer Frynngsbriefen, wiland von Herzogin Jolanda 
geben **), dieſelben für ſich und fine Nachkommen kräftig 
halten und beſtäten; auch ſich des Wiederkaufs uf Mon⸗ 
tanye ganz verzühen. 


Actum zu Bern uf den 9. Tag Juny; war Frytag 
vor Pfingſten. 


Was ſich aber diß Handels halb hat wyter zuge⸗ 
tragen, wird zu ſiner Zyt gemeldt werden. 


So mocht de Furno nit ferrer gebracht werden, 
wann daß er ſich mit Wyb, Kind und G'ſind ein Zyt zu 
Bern enthielt, des ſchwarzen Mören (dann ihm der 
wyß Narr unfuglich) G'ſell ward, aber das Mehrtheil 
Zyt zu Fryburg wohnet und ſtarb. 


des ſchwarzen Mören G'ſell ward, Zunftgenoſſe oder 
wenigſtens Gaſt ward auf dem Zunfthauſe zum Mohren, 
da es ſich ihm nicht fügen wollte auf dem Geſellſchafts⸗ 
hauſe zum Narren (jetzt Diſtelzwang); vielleicht weil die 
dahin zünftigen Adelichen ihm nicht 0 Sanſtig waren, 

als die Burgerſchaft. 

*) Wahrſcheinlich verſchrieben für 0 

**) Dieſer Freyheitsbriefe der Herzoginn Jolanda find zwey, 

nämlich vom 20. Juli und vom 10. September 1477 und fie 

befinden ſich in Meuſels Geſchichtforſcher, 2ter Theil, mit 

einer kurzen Geſchichte ihrer Veranlaßung von J. K. Fäſt. 
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Abfertigung der Votten. 


Nach gemachtem Vertrag wurden die Schidbotten 
mit den ſafoyiſchen Anwälden ehrlich und mit hohem 
Dank abgefertiget. Der römiſch Bott von einer Stadt 
Bern, uf ſin Begehr, zu ihrem Burger und Korherren 
angenommen, rühmt ſinem heiligen Vater Babſt von 
ihren vil Ehren und Guts, erzeigt ſich auch nachmals 
in ihren Sachen dienſtlich. 


Burgrecht des Baſtards von Safoy; item des Herrn 
von Lurie. * 
Diß Jahrs, nach langer Werbung, uf St. Cathe⸗ 
rinentag, iſt Herr Reinhart, Baſtard von Safoy, ſin 
Leben lang der dryen Städten Bern, Fryburg und Solo⸗ 
thurn Burger worden, mit jährlicher Pflicht, jeder 
Stadt 20 Sonnenſchild ze zinſen. 


So iſt auch der Tagen Herr Claudius von Lurie) 
Burger zu Bern worden. ö 


Abgang des erſten Probſts der Stift St. Vincenzen 
zu Bern, und Ingang des andern. 


Diß Jahrs uf den 29. Juli, war Samſtag als die 
g'fangnen Predigermünch us ihrem Kloſter, durch G'heiß 
Räthen und Burgern, in die Probſty gelegt wurden, 
gieng der Probſt, Herr Hans Armbruſter, mit Unwüſſen 
nimmer darin ze kommen, hinus uf ſine Hohe Liebe, 

da 


uf ſine Hohe Liebe, auf ſein Landhaus, TER auf der 
noch jetzt ſogeheiſſenen Hohliebe, die damals vor der Stadt 
lag, jetzt aber von der großen Schanze N iſt. 


) Eine Handſchrift liest e 
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da er Mornedigs früh ward an finem Bett tod funden, 
und des Sunntags in St. Vincenzen Chor ehrlich be— 
graben. Der Stift di Probſt, ſiner Probſty im 
90 Fahr. ö 

An deſſen Statt kam der Stiftdechan Herr Hans 
Murer, ward wahnſinnig, überlebt die Stift. An die 
Dechany kam Meiſter Ludwig Löuble; an die Chorherren- 
pfrund Herr Niklaus von Wattenwyl. 


\ 

Unlang von diſer Zyt iſt geſtorben Herr Heinrich 
Matter, Ritter, Altſchultheiß, ein handfeſter, wyſer 
Berner, by 80 Jahren alt. Sprach, wenn man einem 
alten Mann wöllt ehrlich vergän, ſo ſöllte man ihm 
ein jung Wyb geben, wie dann er g ihm ſelbs gethan 
hätte. 


Von einer boͤſen Moͤrder⸗Rott. 


Diß Jahrs hat ſich vil Schelmery gezeigt, infun- 
ders in der Faſten; da iſt um Bern und Solothurn eine 
mörderiſche Rott ſo ſchädlich usgebrochen/ daß diß beyd 
Städt ein Landgejägdt uf ſie ließen ergahn. Und wie⸗ 
wohl das nüt erſchoß, ſo ward doch ihra ſo ernſtlich 
nachgeſtellt, daß ſie bald usgerütet ward. Es warent 
Landſaßen, Buren und verrucht Kriegsgurgelen, fo fre- 
vel, daß fie ohn Jemands Verſchonen kein Bosheit unter- 
ließen, zwungen Wyber, Kinder und Dienſt, ihnen 
ze geben und ze kochen; trugent us was ihnen gefiel, 
alſo daß diß Hudgeſind ohne ihre Mann ihm ſehr 
forcht einig by Hus ze blyben. Stehlen, Rauben 


ehrlich vergän, ohne Verbrechen Gift geben (vergeben), 

etwas geben, das ihn tödte. — Dienſt, Dienſtboten. — 

ohne ihre Mann ihm ſehr forcht einig c., in 
V. Anshelms Chr. IV. 5 
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hieß klein Schnetzelwerk; Mörden hieß Strafen. Ein 
Fürnehmer us ihnen, mit Namen Urs Nagolt, ſollt ſich 
unſichtbar können machen, und uf einem Spänle über 
ein jedlich Waſſer fahren. Ward zu Luzern gericht, 
durch Liſt Eineſſen, der ſich zu ihm in ein Wald ge⸗ 
ſellet, gefangen. Etlich wurden in Lamparten begriffen 
und gericht't. | 

Zu Bern ward ihr Hauptmann, Peter Heri von 
Bibers, ein alter, verſtockter, unthürer Böswicht, auch 
durch Liſt eines Wybs, ſo ihm kochen mußt, gefangen, 
nach harter Marter, derglychen er vormals hatt' über⸗ 
wunden, mit dem Rad, Galgen und Für abgethan. 


Deßglychen ſiner Rott etlich zu Solothurn, und 
namlich ein Heri, ſin Bruder, verbrennt, und ein Na⸗ 
golt, welcher einmal nach harter Marter war ledig zum 
Baden geſchickt, demnach uf Anderer Angeben wieder 
angenommen, und um bekannte Mord fürgeſtellt, und da 
uf drunglichen Widerruf wieder ingelegt und gefragt, 
[worden!], bekannt erſt, zu anderm Vorbekanntem, ein gru⸗ 
ſam, unmenſchlich Mord, wie daß ſie ein arm, ſchwanger 
Wyb, ihrer Burt nähig, nach verbrachtem Muth⸗ 
willen, uf ihren Tod hätten ufgeſchnitten, und ihr leben⸗ 
dig Kind harusgenommen. Da ſprach Einer: wir ſollten's 
taufen; ſo ſprach der Ander: wöllten wir Karthuſer ſyn, 
fo ſölltint ſ' nit in diſem Orden fon; nahm's by'n Füßen, 
ſchlug's an einen Baum, und wurfent's enandern um 
d' Köpf. Uf diſe Vergicht ward er mit glühenden Zangen 


Abweſenheit ihrer Männer (Väter, Brüder, Gatten ꝛc.) 
ſich ſehr fürchtete, allein in den Häuſern zu bleiben. 
Eineſſen, eines Manns, Jemands. — ihrer Burt nä⸗ 

hig / nahe vor ihrer Niederkunft. 
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zu Bern, von Gruſame wegen, dem Heri nit vorge⸗ 
leſen. 

Alſo ward zu Solothurn ein ſo grüliche Richtſtatt, 
daß Vil ſchüchten dafür ze wandlen, und ein unlydlicher 
Geſtank an der Straß; wann der Galgen war wohl be— 
henkt, und mit Brandfülen und Mordrädern wohl be— 
ſteckt. In Mitz Einer uf einer halben Schyben ſtund, 
welchem der Tagen von falſcher Kundſchaft wegen [die! 
Zungen zum Nacken usgezogen, und ſin G'ſell von Bern 
um 100 Pfund usgebracht war. 


Deßglychen und faſt gruſam war die Richtſtatt zu 
Fryburg beſetzt. 


Derglychen Unſicherheit war in einer jewelt ſichern 
Eydgnoſſenſchaft nie erhört; kam us frömden Kriegen. 


Bipp und der Herrſchaft Eigenluͤt gefreyt. 


uf den 5. Tag Meyen hat eine Stadt Bern ihren 
eignen Lüten zu Bipp und in der Herrſchaft Fryung und 
Burgrecht geben, namlich 1 Schilling um 25 Pfund ze 
löſen; bracht die Summ 765 Pfund, 8 Schilling, 
4 Deniers. 


Ratelfingen und Schuͤpfen tat) 


uf den 10. Tag Hornung hat ein Stadt Bern an fich 
gezogen vom Gottshus Frienisberg den Kauf der Herr- 


nit vorgeleſen. Nämlich, das Urtheil, in welchem dieſe 
Mordthat erwähnt wurde, ward ihm — gegen ſonſtige 
Uebung — nicht öffentlich vorgeleſen und angekündigt vor 
der Vollſtreckung. 
5 * 
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ſchaften Ratelfingen und Schüpfen, wie der von Herrn 
Adrian von Bubenberg geben, namlich um 1000 rhy⸗ 
niſcher Gulden und 8 Gulden Münz, und Herrn Lud⸗ 
wigen von Dießbach für den Pfandſchilling 1000 Pfund. 


Handlung der Pfiſtern halb. 


Als die Pfiſter gebner Ordnung, namlich, ſo ein 
Mütt Dinkel 1 Pfund Pfennigen und darunter gulte, 
pfennigwerthig Brod ze bachen, täglich friſch, nüwbachen 
Brod ze haben, und jeder fry ſye, täglich ze bachen, 
widerſtrebten, Verſehung ze thun, ſchreib ein fürſichtige 
Stadt Bern ihren Gottshüſern, anſtoßenden Herrſchaften 
und den vier Landg' richten, wie folgt: 


Schultheiß und Rath zu Bern, unſern Gruß zu⸗ 
vor, lieber Fryweibel! — Wir ſtahnd gegen gemeinem 
Pfiſtern Handwerk hie in unſer Stadt in etwas Irrung, 
alſo daß die von dem Handwerk g'meinlich an d' Heiligen 
haben geſchworen, des Backens 10 Jahr die nächſten 
müſſig ze gahn; und ſo nun die Nothdurft will erfordern, 
unſer Stadt und die Unſern an feilem Kauf des Brods 
ze verſehen, befehlen wir dir ernſtlich, die Pfiſter und 
Müller unter dir allenthalben ze berichten, ob jemand 
unter ihnen Brod bachen und har in unſer Stadt führen, 
oder hie in unſer Stadt bachen will, ſöllichs fry und 
ohn Sorg thun möge, ſo dick und vil ihnen eben und 
g'fällig. Dem wölliſt nachkommen, und darzu auch den⸗ 
ſelben, ſo uns feilen Kauf zuführen, ſagen, daß wir 
ſöllichs gegen ihnen in Gnaden wöllen erkennen! 


Datum Frytag vor Urbani im 8. Jahr. 
Bald hienach wurden die Pftſter, wie billig, ge— 
horſam. 
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Inſehen, des Golds und der gefaͤlſchten Batzen halb 
5 gethan. 


Uf St. Jakobsabend, Betrug und Beſchwerung ze 
verkommen, hat ein Stadt Bern Inſehen und Warnung 
gethan in Stadt und Land uf Golds Währſchaft, 
namlich: 


1 g wichtige franzöſiſche Sonnenkronen um 22 Sn 

1 guten Dukaten und ungeriſchen Gulden um 221 
Batzen. 

1 guten rhyniſchen Gulden um 16 Batzen. 

3 gute Dickpfennig um 16 Batzen. 

Alt franzöſiſch Kronen, Schiffledukaten, ungeriſch 
Gulden, mit unſer Frowen, um 21. Batzen. 

Safoyer, Salutzer, Trivuls, und der dryen Wald- 
ſtädten Ure, Schwyz und Unterwalden Kronen, wie 
jedem gelegen, um 21 Batzen. 

1 Utriſchen und nüwen Gulden um 35 Schilling. 

Item, und uf die gefälſchten Batzen, namlich Bern, 
Solothurn und St. Gallen, ſo da in Safoy, in Bra⸗ 
bant, und zu Maſtrich durch einen Keßler gefälſcht er⸗ 
funden wurden. Diſer Keßler macht ein Wys uf Kupfer, 
währet 30 Tag, gab gemünzt 1 Pfund um 5 Batzen. 
Item Luzern⸗ und Solothurnhaller 5 für 4 Berner us⸗ 
gerüft. 


1509. 


Babſt Julius II. 6. Keiſer Maximilian 16. Fran⸗ 
zöſiſcher Küng Ludwig XII. 12. Schultheiß von Schar- 
nachthal 3. 

TT:: an RE ER aa a En 1 HB TE a MD 
Utriſchen; Utrechter Gepräge oder Währung ? 
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Werbung des Roͤmiſchen Babſts an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen um Vereinung und Hilf zu Schirm und 
Rettung ſin und der heiligen Roͤmiſchen Kilchen. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1509, mit Krieg, und, in⸗ 
ſunders zu Conſtantinopel, mit Erdbidem gruſam. Als 
im vergangnen Jahr der römiſch Babſt, Keiſer, Küng 
von Frankrych und der ſpaniſch Küng ſich hattent wider 
die Venediger zuſammen verbunden, und der Anſchlag 
war, der Eydgnoſſen Knecht harzu ze bruchen, ſandt der 
Babſt in angehnder Faſten ſinen Kämmerling, Herrn 
Alexandern de Gabellonetis, von Rom herus zu gemeinen 
Eydgnoſſen, namlich 3000 Knecht ufzebringen, und ein 
Vereinung anzetragen. Der Bott kam von Erſtem gan 
Bern, da er im vorgehnden Jahr war Korherr und 
Burger worden, bracht ihrer Stiftkilchen, wie darum 
geworben, ein Ablaßbull, us ſundren bäbſtlicher Heilig- 
keit Gnaden erlangt, — koſt dennocht 100 Dukaten, — und 
für Kleinen und Großen Rath ein gemein Confeſſional⸗ 
Brief mit St. Peters Schiffle verſigelt, inhaltend fryen 
Bychtvater, Verzühung aller Schuld und Buß, auch 
Fryung, Meß, und andere bäbſtiſche Gytzdienſt im 
Hus ze haben, mit ſemlichen bäbſtlicher Heiligkeit Ga⸗ 
ben, unter den heiligen Namen Chriſtus, Peter, Paul, 
Kilchen, die einfältigen Chriſten in einen ſo blutigen 
Krieg ze führen, als in 100 Jahren keiner nie geweſen. 


Diſer Bott ward zu Bern wohl und ehrlich gehalten, 
und ihm Tag uf Mitte Faſten gan Luzern zu gemeiner 


Gytzdienſt; ein Wortſpiel, — anſtatt Gottesdienſt. Ein 
auf Geitz und Gewinn eingerichteter Gottesdienſt. 
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Eydgnoſſen Botten geben, da ihm nach Verhör Antwort 
uf Quasimodo, war der 25. Tag Aprel, ward zu em⸗ 
pfahen beſcheiden; ab welchem Tag er vor empfangener 
Antwort ylends mit etlichen Hauptlüten und Knechten 
hinwegfuhr. Villicht daß eben in der Wuchen harus von 
Rom war gan Bern kommen der bäbſtlich Commiſſari, 
Herr Achilles de Graſſis, Biſchof zu Caſtel, ein für⸗ 
nehmer im bäbſtlichen Rad) Verhörer, daſelbſt us⸗ 
zeführen der Prediermünchen Handel, auch die bäbſtliche 
Werbung by gemeinen Eydgnoſſen ze vollenden. Der⸗ 
halb ihm, auch der keiſeriſchen und frankrychiſchen Bot⸗ 
ten, vor zu Luzern erſchienen, uf Voce Jocunditatis, 
war der 13. Tag Mey, gemeiner Eydgnoſſen Raths⸗ 
botten gan Bern beruft wurden; hielt da ihnen, in By⸗ 
weſen des Biſchofs von Sitten, für, ſundren großen 
bäbſtlicher Heiligkeit Gunſt und Willen, begehrende Ver⸗ 
einung und Hilf, zu Schirm und Handhabung bäbſtlicher 
Heiligkeit und des römiſchen heiligen Stuhls, alſo, daß 
wer deren widerwärtig wäre, daß ſie demſelben auch, 
ohn einichen Uszug, widerwärtig ſyn ſölltint. Der- 
glychen bäbſtliche Heiligkeit mit ihren beyden Schwerdten 
zu gemeiner Eydgnoſſenſchaft auch ſtahn wöllte. 


Da ward ihm Tag beſtimmt gan Luzern uf den 
13. Tag Juni, da er andermals den Eydgnoſſen bäbſt⸗ 


uUszug, Exception, Ausrede und Ausnahme. 


*) Nota (Rad), heißt der oberſte Gerichtshof zu Rom, welcher 
in letzter Inſtanz über alle Streitſachen katholiſcher Geiſt— 
lichen ſowohl zu Nom als im übrigen Europa urtheilt, 
und aus zwölf Prälaten verſchiedener Nationen beſteht. 
Den Namen Rota hat er daher, weil der Boden des Ver— 
ſammlungsſaales mit Marmor, in Geſtalt von Rädern, 
ausgelegt iſt. 
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lichen Willen fürhielt, mit hoher Warnung, ſich der 
Venedigern, als Verbannten und Verächten, gar nüt 
anzenehmen. Verkündt ihnen Eroberung Favenz und 
Ravenn, mit trüwer Hilf der Ihren beſchehen, deßhalb 
bäbſtliche Heiligkeit ihnen groß Lob und Dank ſagte, in 
Hoffnung, durch ihren Byſtand alles der heiligen Kilchen 
von den Venedigern Abgedrungene wieder ze beziehen. 
Begehrt auch den Biſchof von Coſtenz in die Rychnow 
inzeſetzen, und darin ze behalten. 


Antwort gemeiner Eydgnoſſen. 


Uf diſe Werbung des Babſts, diewyl der Orten und 
ihrer Zugewandten Entſchluß unglych war, dann etliche, 
wegen argwöhnigs Fürnehmens der Herren, wollten die 
Ihren anheimbſch behalten; etliche aber, als Bern, 
Ure, Unterwalden, Baſel und der Abt von St. Gallen, 
dem Babſt zuziehen; etliche, was der Mehrtheil oder 
g'meinlich, thun oder laſſen, — ward von gemeiner 
Eydgnoſſenſchaft beſchloſſen, die bäbſtliche Bottſchaft mit 
ſemlicher Meynung abzefertigen: daß ein ganze Eyd⸗ 
gnoſſenſchaft, zuglych ihren Altvordren, als gut Chriſten 
und ſunder Liebhaber bäbſtlicher Heiligkeit und der hei⸗ 
ligen römiſchen Kilchen, bäbſtlicher Heiligkeit, ihres 
Gunſts und Gnaden hoch erfreut, allen müglichen Dank 
und g'horſamen Dienſt zuſagen, und ze bewyſen ganz 
willig und bereit [ſeyen], alſo daß fie in allen ihren 
Bünden allwegen bäbſtliche Heiligkeit und den heiligen 
römiſchen Stuhl als ihr obriſt Haupt vorbehalten, 
auch dem nie wider, ſundern ihres Vermögens allweg 


Verächten, in Acht liegenden, der kaiſerlichen Acht unter⸗ 
worfenen. — Favenz, Faenza. 
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bygeſtanden ſye, und noch füra mit der Hilf Gottes 
allezyt thun wölle; deß auch bäbſtliche Heiligkeit ſich zu 
ihra troſtlich verſehen möge und ſolle. — Deßhalb nun⸗ 
mals, und beſunders ſo bäbſtliche Heiligkeit jetzt mit 
genugſamer Hilf der mächtigen Küngen wohl bewahret 
iſt, nit Noth achte ſundre Vereinung ufzerichten, ſunder 
in Anſehen und G'ſtalt diſer ſchweren, ſeltſamen Läufen 
die Noth erheiſche, die Ihren zu Hut ihrer Landen an⸗ 
heimſch ze behalten, das bäbſtliche Heiligkeit wölle von 
ihra in Gutem verſtahn und ufnehmen, und ſie nach 
ganzem Vertruwen in Gnaden allzyt befohlen haben. 


Sunderlich Bitt. Ihra die unruwigen, unlydlichen 
Cortiſanen abnehmen; item und ihren Eydgnoſſen von 
Bern gegen dem Predierorden, um ſchuldige Koſten, von 
den verdammten München erwachſen, billiche Hilf er⸗ 
zeigen. 


Und alſo, uf Jakobi, nahm der bäbſtlich Bott zu 
Luzern von gemeiner Eydgnoßſchaft Urlaub; dankt ihnen 
ihrer Gutwilligkeit und Ehrerbietung, mit hoher Er- 
mahnung, bäbſtliche Heiligkeit und den römiſchen Stuhl 
befohlen ze haben, und ze bedenken gegen Mängklichen, 
mit denen ſie Bünd oder Verſtändniß würdint annehmen; 
was denn bäbſtliche Heiligkeit einer loblichen Eydgnoß⸗ 
ſchaft in g'mein oder ſundern Gnaden und Guts möchte 
bewyſen, würde ungezwyfelt beſchehen. 


Zu diſer Zyt, als der Biſchof von Sitten fürnahm 
ſin Glück ze überſtygen, bracht er zuwegen, daß die 
bäbſtliche Bottſchaft bloß abgefertiget, und ihm bäbſt⸗ 
liche Werbung befohlen ward. 
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Des Römifchen Küngs Vottſchaft Abwyſung. 


| uf dem Tag Quasimodo, zu Luzern gehalten, iſt 
erſchienen des römiſchen Küngs Bottſchaft, Herr Ulrich 
von Hohenſarx und Herr Hans von Küngseck, mit küng⸗ 
licher Credenz, begehrende: in ihres Küngs, mit ſammt 
ſines Bruders, des franzöſiſchen Küngs, Beſoldung ze 
geben 2000 wohlgerüſter Knecht; ward ihr zu Bern uf 
Ascensionis von gemeiner Eydgnoſſenſchaft geantwort't: 
ſo die römiſch küngliche Majeſtät zu Gemeinſchaft des 
franzöſiſchen Küngs ihrer Knechten begehre, und aber 
der Ihren vil ſelbſt muthwillig zum Küng von Frankrych 
ufgewiglet geloffen ſygint, bedünke ſie kein Noth meh ze 
geben, ſunder in den ſeltſamen Läufen und Dröuwen 
die Ihren anheimſch ze machen und ze behalten; wöllint 
ſunſt künglicher 1 nach Gebühr ze dienen ge⸗ 
neigt ſyn. 


Werbung des franzoͤſiſchen Kuͤngs an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen um Vereinung, ungeſchafft abgewiſen. 


Als aber die Vereinung, ſo der Küng von Frank⸗ 
rych mit gemeiner Eydgnoſſenſchaft hatt' gehebt, diß 
Jahrs Aprelen usgieng, ſandt er im Ingang Hornungs 
ſin Bottſchaft zu den Eydgnoſſen, ließ ihnen verkünden 
End der Vereinung und Penſionen, und hieby fürnemlich 
gemachte Bündnuß mit dem römiſchen Küng, zu Gut 
gemeiner Chriſtenheit angeſehen, darin ſines Theils ein 
Eydgnoſſenſchaft vergriffen und vorbehalten [ſey]. Ward 
ihm ſines guten Willens fründlich gedankt, und gut 
geacht, gemachts Bunds Schyn ze zeigen, aber kein Ver⸗ 
einung, wie die Bottſchaft verhofft, angeboten; ſunder 
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die hoch ermahnt, die Ihren ruhig ze laſſen, und nien⸗ 
derthin ufzewiglen, als dann für und für beſchah, der⸗ 
maßen, daß der franzöſiſchen Bottſchaft, zu Loſanen 
ligend, G'leit abkündt und abgeſchlagen ward. Und als 
nun der Küng und die Eydgnoſſen alſo trotzeten, da 
ward durch die Franzoſen, und beſunders durch die fran⸗ 
zöſiſchen Eydgnoſſen, der Biſchof von Loſan, als ein 
guter Mittler, ſo der Zyt ohn deß, von ſinet und ſines 
Fürſten von Safoy wegen, Geſchäft hatt' zu Bern, an⸗ 
gericht, vor gemeinen Eydgnoſſen ein Erbietung zu thun, 
zwiſchen ihnen und dem Küng lang gewährte Fründſchaft 
ze behalten. 


Und alſo kam diſer Biſchof uf oftgemeldten Tag 
Quasimodo gan Luzern für die Eydgnoſſen, hielt ihnen 
für, wie daß, — nachdem er vernommen hätte den Us⸗ 
gang der loblichen Vereinung, zwiſchen einem Küng von 
Frankrych und gemeiner Eydgnoßſchaft geſtanden, daß 
auch entweder Theil nüt zu ſemlicher Fründſchaft Unter⸗ 
haltung fürnehme, ſo doch diß troſtliche Vereinung unz⸗ 
har beyden Theilen nit übel erſchoſſen, und noch fürer 
wohl erſchießen mag, — ſye er, als ein guter Nachbur 
und Gönner, bewegt, einen Küng von Frankrych, ſo 
da verloffnen Jahrs durch ſinen Biſchof Pyr Loys um 
Erſtreckung der Vereinung hat laſſen werben, von ſem⸗ 
licher Erſtreckung wegen anzekehren; da hab' ihm der 
Küng hierin ze handlen gewilliget. Worin er nun dem 
Küng und einer Eydgnoſſenſchaft dienen könnte, ſyg er 
ze thun ganz geneigt, auch hierum harkommen. Legt 
hiermit dar ein Miſſiv vom Küng, an d'Eydgnoſſen 
g'ſtellt, darin die küngliche Majeſtät ſich hoch entſchul⸗ 
diget der Verunglimpfung, gemachter Vereinung halb 
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mit dem römifchen Küng, da geredt werde, genannte 
Vereinung ſye nit allein wider das venediſch, ſunder 
auch glychwohl wider das eydgnöſſiſch Commun ufgericht; 
ſo doch ſine Meynung nie ſye g'ſyn, ſye, noch werde, 
ützet mit Jemands ufzerichten, das einer Eydgnoſſen⸗ 
ſchaft, als liebſten Fründ, zu Nachtheil und Schaden 
jendert möchte kommen, ſunder in Achtung lang ge⸗ 
habter guter Fründſchaft und Einung, gute Fründ⸗ 
ſchaft und Einung ze beharren, ſölle an ſiner küng⸗ 
lichen Majeſtät nimmer erwinden, auch nit anders em⸗ 
pfunden werden. Und ob ein Eydgnoſſenſchaft etwas 
Beſchwerung oder Irrung, Bellitz oder anderer Sachen 
halb, habe, ſye die g'neigt, dieſelben ze beſſeren, deß 
ſie ſich und alles Guts ihra fröhlich und wohl mög' und ſölle 
vertröſten, und deß zu Wahrzeichen diß Miſſiv behalten. 


Mit diſem Anbringen ward der Biſchof uf Vocem 
Jocund. gan Bern vertaget, da er wyter künglicher 
Majeſtät Lieb und Gunſt mit gemeiner Eydgnoſſenſchaft 
Fründſchaft und Einung ze erſtrecken, oder von Nüwem 
ze ſtellen eröffnet; wie auch ein Vereinung, in 21 Ar⸗ 
tikel vergriffen, durch ihn ward dargethan. Uf welche, 
als er uf den 13. Tag Juni zu Luzern ſollt Antwort 
empfahen, begehrt er Verzug des Tags uf Zukunft des 
Küngs Bottſchaft, ſo da, uf ſin Schryben, völligeren 
G'walt bringe. Und alſo, in Betrachtung der ſorglichen 
Läufen, ward ihm Tag verſtreckt uf Johannis und Pauli. 
Da erſchien mit ihm der Belle von Troy und der Herr 
von Marnac, anzeigende, wie daß ihr Herr Küng nüt 
anders geſinnet wäre dann, fo fer's an einer Eydgnoß⸗ 


jendert, auf irgend eine Weiſe oder irgendwo. — ſye die, 
ſey die, nämlich die königliche Majeſtät. 
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ſchaft nit erwunde / ihra guter Fründ wie vorher ze ſyn 
und ze blyben; und darum, ob etliche Artikel in darge⸗ 
thaner Vereinung etwas Irrung oder Beſchwerd hätten, 
dieſelben unvergryflich ze ändern und beſſern wären ſie 
har beſcheiden, mit Begehr fürderlicher Abrichtung, 
diewyl ihr Herr Küng ſich mit großem Sig und Glück an 
der Nähe in Lamparten enthielte. 


Als aber der Eydgnoſſen Botten nit meh dann ze 
loſen G'walt hatten, wurden der alten und neuen Ver⸗ 
einung Artikel verabſcheidet, uf künftigen Tag Magda⸗ 
lenä endliche Antwort darüber ze geben. 


Und alſo, da uf jetzbenämten Tag etliche Ort nit 
erſchienen, auch kein Antwortſchryben, etliche wollten 
ihr hingewiglete Knecht vor wieder haben, und darnach 
ziemlich Antwort geben; etliche aber ſchribent, ſie wöll⸗ 
ten zu diſer Zyt mit Niemands ützit ze ſchaffen haben, 
auch das denen wehren, welchen ſie das ze wehren hätten. 


Und uf ſöliche unverſehene Zweyung ward diſe des 
franzöſiſchen Küngs Bottfchaft mit fründlichen Worten 
abgewiſen, alſo daß man jetzzemal dem Küng nit zuſagen, 
noch abſchlahen, ſundern die Sach anſtahn laſſen wöllte. 
Und alſo ſchied die franzöſiſche Vottſchaft ungeſchafft ab 
und heim. 


Wann der Küng nach franzöſiſcher Art, als ent⸗ 
bor ſchwebend, gab, ohn Geld, vorwärts vil guter 
Wort, aber ſtolz Artikel; vermeynt, ſo er die friſchen 
Landsknecht vermöcht, der fryen Eydgnoſſen nit meh ze 


Abrichtung, Abfertigung. — entborz; die alte, etymo⸗ 
logiſch genaue Schreibung für empor. 
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bedürfen; oder, wie etlich Hauptlüt riethen, ohn Ver⸗ 


einung ufzebringen, das, (als] einer Eydgnoßſchaft 
widrig, nit war ze dulden. 


Namlich ſo hieſch der Küng ihm von Eydgnoſſen 
gefällige Zahl Knecht, unabforderlich, wider Mänk⸗ 
lich, und zu allen ſinen Landen, ſo er jetzt inn hätte, 
und noch g'winnen möchte, die ſelbſt mit Amtlüten, 
Muſtrung und Bezahlung ze verwalten, angenz der 
Mahnung ohn Inred ze geben. Item, ſine Botten, 
in ſinem Namen, in aller Eydgnoſſenſchaft Städten und 
Landen, in währender Vereinung, ohn G'leits Anforde- 
rung, laſſen fry, ſicher kommen, wandlen und wohnen ic. 


Und alſo trotzeten der Küng und d' Eydgnoſſen gegen 
enander, bis daß ſie nach großem, enandren zugefügten 
Schaden wieder eins wurden, wie dann in folgenden 
Jahren wird angezeigt werden. 


Werbung der Venediger an ein Ehdgnoſſenſchaft um 
Vereinung und Hilf wider die hohen Herren, 
Babſt, Keiſer und Kuͤng. | | 

Unter oberzählten des Römiſchen Babſts, Keiſers, 


und des franzöſiſchen Küngs an die Eydgnoſſen Werbun⸗ 
gen, iſt die großmächtig, wys Herrſchaft von Venedig, 


als die, wider welche fürnemlich der hohen Fürſten hohe 


Verbündung, ihra zuvor aller Chriſten Troſt und Hilf 
abzeziehen, und ſie mitan mit g'waltiger Hand, geiſt⸗ 
lichs und weltlichs Schwerdts, von ihrer Hab und 


unabforderlich, die man nicht von ihm zurückfordern 
dürfte, fo lange er fie brauchte. — angenz der Mah⸗ 
nung, ſofort wie die Mahnung nur einträfe. 
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Fryheit ze drängen bewegt worden, um Byſtand anze⸗ 
ſuchen, ein lobliche Eydgnoſſenſchaft, als das ander 
Commun, ſo in nächſter und glycher G'fahr ſtünde, doch 
alſo, daß d'Eydgnoſſen, als die ſtrytbareren und einfäl- 
tigeren, von Herren betrogen, zu beyder, ja zu aller 
Communen Verderbung, der Herren, aller fryer Com⸗ 
munen Haſſeren, Anſchlag hülfint vollführen. 


Hat alſo einen herrlichen, wyſen Edelmann, Herrn 
Jeronimum Savognia ), heimlich harus gan Zü⸗ 
rich in der Palmwoche geſandt, welcher ſich erſt da zu 
erkennen gab, und begehrt, von g'meins Nutzes wegen, 
ihm G'leit, Herberg und Verhör ze geben, auch daß 
eine Eydgnoſſenſchaft vor ſiner Verhörung nützet mit Je⸗ 
mands beſchlüſſe. Diß ward ihm von denen von Zürich 
erworben, und demnach uf den 6. Mey, war Sonntag 
Cantate, Tag für gemeine Eydgnoſſen beſtimmt, uf 
welchen Tag ehgenämter venediſcher Rathsbott folgende 
Meynung ließ reden und anbringen. 


Begehr und Anbringen der Venediger. 


Daß, als die durchluchtig Herrſchaft von Venedig 
betrachtet, wohin die Bündniß und Vereinung, nächſt 
verſchienener Monate zwiſchen der keiſerlichen und küng⸗ 
lichen Majeſtät von Frankrych gemacht, wölle dienen, 
hat ſie zu üch, großmächtigen und gewaltigen Herren 
den Eydgnoſſen des alten, großen Bunds obertütſchen 
Lands, geſandt ihren vertruwten Rathsbotten, allein 
g'meinem chriſtenlichem Nutz zu gut, und beſunders zu 
Enthalt aller G'meinden, in ernſtlichem Willen und 


*) Hieronymus Savorgnia / nachher Doge von Venedig. 
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Begehr, mit üch, großmächtigen Herren, eine wahre, 
ufrechte, nutzliche Bündniß und Ver wandſchaft zu Sicher- 
heit und Schirm ihres und üwers großmächtigen Staats 
anzenehmen und ze vollſtrecken, namlich uf fünf Jahr, 
jetzt angehnd künftige, alſo daß in der Zyt kein Ort 
oder Zugewandten der Eydgnoſſenſchaft den Ihren wider 
eine Herrſchaft von Venedig ze ziehen geſtatte; derglych 
hargegen eine Herrſchaft von Venedig auch thun ſoll, 
und weder heimliche noch offenliche Hilf ihren Fienden 
zulaſſen, ihre Sach üwer, und üwer ihre, us gemeinem 
Bedenken laſſen ſyn, dahar vilerley Sorgen und Uebel 
mögen vermidten blyben und abgeſtellt, und unſer beyder 
Theilen Macht, Ehr und Nutz gefürdert und geüfnet 
mag und wird werden, ſo unſer Ehr, Fryheit, Stärke 
zunimmt, und der Herren tyranniſchem Zwang hand⸗ 
licher Widerſtand begegnet, harzu dann der Herren 
ſelbſt verhergete Unterthanen Fryheit i erlangen 
g’neist fyen. 


Uf das, ſobald diß Einung wird vollzogen, fo wird 
Noth ſyn, wie dann eine Herrſchaft Venedig begehrt, 
daß eine Eydgnoſſenſchaft mit ihrer Macht in Meyland 
den Küng von Frankrych fiendlich angryfe, darzu ſie 
dann Fug und Rechts genug hat, der unbillichen 
Schmach halb, ihren gethan in gemachtem Bund, ohn 
ihra Vorbehaltung, und in dem Ufwiglen und Abführen 
der Ihren wider alle Gehorſame, Eyd und Ehr, ganz 
zu Verderbung, Abgang und Verachtung einer hoch⸗ 
geachten Eydgnoſſenſchaft reichend, dann je, wenn die 

frömden 


ſelbſt verhergete, von den Herren ſelbſt mißhandelte und 
in Elend gebrachte. — reichend, gereichend. 
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frömden Herren der Ihren meh G'walts [haben] durch's ö 
Geld, dann ſie haben, ſo ſyg ihre Fryheit am End. 


Und zu ſemlichem Reiszug will eine Herrſchaft Ve— 
nedig ein zimlich Geldſtür geben, darzu was ein Eyd- 
gnoſſenſchaft in dem Krieg von Land, Lüt, Schloß und 
Städt erobret, ſölle ihr eigen ſyn und blyben, harzu von 
einer Herrſchaft von Venedig, lut des Bunds, geſchirmt 
werden, das einer Eydgnoßſchaft meh Lob, Ehr und 
Nutz wird bringen, dann der franzöſiſchen Küngen und 
der andern Herren groß Geld, wohl verheißen und übel 
leiſten, welche niemals einer Eydgnoſſenſchaft kein 
Rechnung hätten, wo die venediſch Bottſchaft nit zu⸗ 
gegen wär. f 


Und fo der Krieg fürgenommen wird, ſoll eine Eyd- 
gnoſſenſchaft alle die, fo wider ihr Großmächtigkeit Ge⸗ 
bot verächtlich find hingeführt [worden], wieder ab- und 
heimfordren, das wird ihra nit allein große G'horſame 
und Ehr, ſundern auch den Herren allen, die Ihren 
hinzeführen, ein Abſchühen gebären. g 


So dann eine Eydgnoſſenſchaft zu gemeinem Nutz, 
ihr beyder Ehr, Fryheit und Hab, Schutz und Schirm, 
diß Einung wohl ze bedenken, und nit ze verachten an⸗ 
nimmt, zu mehrer Lieb Erzeigung, ſo gelobt und ver⸗ 
heißt eine Herrſchaft Venedig ihra jährlich, in währen⸗ 
der Vereinung, 12,000 rhynifcher Gulden Penſion fry ze 
geben und uszerichten, derenhalb fie nüt ſunderlichs 
pflichtig, denn was ſie ſelbſt willig thun wölle, damit ihr 
Fryheit unverkauft beſtande, und das ſye ſiner Herren 


— 


zimlich, gebührend, angemeſſen. 
V. Anshelms Chr. IL. 6 
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| Befelch. Begehren aber ihre Großmächtigkeit etwas 
wyter, möge man's ihm öffnen, fo wölle er's g'fliſſen 
ſinen Obern zuſchryben. 


Abſcheid des venediſchen Botten. 


i Uf diß des venediſchen Botten Anbringen ward ihm 

Antwort ze vernehmen Tag geſetzt uf Mittwoch in der 
Pfingſten. Als er aber, des ſechsten Poſten wartende, 
keinen wytern Beſcheid von ſinen Herren mochte haben, 
ward ihm endlichen Entſchluß ze hören Tag gan Luzern 
uf Corporis Christi verrumt, und uf demſelben, als 
er durch des Babſts Bottſchaft gegen [den] Eydgnoſſen 
verſchlagen nützet meh Fruchtbars verhofft ze ſchaffen, 
dankt er den Eydgnoſſen faſt fründlich der Ehren und 
Lieb, ihm von ſiner Herrſchaft wegen bewiſen, mit hoher 
Erbietung, das in Künftigem wo müglich ze vergelten; 
dann obwohl ſin Herrſchaft nunmal im Unglück zur Straf 
Gottes ſtande, ſo hoffe er doch, Gott thue ſie begnaden, 
daß es bald beſſer werde; und diewyl dann auch ihn der 
Fall hätte begriffen, daß er nit an ſine Sicherheit möchte 
kommen, begehrte er, ihm bis zur Beſſerung by ihnen 
Ufenthalt ze gönnen. Ward ihm, unangeſehen der 
Herren Verſchlahung, gönnt. 


Eine Stadt Bern hieſch ihm ſiben Jahr verfeßne 
Penſion, 11,000. Franken, ihren von des großen, hei⸗ 
ligen Bunds wegen, vom Babſt Alexander gemacht, us⸗ 
ſtändig bliben. Nahm er an, an ſine Obern ze bringen. 


verrumt, Ant feftgefeßt. — der Herren Ber 
ſchlahung, Verſchlagung, gemachte Hinderniſſe von 
Seiten der franzöſiſchen, päbſtlichen 2 kaiſerlichen oh 
ren Geſandten. 
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Handlung mit Coſtenz um Vereinung. 


Uf obbenämten Tagen iſt auch heimliche Beredung 
beſchehen zwiſchen einer Stadt Coſtenz und den Eyd- 
gnoſſen, ein Vereinung ze machen; ward durch die Kei⸗ 
ſeriſchen verhindert. Auch ſo ſind die Länder nie willig 
g'ſyn, ſich mit Städten ze übermehren. Zu der Zyt 
wurden die Rychsſtädt von dem Keiſer faſt um Lüt und 
Geld drängt. 


Wie ſich d'Eydgnoſſen, und inſunders Bern, in diſer 
Zyt ſorglichen Laͤufen hand gehalten. | 


Von wegen der Zyt forglichen Läufen und der großen 
Herren großen Anſchlägen, ſunderlich wider all frye 
Städt verlümdet, wiewohl d'Eydgnoſſen auch us 
ſundren Warnungen und Dröuwungen, als die, denen 
der mächtigen Herren Vereinung ſunderlich argwöhnig 
und nit ohn Sorg ſoll ſyn, in Sorgen ſtunden, und ihre 
Pratikanten und Penſioner, ihr geſchlachte Milch⸗ 
kuh, den rychen Aetti Küng, ze behalten, vil erdach- 
ten, ſo war doch aller Ehrbarkeit Will und Meynung, 
ſo die franzöſiſche Bündnuß jetzt us wäre, dem alten 
Gott ze vertruwen, und der frömden Herren und des 
Gelds müſſig ze gahn, fry Eydgnoſſen, wie ihre Vor— 
dren, ze fon, und die Ihren nit in d' Metz verkaufen, 
ſundern, zu Erbuwung und Schirm ihrer Landen, an— 
heimſch ze behalten; harzu ſo die feißt Kuh einen andern 


verlümdet, durch das Gerücht ausgeſtreut. — ihr ges 
ſchlachte Milchkuh, ihre wohlgeſchlachte, gutgeartete 
und ergiebige Milchkuh. — in d'Metz, in die Metzge, 
auf die Schlachtbank. 
6: * 
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Stall hatt' geſucht, ſtimmten ihre Penſioner, in Hoff⸗ 
nung, mit der Wys einen Fund ze finden, daß dem 
Küng wieder heiß, und die geſchlacht Kuh wieder in 
alten Stall gebracht wurde. Und alſo ſo riethen etliche 
Ort, die zerbrochne Ordnung, unlang zuvor zu Baden 
gemacht, und von Ort zu Ort verſiglet und geſchworen, 
wieder ze machen, und in d'Ewigkeit ze beſtäten. Diſer 
Gurt ward ze eng, mocht nit meh, dann das muthwillig 
und ung' horſam Kriegsvolk, Hauptlüt, Venner, Uf⸗ 
wigler und Knecht verfaſſen, die hart ze ſtrafen und ze 
behamſen, auch um und um im Land Sorg und Hut ze 
halten. Dennoch ſo bleib Redings Loch ſo wyt offen, 
daß ob 6000 Eydgnoſſen hindurch zum Aetti Küng wutſch⸗ 
ten. So wollt Ure Niemand wehren; aber ein ehrende 
Stadt Bern, als zu Fryheit, Frommen und Frid ihres 
Lands geneigt, ſandt diß Jahrs zum dritten Mal ihre 
Rathsbotten in all ihre Herrſchaften und Aemter, wohl 
bedacht, weger ze ſyn, ihre Räth hinuszeſenden, 
dann ihre Unterthanen harin zu Räthen ze machen, ſo 
dann ſelten ohn Nachtheil einer Oberkeit zuſammenkom⸗ 
men, g'wohnlich allwegen ihra etwas abziehen, Party 
und Irrung anrichten oder ſtärken. Ließ zum Erſten den 
Ihren fürhalten folgender Inſtruktion Befelch: 


Ihr wüſſent des Erſten ie. 


behamſen; hier offenbar in der Bedeutung von bändigen, 
einthun, behemmen. Vielleicht wäre dieſe Bedeutung 
auch Bd. III. S. 452 anzunehmen geweſen. — we ger ze 
ſyn, daß es räthlicher und erſprießlicher ſey. Die fran— 
zöſiſche Revolution unter Anderm zeigt, wie richtig dieß 
bedacht worden von den alten Bernern, und wie treffend 
Anshelm es heraushebt. 
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Demſelben nach ihnen fürzehalten, wie dann mine 
Herren, us ſunder getrüwer Fürſorg, durch die ſie die 
Ihren allzyt gern in Frid, Ruw und gutem Schirm 
wollen behalten, bewegt ſyen, üch und ander uszeferti- 
gen, und ihnen ze entdecken das, ſo gemeiner ihrer 
Landſchaft Nutz und Nothdurft, gegenwärtiger Läufen 
halb, hoch und ganz erfordret. | 


Und namlich fo werden fie wahrlich bericht, wie 
dann die beyd Küng, der römiſch und franzöſiſch, mit 
ſammt andern der Chriſtenheit mächtigſten Fürſten, ge⸗ 
richt und betragen, und ihr Anſchlag ſyn ſolle, wider 
die Venediger ze ziehen, uns uf dieſelben ze kriegen, 
harzu fürgenommen, ihr und g'meiner Eydgnoſſenſchaft 
Knecht unter gutem Schyn ufzewiglen, und wider enan⸗ 
der hinuszeführen, alſo daß wenn ſie mit ihra Hilf die 
Venediger bezwingen, daß dann der Wagen umkehrt, 
wider ein Eydgnoſſenſchaft gange, das minen Herren us 
folgenden Urſachen ſchwer, und uf das höchſt, wie billich 
iſt, mißfällig; dann welcher Theil dem andern obligt 
und geſiget, fo werden fie den größten Schaden em- 
pfahen, zu dem, daß ſie den einen Theil uf ſich laden, 
und dahar in einen Krieg möchtent kommen. 


Und ob joch ſöliche Sorg nit vorhanden wäre, ſo 
iſt's doch ihnen und gemeiner Eydgnoſſenſchaft ſchmählich 
und verächtlich, daß die frömden Herren der Ihren meh, 
dann ſie, gewaltig und mächtig ſöllen ſyn, die nach 
ihrem Gefallen fertigen und bruchen; deßhalb auch kein 
Noth, daß Jemand mit ihnen Bündnuß, Vereinung 
oder Fründſchaft bedürfe ze machen. Daby, wie obge⸗ 
meldt, ze beſorgen, als dann minen Herren in War— 
nungswys begegnet, daß der Anſchlag möchte ſyn, ihre 
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und ander der Eydgnoſſen Knecht hinuszebringen, die ze 
theilen und umzebringen, und demnach unterſtahn, ein 
gemeine Eydgnoſſenſchaft ze bekriegen, ze nöthigen und 
unterzedrücken. 


Und ſo nun die Nothdurft ganz erfordert, denen 
und allen Untrüwen vorzeſyn, werdet ihr eine Gemeine 
ankehren und ermahnen, gemeiner Landſchaft und Eyd⸗ 
gnoſſenſchaft, auch ihr ſelbſt Lob, Nutz und Ehr, und 
damit ſie by gutem Frid und dem Ihren rüwig mögint 
blyben, ze bedenken, und ihnen daruf by Eyd und Ehr, 
Lyb und Gut gebieten, niendert hinzeziehen, ſunder an⸗ 
heimſch ze blyben, und uf min Herren, und weß ſie ſich 
mit gemeiner e berathen werden, ze 
Nu 


Und ſofer Jemand darüber ung’horfam erfchiene und 
hinweg zuge, deßhalb wöllet den Amtlüten by g'ſchwor⸗ 
nen Eyden gebieten, zu deren Lyb und Gut ze gryfen, 
und ſölichs Alles, zuſammt den Ufwiglern, — uf die 
merklich [zu] achten und [zu] ſtellen [if], — ſoll zu miner 
Herren Handen behalten werden. 


So fer auch die, ſo jetz hinwegzogen ſind, und 
denen mine Herren nachgeſchickt haben, nit wieder keh⸗ 
ren werden, zu derſelben Gut ſoll auch griffen, und das 
in glycher G'ſtalt angenommen und behalten werden. 


Dann nachdem die Vereinung mit Frankrych zu Us⸗ 
gang iſt kommen, und min Herren gegen den Küng ge- 
lediget ſind worden, und deßhalb an dem End fürer 
nützet geben, noch genommen wird, hoffe ſie nit, daß 


. 
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fie Jemand beladen, oder [Jemand] Urſach ſölle haben, 
ſich diſem ihrem Reben widerwärtig oder ung horſam 
ze erzeigen. 


Actum uf den 16. Tag Hornung. 


Hienach zum andern und dritten Mal laſſen fürhalten 
Billichkeit ufgelegter Straf, und Unbillichkeit etlicher 
Widerreden, dann je, wo ſölich Ung'horſame ſoll unge⸗ 
ſtraft Fürgang haben, und ihre Mannſchaft, Sühn, 
Fründ, Knecht, alſo für und für hing' führt werden, iſt 
gut ze ermeſſen, was großen Schadens und Abgangs, ja 
Zerſtörung eines Regiments, an Lyb, Ehr und Gut 


harus mög und würd erwachſen; zu dem auch wohl ze 


beſorgen, wo alſo die Unſchuldigen überzogen, und an 


Lyb und Gut, Wyb und Kind, Land und Lüt, allein 


um Gelds und Solds willen, geſchädiget werden, das 
verſchuldete Widermaaß von der Schuldigen wegen 
auch die Unſchuldigen werde ſtreng einmals überfallen 
und ſtrafen. 


Und us diſem Grund ſollen billich die 900 
Reden, ſo wider nothwendige Straf und ein ehrſam 
Regiment beſchehen, vermidten und abgeſtellt werden, 
derenhalb Burkhart von Hallwyl eine ehrſame Stadt 
Bern hat müſſen by'm Eyd entſchlahen, oder Recht Iy- 
den, und ihra St. Vincenzen zu Buß 50 Gulden geben. 
Derglychen ſo that ſie Erſuchung gegen Einen von Unter⸗ 
walden, jo in Wallis-Baden diſer Läufen halb 
geredt hatt', es wurde der Tagen eins dazu kommen, daß 
d'Eydgnoſſen by enander verſammt ſyen, und ſo man 


Widermaaß, Maß der Wiedervergeltung. — in Wallis⸗ 
Baden, in den Bädern zu Leuk. 
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fragt: wannen biſt du? — und er dann antwort't: von 
dem und dem Ort; wird man ſprechen: Gott geb dir ein 
gut's Jahr! So er aber von Bern nampte, ſo werd 
man ſagen: daß dich Gotts Wunden ſchände! 


Hat dennoch ihr geſetzte Strafordnung gemildret, 
alſo daß ſie die gemeinen Knecht, ſo nit bare Buß ze 
richten hatten, mit Ziel und Bürgen ließ inkommen; 
item und verfallnes Gut um zimliche Summen ließ 
wieder loſen. Aber von der Ufwiglern wegen, als aller 
Ung'horſame Helfer, diß folgende Verkündung laſſen 
usgahn. ee ; 


Schultheiß, Klein und Groß Räth zu Bern, unſern 
Gruß und alles Guts zuvor. Ehrſame, Liebe, Getrüwe! 
wir haben jetzt gute Zyt [lang] Erkundung und Nachfrag 
gehabt, die Hauptlüt und Ufwigler der Unſern in frömd 
Reiſen ze erfahren, und zuletzt funden, daß Ludwig von 
Erlach, Hans von Dießbach, Chriſtian Saler, Philipp 
Rauber, Jakob Gander, Hans Brenzigkofer, Michel 
Müller, Rudolf Weber und Wilhelm Schürmeiſter ſich 
in ſölichemmißhandelt, und damit unſer und unſer 
gemeinen Eydgnoſſenſchaft Ordnung und Anſehen haben 
verachtet; und ſo uns je will gebühren, uf dieſelben 
mit verordneter Straf ze handeln, und damit Andern 
Urſach ze geben, ſich ſemlicher Sach ze überheben: be⸗ 
fehlen wir üch ernſtlich, by Vermahnung üwer g’fchwor- 
nen Pflichten, wo ihr die obbenämten Hauptlüt und 
Ufwigler by üch mögent betreten und ankommen, als⸗ 
dann zu ihrem Lyb und Gut ze gryfen, fie anzenehmen 


ze richten, zu entrichten, zu bezahlen. — ſich mißhan⸗ 
delt, fehlgehandelt, ſich vergangen. 
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und inzelegen, und nit uszelaſſen, ſunder uns def vor⸗ 
hin ze berichten, und demnach ferer unſers Beſcheids ze 
erwarten. Und ob ihr ander der Unſern in glycher 
Schuld und Beladniß wüßtet, alsdann gegen denſelben 
auch alſo ze handeln, und daran Niemands verſchonen. 
Dann ſo wir die Hauptlüt und Ufwigler ſtrafen und ab- 
ſtellen, hoffen wir darmit die Unſern by Hus und Hof 
und gutem G'horſame rüwig ze behalten; dem wellent 
geſtrar nachkommen, fo lieb üch ſye einer Stadt Bern 
und gemeiner unſer Landſchaft Lob, Ehr und Nutz helfen 
ze fürdren. ö 


Datum Donſtag vor Simon und Judä Anno 1509. 
Ward Alles mit Geld abgetragen. 


Erſtreckung der Vereinung mit Wirtenberg. 


Und alſo, wiewohl einer Eydgnoſſenſchaft große 
Werbung zuſtund, ſo wollt ſie doch nunmals in kein Ver⸗ 
bündung, dann allein nach vilfaltigem Anſuchen. So 
erwarb Herzog Ulrich von Wirtenberg, daß Zürich, 
Bern, Baſel, Fryburg, Solothurn, Schaffhuſen, St. 
Gallen und Appenzell haltende Vereinung, auch wider 
des römiſchen Küngs Verbot, mit ihm erſtreckten. Die; 
übrigen Ort wollten die alte Vereinung vor laſſen zu 
End kommen. 


Ernuͤwerung des ewigen Bunds mit Safoy. 


Item, ſo ernüwerten Bern und Fryburg ihr ewige 
Bünd mit dem Hus von Safoy, mit etwas etlicher Ar⸗ 
tikeln Aendrung, die Burgrecht, Hilf, Anſprecher, und 
den Obmann berührend, wie das zu Bern, in Byweſen 
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eines Biſchofs von Loſanen und der andren ſafoyiſchen 
und fryburgiſchen Anwälden, in G'ſchrift iſt verfaſſet 
worden. 


Unruw und Spaͤn durch ai Stadt Bern abgeſtellt. 


Diß Jahrs hat ein loblich Stadt Bern vil ſchwerer 
Sachen abgefertiget, als oberzählte Geſchäft und ihrer 
Prediermünchen unerhörte Mißhandlung anzeigt, darzu 
vil unrichtiger Späne, Land und Obrigkeit betreffend, 
vor Ufruhr verhüt't und vertragen, namlich zwiſchen ihr 
und Solothurn, item und einem Biſchof von Baſel. 
Item zwiſchen ehgenämtem Biſchof und einem Grafen 
von Valendys; item zwiſchen diſem Grafen und dem 
Grafen von Nüwenburg; item zwiſchen diſem Grafen 
und der Herrſchaft Inn. Item zwiſchen einem Biſchof 
von Loſanen und dem Grafen von Gryers. Item mit 
faſt vil Müh und Koſten zwiſchen ihr, ihres Schult⸗ 
heißen von Scharnachthal Schwiger Schweſter, der 
Witfrowen von Laſſarra, ihrem Suhn, als Burger, an 
einem Theil, und am andern Luzern, Fryburg, und 
ihrem Burger, dem Herrn von Kaſtelar, von wegen 
Schloß und Herrſchaft Laſſarra. Item und mit den 
andern Orten zwiſchen einer Stadt Baſel und keiſer⸗ 
lichem Regiment zu Ensheim. 


Erfaͤckung der Handwerken. 


Item ihren Handwerken, nach gethaner Erfäckung, 
Ordnung geben, die Goldſchmiden geſtraft, den Metz⸗ 
gern ein Schlag gemacht, namlich ze geben guts Urferis, 


Inn; vielleicht Ins? — Erfäckung (Feckung), Prüfung, 
z. B. der Maaße, Gewichte u. ſ. w. 
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Rinderis, Schwynis, um 7 Pfennig 1 Pfund. Kälberis 
und das übrig Fleiſch um 6 Den. Hat auch ein Rath⸗ 
ſchlag gethan, daß der bodenlos Sack der Gotteshüſeren 
in ihren Gebieten, ohn einer Oberkeit Erlaubniß, keine 
Gült, noch Güter ſöllte kaufen und faſſen. 


Einſidlen verbrunnen. 


Diß Jahrs uf den 3. Merz, war Samſtag, iſt das 
Dorf Einſidlen bis an wenig Hüſer, und das nüwlich 
ufg'führt Münſter bis an unſer Frowen Kappel gar ver- 
brunnen. Dahin hand d'Eydgnoſſen jedes Ort ſine Stür 
geſchickt. Bern 50 Kronen. 


Urhab und Anfang des ſchweren Kriegs zwiſchen 
dem roͤmiſchen Babſt, Keiſer, franzoͤſiſchen und 
ſpaniſchen Kuͤngen an einem, und den Venedigern 
am andern Theil ergangen. 


Als dann die wunderbar Stadt und Herrfchaft Ve— 
nedig, nach Abnehmung Rom und ihres Rychs, durch 
die Gothen und Hunnen verurſacht, über alle Städt in 
ganzer Europ an Wysheit, Rychthum und Macht hatt' 
zugenommen, die anſtoßenden Inſelen, Land und Städt, 
ein Theil durch Krieg, ein Theil durch Kauf und durch 
Verpfändung an ſich gezogen, und in ein fry Commun, 
das keinem Herren wiche, verwendt und befeſtnet, dan⸗ 
nenhar fürnemlich die Bäbſt, Keiſer, Chriſt und Türk, 
die franzöſiſchen, ſpaniſchen, napolſchen und ungeriſchen 
Küng, die griechiſchen, italiſchen und öſterrychiſchen 
Fürſten gegen ihnen in Anſprach allwegen find geſtanden, 
und auch jetz diß Jahrs ſich wider ſie hand verbunden 
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und gewaltig erhebt der Babſt Julius, Keiſer Marimi- 
lian, Küng Ludwig von Frankrych, Küng Ferdinand 
von Hiſpanien und Napols, alſo zuſammen verſprochen, 
daß keiner ohn den andern abſtande, noch Frid ufnehme, 
ſie ſyen denn all, und jeder inſunderheit, ſiner Anſprach 
vernügt und inkommen, und daß der franzöſiſch Küng ſie 
von erſt uf ihrem Erdrych gegen Meyland mit ſiner Per⸗ 
ſon und Macht, der ſpaniſch Küng uf dem Meer, und 
demnach der Babſt und Keiſer, jetzan vom Babſt in 
G'ſchrift Keiſer g'nämt und krönt, angryfen ſöllte, und 
harzu inſunders der franzöſiſch Küng der Eydgnoſſen 
Knecht ufbringen. Hatt' by vilen Verſtändigen ein An⸗ 
ſehen, als ob dem franzöſiſchen Küng wider ſine wohl⸗ 
verwandten Venediger nit ze vertruwen; dann er kein 
eigen Urſach hatt', verbrieften Bund an ihnen ze brechen, 
die da und d'Eydgnoſſen ihm in's Herzogthum Meyland 
hatten geholfen, und darin behalten; — oder daß er, 
von ihnen geſchlagen, us Italia wurd' vertriben, wie 
nachmals beſchehen. 


Angriff und Sig des franzoͤſiſchen Kuͤngs, mit Hilf 
der Eydgnoſſen, wider die Venediger, A die 
Schlacht von Piſchgiera. | 


Uf diſen der obriſten Herren Anſchlag ſind zuvor ob⸗ 
erzählte Werbungen an d'Eydgnoſſen ergangen, da der 
franzöſiſch Küng nit mit kleiner einer Eydgnoſſenſchaft 
Verachtung, wider ihren Willen ob 6000 Eydgnoſſen 
hatt' ufgebracht, auch Geld usgeben, by ihr die venediſch 
Bottſchaft ze verhindern. Und demnach, als er mit 


jetzan, ſofort / von jetzt an. 
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großer Macht gan Meyland zu Ingang Meyens iſt kom⸗ 
men, [bat er] die Venediger in's römiſchen Rychs, auch 
der heiligen römiſchen Kilchen und ſiner nüwen Bund⸗ 
gnoſſen Namen, angefordret, ſich in's römiſchen Rychs 
G'horſame, und ingenommne Schloß, Städt und Land 
wieder ze geben, oder den Krieg anzenehmen, derglychen 
auch die andern Herren thaten. Als aber ihnen die 
Wiedergebung unlydlich, ruſtent fie ſich ylends, den 
ſchweren Krieg ze lyden, ſtalltent angenz ob 50,000 wohl- 
gerüſter Mann zu Roß und zu Fuß unter zweyen Haupt⸗ 
mannen in's Feld. Da ſchuſſent der Babſt und Keiſer 
ſchnell mit großem Donder ihre papyrine Hauptſtuck, 
Bann und Acht, uf ſie ab in alle Chriſtenheit. So ruckt 
der franzöſiſch Küng mit ſiner gewaltigen Macht über 
die Dada by Triviß ) uf ihr Erdrych, gegen ihren 
Züg, mit dem ze ſchlahen, in Hoffnung, vor ſinen 
Bundgnoſſen ſinen Vortheil ze gewinnen. Da rieth der 
eint venediſch Hauptmann, der Graf von Petilian “), 
man ſöllte nit ſchlahen, ſundern die Franzoſen ohn 
G'fahr usharren und abtryben, hielt hinter ſich; ſo rieth 
der ander, Herr Bartholome Dalvian *), man 
ſöllte ſchlahen, eh dann die andern Herren ankämint, 
und ihnen ze ſtark wurdint; druckt für, in Hoffnung, 
wo der Küng geſchlagen wurd, die andern würden auch 
hinter ſich ſehen, wie dann wohl hätte mögen geſchehen, 
wo ſin G'ſell mit ihm eins wäre bliben, dann herzhafte 
Einmüthigkeit eines Heers die ſtärkeſt Feſti, derhalb 


*) Der Uebergang geſchah bey Caſano. Dada könnte ver— 
ſchrieben ſeyn für d'Adda, die Adda. 

**) Pitigliano. 

r) Alviano. 
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g'wohnlich klein Hufen obligen; und hargegen Uneinig⸗ 
keit der ſtärkeſt Fiend, deßhalb groß er felten groß 
Thaten thun. 


Und alſo lag der Dalvian in hartem Stryt unter, 
verlor ob 10,000 Mann, G'ſchütz, G'wehr und Gut, 
ward g'fangen und in Frankrych g'führt. Und wo ein 
gäh ingefallner Hagel nit hätte g'ſcheiden, ſo wäre ſin 
Züg aller von Franzoſen erſchlagen worden. 


Mit diſer Schlacht wurden die Venediger ingethan, 
und ihr Herz alſo gebrochen, daß ſie kein Feldſtryt meh 
wollten beſtahn, ſunder hielten ſich by und in ihren 
Städten und Schloſſen, die ze ſchirmen, und beſſerer 
Zyt ze erwarten. So wurden aber die Franzoſen nach 
ihrer Art ſo hoch- und übermüthig, daß ſie vermeynten, 
erfolgten Anſchlags nach Niemands meh ze bedürfen, 
ſondern für- und mit ihren Bundsgenoſſen ſtark genug 
ze ſyn. Gabent hieruf angenz im Feld ihren trüwen 
Eydgnoſſen mit Schmachworten und Bezahlung, und 
Vilen unbezahlt, Urlaub, hießent die kokeins, vil- 
leins, vacciers by Henken von Fuß an us dem Land 
heimziehen, und diß undankbar ſchmähliche Abfertigung 
bleib nachmals, wie billich, nit unvergolten, dann wie 
d'Venediger und d'Eydgnoſſen die Franzoſen hatten in 
Meyland ingebracht, alſo brachtent ſ' auch wieder d'rus. 


Und alſo war der venediſch Krieg ſchnell ange- 
fangen, welcher mit unzählichem Schaden und Blut der 
fürnehmſten Chriſten, und inſunders welſcher Kanne 


vacciers, von vache, Kuh; Ruben, vachers. — von Fuß an, 
ſtehenden Fußes, ohne das mindeſte Säumniß. 


95 


Verhergung mit finem Anhang ſich hat IN die zwey 
und zwanzig Jahr verzogen. 


Wie die Venediger ingethan, vil Schloß, Staͤdt 
8 und Land verluren. 


Wie nun der franzöſiſch Küng nach diſem Sig war 
fröhlich wieder in Frankrych heimgefahren, und den 
Krieg ſinen Anwälden, den Herren von Tſchomon, 
Grandmetre und Andern ze vollführen hatt' gelaſſen, 
zugent ſ' angenz für und für, g'wunnent und nahment 
die Schloß, Städt und Land in, ſo vor vom Herzog— 
thum Meyland an die Venediger warent kommen, unter 
anderm namlich Piscier, Krem, Kremon, Breß, 
Bergom*) re. Deßglychen fo fielent die andern Bunds⸗ 
genoſſen auch mit ihrer Macht zu, g'wann und nahm 
jeder was ihm werden mocht; ie zu beyder Syt nit 
ohn Schaden. ' 


Der Babſt nahm mit Hilf der Keiferfchen in Ra⸗ 
venn, Imola, Favenz, Forlin ꝛc. So nahm der Keifer 
mit Hilf der Franzoſen in Rofery ), Trieſt, Diet- 
rich⸗Bern, Trevis, Vincenza, Padua ꝛc., die er doch 
durch tütſche Hinläßigkeit bald verlor. 


So nahm der napolſch Vice -Roy Brinduß, Tarent, 
und vil ander Plätz in, und alſo wurden die Venediger 
gählingen hart beſchädiget und ingethan uf Land und 
Waſſer; dann ohn der ſpaniſchen Schiffung großen Scha- 
den, ſo hatt' ihnen der Herzog von Ferrera uf den 


Anhang, Folgen. 
D Peſchiera, Crema, Cremona, Brescia, Bergamo. 
**) Roveredo. 
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Wienachtabend 15 Galeen und 20 Schiff nidergelegt, vil 
Edler erſchlagen und g'fangen, und all ſinem Kriegsvolk 
Sackmann uf ſie erlaubt, als uf die, ſo bännig und 
ächtig, wie man ſpricht, dem Vogel im Luft erlaubt 
waren. . n 


Daß alſo kein unmenſchlicherer, grimmer Kriegs⸗ 
fürſt uf Erden nie kommen, wann der römiſch Babſt, 
denn all ander, wie grimm die je ſind g'ſyn, ſo hand ſie 
ſich doch eigner Hand That und ihrer Fienden zytlichs 
Gut, Lybs und Lebens laſſen benügen; der allein, ſo 
vil an ihm, nimmt ihnen auch den ewigen Himmel, er⸗ 
laubt ſie dem Tüfel, und das als ein Statthalter des 
allerbarmherzigſten Chriſti Jeſu, im Namen Gottes, 
St. Peters, St. Pauls, und der heiligen chriſtlichen 
Kilchen, auch alſo, daß die, ſo diſem Grimmen mit 
aller Grimmigkeit anhängen, diß allerheiligſten Vaters 
allerliebſte Sühn genämt und gebenedygt, aber [die], fo 
nit da g'horſamen, verruft und verflucht werden. 


Und daß das wahr ſye wird die Bull Sixti, von 
ſiner Heiligkeit gemeinen Eydgnoſſen zugeſandt, vil ver⸗ 
gangne, jetzige und folgende G'ſchicht fo klarlich an- 
zeigen, daß Niemand anders gedenken mag, wann daß 
es der Entch riſt ſelbſt ſye und thüege. 


1510. 
Babſt Julius II. 7. Keiſer Maximilian 17. Fran⸗ 


zöſiſcher Küng Ludwig XII. 13. Schultheiß Wilhelm 
von Dießbach 1. | | = 
in 


bännig und ächtig, in Bann und Acht ſtehend. — Ent- 
chriſt, Antichriſt. — thüege, thue, verrichte. 
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Ein grimme That, von den Fluten an den 
Venediſchen in einem Hol begangen. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1510, als die Franzoſen für 
ander ihre Bundgnoſſen wider die Venediger fürfuhren 
in's Forjul “), da war ein groß Volk, geiſtlich und 
weltlich, Mann, Wyb nnd Kind, mit ihr Hab ab dem 
Land in's Gebürg in ein Hol geflohen, hatt' ſich darin 
mit Buw und G'wehr, wie g'meynt ung'winnlich, be⸗ 
wahret; deſſen die röwiſchen Gaſchguner waren 
inn worden, nahment etlich Eydgnoſſen, inſunders Kur⸗ 
walen und Walliſer, mit ihnen, und grubent durch in, 
daß fie fo vil Wedlen, Höw, Strow, Harz und Pul⸗ 
ver angezündt hinin wurfent, daß diß Volk alles im 
Rauch ſo jämmerlich erſtickt, daß wyt und breit über diſe 
That, als über ein gruſam Mord, Klag usgieng, alſo 
daß auch d'Eydgnoſſen, inſunders Bern, die Ihren 
hierum ließen erſuchen, und zu ſunderlicher Straf an⸗ 
nehmen. Da war großer Jammer an unſchuldigen Wehr— 
loſen, beſunders an Müttren und Saugkinden, geſehen, 
und vil blutigs Guts gewunnen. 


Doch ſo bleib diß und die zu Preß verbrachte Wü⸗ 
thery nit ungerochen, wann der unthür Herr Carol von 
Tſchamon, Grandmetre und obriſter Hauptmann, und 
fin Cardinal, diß Jahr nit uslebten, und die Franzoſen 
fürahin meh Schaden, dann Glück, auch meh Fiend, 


Hol, Höhle. — Buw, Bau, Verbauung. — die röwiſchen 
Gaſchguner, die trotzigen, wilden Gascogner. — Wed⸗ 
len, Reiſigbündel. — erſuchen, verhören, gerichtlich 
fragen. 

) Friaul. ur 
V. Anshelms Chr. IV. 8 
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dann Fründ befunden, wie dann muthwillige Wüthery 
ſelten blybt ungerochen, und nien daun by wüthenden 
Rüden, Lob findet. 


An⸗ und Urhab [der] Zertrennung des großen, 
heiligen Bunds, zuvor zwiſchen dem Babſt und 
dem franzoͤſiſchen Kuͤng. 


Wie nun der allmächtig Gott, ſo des Küngs Herz 
hatt' in ſiner Hand, wollt diſer großmächtigen Herren 
Bünd und Anſchläg zertrennen und verkehren, begab 
ſich s, daß der Babſt und der franzöſiſch Küng von Je⸗ 
now und Ferrar wegen jetz in Argwohn und Mißtrüw, 
und demnach in offne Widerwärtigkeit und Krieg gegen 
enander kament, wann, als der Babſt ſine Landslüt, die 
Jenueſer und Savoner, gern hätte vom Küng uf ſine 
Syten zogen, und [dem] ferrarifchen Herzogen Lehen ze 
empfahen ); item etliche Herrſchaften, vom Babſt 
Alexander, ſinem Schwäher, zu Eheſtür inge- 
nommen ), der römiſchen Kilchen wieder ze geben; 
item und vom franzöſiſchen Anhang abzeſtahn, trutzlich 
erfordret: — und aber der Küng ſie nit wollt laſſen, noch 
verlaſſen: da ließ der groß Bund ein Krach, alſo 


ließ ein Krach, gab einen krachenden Ton von ſich⸗ begann 
zu krachen und zu brechen. 

*) Alphons von Eſte, Herzog von Ferrara, verweigerte dem 

Pabſte die Lehenpflicht, zu deren Erfüllung Julius II. ihn 
zwingen wollte. 

**) Alphons hatte bey feiner Vermählung mit Lukrezia, der 
Tochter des Pabſtes Alexander VI., einige dem päbſtlichen 
Stuhle gehörige Herrſchaften zur Eheſteuer erhalten; dieſe 
verlangte aber Julius zurück, weil Alexander kein Necht 
gehabt habe, dieſelben zu veräußern. 
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daß der Babſt der franzöſiſchen Hilf, als meh dem un⸗ 
g'horſamen Herzogen beholfen, Urlaub gab / und die kei⸗ 
ſeriſche und ſpaniſche zu Hand nahm, welche doch ab 
diſer Sach, als ihres Bunds Zerſtörung, auch ein groß 
Mißfallen und mißtrüwlichen Argwohn empfiengen; un⸗ 
terſtund mit G'walt, ſinen Lehenmann, den gemeldten 
Herzogen ze ſtrafen, und Ungehorſame ze zwingen, bis 
der groß, heilig Bund zerbrach, fo der Küng den Her- 
zogen ſchirmt, und auch die Bentifolien wieder in 
Bononia inzebringen ufhielt ). 


Wie zwiſchen dem Babſt und ent Ehdguöſſen 
durch den walliſiſchen 5 ein Bund gemacht 
iſt worden. 


In diſen ſchweren Händlen fand der hochſinnig, 
dörſtig Biſchof von Wallis, Herr Mattheus Schiner, 
nach ſiner Begierd, ein Ingang, by'm Babſt und Keiſer 
groß ze werden, und den franzöſiſchen Küng in Drang 
ze bringen. Deßhalb er ſich vergangenen Winter erhub, 
und fuhr, nit ohn Liſtigkeit und G'fahr, gan Rom zum 
Babſt, nahm da den Befelch, d'Eydgnoſſen mit bäbſtlicher 
Heiligkeit in Vereinung ze verbünden, wie in vergang⸗ 
nem Jahr war geworben, aber nit erworben [worden]. 


Alſo kam ehgenannter Biſchof mit großem G'walt, 
Ablaß und Geld von Rom gan Schwyz für gemeiner 


dörſtig / kühn, unternehmend. 
*) Die Familie der Bentivoglio hatte ſich der PN über 
Bononia bemächtigt, war 1506 von Pabſt Julius daraus 
vertrieben worden, und ſuchte ſich mit Hülfe Ludwigs XII. 
wieder in deren Beſitz zu ſetzen. Ufhielt heißt hier auf⸗ 
recht hielt, unterſtützte. 1 * 
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Eydgnoſſen Botten, dahin uf den 4. Hornung beſchriben; 
bracht an, wie bäbſtliche Heiligkeit, us ſundrem Gunſt 
und Vertruwen, verloffens Jahrs hätte an ein gemeine 
Eydgnoßſchaft, als fürtreffenlich jewelt her zu bäbſtlicher 
Heiligkeit und der römiſchen Kilchen geneigt, um ein 
Vereinung laſſen werben; ſo nun die, als gut Chriſten, 
bäbſtliche Heiligkeit und den heiligen römiſchen Stuhl 
nie habe verlaſſen: ſye ihr ganz Vertruwen, ſie werde in 
dem chriſtlichen Fürnehmen ſtät beharren, und nochmals, 
zu mehrerem Glimpf und Sicherheit, zu Schirm und 
Schutz allein ſiner Heiligkeit Perſon und Stuhl, wie ſuſt 
us chriſtlichs Glaubens Pflicht ſchuldig, ein Vereinung 
und Bund, nach Lut hie dargelegter Inſtruktion, ver⸗ 
gryfen und zu Beſchluß laſſen kommen, das gemeiner 
chriſtenlichen Kilchen und gemeiner Eydͤgnoßſchaft zu 
ewigem Nutz, Lob und Ehr werde reichen und dienen. 


Die Antwort ward uf den 26. Tag Hornung gan Lu⸗ 
zern verabſcheidet, und daſelbſt in folgender G'ſtalt ein 
Vereinung vergriffen, zugeſagt, und in G'ſchrift ver⸗ 
ſicheret, uf den 14. Tag Merz. 


Artikel baͤbſtlicher Vereinung. 


Des Erſten; ſo begehrt bäbſtliche Heiligkeit, zu 
Schirm finer Perſon und der heiligen katholiſchen Kilchen, 
unſer Aller Mutter, Städten, Landen, Lüten, Schloſ⸗ 
ſen und Zugehörungen, daß wir Eydgnoſſen nachfolgint 
unſern frommen Altvordern, als gut und g'horſam Sühn 
der heiligen Kilchen, zu derſelben und ſiner Heiligkeit 
Perſon und ihrer Zugehörd ein gut, trüw Ufſehen habint, 
und Byſtand thügint wider und gegen All und Jeglich, 
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fo ſiner Heiligkeit und der heiligen Kilchen einichen 
Drang und Abbruch ze thun unterſtanden. 


Zum Andern; ob ſich über kurz oder lang fügte, das 
Gott lang wend, daß Jemand ſiner Heiligkeit Perſon, 
die heilige römiſche Kilche und Stuhl, an ihren Landen, 
Lüten, Städten, Schloſſen und Zugehörungen alſo drän⸗ 
gen wurd, daß ſin Heiligkeit unſer Hilf würde bedürfen, 
daß wir dann ihra geben und zulaſſen mit Ordnung 6000 
Fußknecht, gut, ſtrytbar Mannen, zu Rettung und 
Schirm ſiner Heiligkeit und der heiligen Kilchen ze ge⸗ 
bruchen, und nit wyter, ſo fer wir nit mit eignem Krieg 
beladen, und dermaßen beſchwert, daß wir der Unſern 
ſelbſt nothdürftig, fie wohl mögen enthalten, oder von 
ſiner Heiligkeit Dienſt heim zu. unſerer Noth abfordern. 


Zum Dritten; daß wir, die gemeldten Eydgnoſſen, 
uns, diewyl ſölich loblich Vereinung währt, zu keinem 
andern Fürſten noch Herren, wer der ſye, verbinden, 
ſo ſiner Heiligkeit und der Kilchen widerwärtig und die⸗ 
ſelben in einichen Weg, es ſye durch oder ohn Mittel, 
beſchweren und drängen an ſiner Heiligkeit Perſon, oder 
der heiligen Kilchen Landen, Lüten und Zugehörden; 
noch keinem, der dem heiligen Stuhl zu Rom, finer Heiz 
ligkeit Perſon und der heiligen Kilchen zugehörigen Lan⸗ 
den, Lüten und Gut widerwärtig ſind, die Unſern zukom⸗ 
men laſſen; ſundern die verhalten und abzewenden [ſtreben!, 
ſo fer und ſie ſölichs von ſiner Heiligkeit bericht werden. 


Zaum Vierten; und hinwiederum erbüt und begibt 
ſich fin Heiligkeit der G'ſtalt gnädigklich ze verſehen, daß 
die auch uns, als ihren lieben und g'horſamen Sühnen, 
zu Schirm, mit keinem Küng, Kurfürſten, noch Herren 
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ze verbinden, da er (nicht] uns, die genannten 
Eydgnoſſen, gemeinlich und ſunderlich benämen und 
inſchließen ſölle; und ob ſin Heiligkeit, ſo die in Krieg 
mit Jemand käme darnach einen Friden oder Bericht 
machte, daß fl in Heiligkeit uns auch darin beſchließe. 


Zum Fünften; ob Jemand, wer der wär, uns, die 
genannten Eydgnoſſen, an unſern Lyben, Gütern, Lan⸗ 
den und Lüten unrechtlich drängen und beſchädigen wollt, 
ſoll ſin Heiligkeit wider dieſelben mit geiſtlichem Schwert, 
mit Bannfluch, Interdiet und andern Cenſuren proze⸗ 
dieren und handlen, und u uns ein 1 väterlich 
ufſehen haben. 


Zum Sechsten; A e ſundrer Gnad und 
väterlicher Trüw, über die B'ſoldung, wo wir Eyd⸗ 
gnoſſen, durch Vollſtreckung ſölicher loblichen Einung, 
gegen Gott unſern Schöpfer, deſſen Statthalter ſin Hei⸗ 
ligkeit iſt“), will dieſelb den Orten der Eydgnoſſen mit 
ſammt der Landſchaft Wallis, diewyl die Einung währet, 
jedem jährlich 1000 rhyniſch Gulden usrichten und geben; 
und daby/ ob wir, die genannten Eydgnoſſen, an Fry⸗ 
heiten oder Beſtätungen Mangel hätten, will ſin Heilig⸗ 
keit fi, ſo vil die mit Gott und Zimlichkeit thun mag, 


ze verbinden da er uns ꝛc. Der Sinn iſt klar ge 
nug; aber die 1 ortfolge⸗ verworren und aus der Con⸗ 
ſtruction gefallen. Auch fehlt wohl ein nicht in dem 

Satze da er uns. Der Pabſt will gnädig verſehen, das 
heißt ſorgen und beobachten, daß er ſich mit keinem Herrn 
verbinde, ohne die Eidgenoſſen ſammt und ſonders dabey 
zu benämen, namentlich in den Bund einzuſchließen. 


*) Offenbar find hier ein Paar Worte ausgefallen, wie etwa: 
unſer Pflicht erfüllten. 
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gnädigklich und väterlich erzeigen, und uns allzyt unter 
es Heiligkeit Mantel und Schirm behalten. 


Zum Sibenten; wann über kurz oder lang ſin Hei⸗ 
ligkeit der Unſern, als obſtaht, begehrt, zu Hilf und 
Schirm ſiner Heiligkeit und Kilchen, daß die einem jeden 
Fußknecht all Monat ſoll zu Sold geben ſechs Franken, 
den Amtlüten wie brüchlich iſt; und ſo die Knecht von 
ihren Hüſeren ziehen, ſoll ihr Sold angahn, und demnach 
dry Monat währen; und ob dann Nothdurft erfordern 
wurd, die länger ze behalten, ſöllen ſie dennoch ſiner 
Heiligkeit dienen von Monat zu Monat, ſo lang man 
ihrer bedarf. Und wann man ihnen Urlaub gibt, ſollen 
ſie in demſelben Urlaubmonat heimwärts ziehen bis gan 
Meyland, oder derglychen Feeri, und da fürhin 
jedlichem für ſinen Heimzug ein halber Sold werden; es 
ſollen auch dieſelben Knecht, diewyl ſie in ſiner Heiligkeit 
Dienſt, nach Kriegsrecht und nachdem je die Noth er- 
fordret, fürziehen und ſich halten als fromm Biderlüt, 
nach ſiner Heiligkeit gutem Vertruwen und G'fallen; und 
wenn ſine Heiligkeit die Knecht erfordret, ſond deren 
Anwäld, mit ſammt den Eydgnoſſen, ein kommlich 
Ort beſtimmen, da man die erſte Muſterung und Bezah⸗ 
lung thüge. 


Zaum Achtenden; fo iſt ſiner Heiligkeit Will und 
Meynung, damit kein Irrung noch Anſprach unter den 
Knechten erwachſe, ſunder [fie] ruwig bezahlt werden, 


derglychen Feeri, gleich viel betragende Ferne, Entfer- 
nung. — da fürhin, von dannen weiter fort. — ſond 
deren Anwäld, ſollen die Anwälde, die Sachführer 
ſeiner Heiligkeit, die Statthalter, und e 
wie ſie weiter unten genannt werden. 
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will dieſelb, oder durch ihren Statthalter und Amtlüt, 
ſölich Knecht bezahlen, und nit durch die Hauptlüt, 
mehrer Irrung und Argwohn hiemit ze verhüten; ſondern 
gänzlich ſoll das an ſiner Heiligkeit ſtahn, ob er, dieſelb, 
oder durch fin Amtlüt oder Hauptlüt Bezahlung thüge, 
und [follen] die vermeldten Eydgnoſſen denſelben Knech⸗ 
ten Hauptlüt, Fähnrich und ander Zwifalt-Söldner 
geben, wie das gebührlich und brüchig iſt. 


Zum Nünten; ſo will ſine Heiligkeit auch, daß die 
über die Zahl der 6000, oder ſo vil erfordret werden, 
mit meh Lüten nit beladen werd; ſundern by ſölicher er- 
fordreten Zahl blyben, dieſelben auch ehrlich und redlich 
ſiner Heiligkeit dienen, und keiner nach Empfahung ſines 
Solds, ohn ſunder Urlaub der Hauptlüten und ſiner 
Heiligkeit Statthalteren und ohn merklichen Urſach, hin⸗ 
wegziehen. 


Zum Zehenten und Letzten; ſoll diß lobliche Ver⸗ 
einung und Bündniß die nächſten fünf nachfolgenden 
Jahr währen, und nüt deſter minder, ſo die verſchinen, 
mögen beyd Theil [fie] nach ihrem guten Gefallen wyter 
und länger erſtrecken; und ſoll die erſt Penſion usgericht 
und geben werden, ſobald diß Vereinung ufgericht und 
verſiglet wird. Ward bezahlt uf den 14. Tag Aprel. 


Diſe Vündnuß, zu großem Blutvergießen geſtift't, 
ward gefürdret mit römiſchem Geld und Ablaß, mit 
gnadrycher, gemeiner und ſundrer Penſion und Confeſ⸗ 
ſional-Briefen, fo da jährliche Badfahrt an Lyb und 
Seel für Pyn und Schuld mochtent abtragen; und auch 


— — 


swifalt⸗Söldner, Doppel ⸗Söldner/ die einen doppelten 
Sold erhalten, etwa Unter-Officiere u. dergl. 
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fürnemlich, daß etlich Obern der Eydgnoßſchaft ver- 
meynten, hiemit der franzöſiſchen Gemeinſchaft abzekom⸗ 
men, und doch ihren Ung'horſamen, nach Redings Rath, 
ein Loch ze laſſen. Denen ſtunden zu das Mehr der 
g'waltigen Pratikanten, hiemit ihrem Aetti Küng 
heiß ze machen, uf daß er den Kronenſack gegen ihnen 
wieder müßte entbinden. Dann ſunſt ſo wär es by ge⸗ 
meiner Ehrberkeit das Mehr geweſen und bliben, in diſen 
ſchweren Läufen ruwig und fry ze ſyn, bäbſtlicher Hei⸗ 
ligkeit nach guter Ungefährlichkeit ze dienen, und nüt 
wider die Küng, noch Jemands ungenöth fürzenehmen, 
ſundern ſo fer müglich mit Jedermann in Huld ze leben. 
Und das war Anfangs der Händlen, nach Usgang der 
franzöſiſchen Vereinung, einer wyſen Stadt fürſichtiger 
Will und Rath, doch mit g'meiner Eydgnoßſchaft zu 
thun, was g'meinlich zu ihrem Lob, Ehr und Nutz möchte 
bedacht werden. Und ſo nun gemeiner Eydgnoßſchaft un⸗ 
lydlich, daß die fremden Herren, ihre Ufwigler und Geld, 
zu ihrem Nutz der Eydgnoſſen Knecht ze bruchen, meh 
G'walts ſölltint han, wann ihrer Landen ordenliche 
Oberkeit; ſo hand gemeine Eydgnoſſen vor und nach diſer 
bäbſtlichen Vereinung zu Schwyz ein ſtrenge Ordnung 
wider die muthwilligen Reisg'läuf, Hauptlüt und Uf⸗ 
wigler geſetzt, ihre Knecht allenthalben harheim gemahnt, 
die Ung’horfamen inſunder, fo by'm Hol g'ſyn, ge⸗ 
ſtraft. Auch berathen, daß kein Ort ohn das ander ſöllte 
fremden Herren G'leit geben. 


Praticanten, Intriguanten, welche klug und liſtig auf 
ihren Vortheil bedacht waren, und mit Frankreich ſonſt 
gemeine Sache machten. — ſo by'm Hol g'ſyn, welche 
zugegen geweſen, als die Gaſcogner jene Verſchanzten in 
der Höhle (Hol) erſtickten. S. oben S. 9. 
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Item, die fremden Landſtrycher, Bettler, Krämer, 
und, by Henken, die Zigyner us ihren Landen heißen 
ziehen und blyben. 


Es ward auch vil gerathſchlaget, 1 die kupliſch 
Penſion ze vertryben; war aber fo g'waltig, daß fie auch 
ae Hoheiten ſchirmt, und Abeninkeit vernütet. 


Item ſo erſuchten d'Eydgnoſſen durch Rathsbotten, 
Bitt und Mahnbrief die Kurwalen und Walliſer, von 
franzöſiſcher Vereinung, nüwlich ohn ihr Wiſſen gemacht, 
abzeſtahn, und by gemeiner Eydgnoſſenſchaft ze blyben. 


Von Joͤrg uf der Fluh, und ſines Biſchofß 
Widerwaͤrtigkeit. 


Dann, in Abweſen des Biſchofs von Wallis, hatt' 
Jörg uf der Fluh, erſt us Babſts Dienſt heimkommen, 
zuwider, hinterrucks und ohn Vorbehaltung ſines Herren, 
ein Vereinung zwiſchen dem franzöſiſchen Küng und dem 
Land Wallis ufgericht, ſinen Suhn, Dechan zu Sitten, 
Hauptmann, mit einem nt zu'n wat in Lam⸗ 
parten geſchſckt 5 


Als nun der Bifchof von Rom kommen, nach ver⸗ 
ſchaffter bäbſtlicher Vereinung, und durch Hilf der Eyd⸗ 
gnoſſen, ſunderlich einer Stadt Bern, wieder in ſin Land 
kam, weich Jörg d'rus zu'n Franzoſen. Doch zu End 
diß Jahrs ward er von des Biſchofs Bruder, Kaſpar 
Schiner, zu Fryburg betreten, und in Recht verfaſſet. 
So hat ihm auch ein Stadt Bern voran ihr Schirm und 


kupliſch, kuppleriſch, unerlaubte Verbindung fördernd. 
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Burgrecht abkündt. Wie es im Wytern ergangen, wird 
im nachfolgenden Jahr kund werden. 


Diſer Jörg hat den Biſchof erzogen und ufbracht, 
meynt Fuchſes Fuchs ze ſyn; fehlet ihm; hierum vil und 
groß Unruw ihrem Land und Andern erwuchs. Da ward 
von vilen Verſtändigen geacht, diſer fürliſtigen Füchſen 
Uneinigkeit Nutz ſyn, damit jedoch vil großer, irriger 
Anſchlägen Fürgang gehindret, oder je gemindret wurde; 
wann diß zweyer Walliſeren Weltliſtigkeit und Dörſtig⸗ 
keit der Zyt eine halbe Welt ze verunruwigen g'nugſam 
geacht war. Der Biſchof hangt am Babſt und Keiſer; 
Jörg aber am franzöſiſchen Küng; war vom Babſt und 
Keiſer jetz gefallen; hatten beyd in der Eydgnoßſchaft 
Theil; waren in ihrem Land uf und nider, us und 
in, wie ihrer Matzen gelegen, beyd 2 55 
glückhaftige Mannen. 


Noch ſo war des Biſchofs drungenlich Fürnehmen, 
wo er einhellige Folg hätte mögen han, ein ganze Eyd⸗ 
gnoßſchaft by'm Babſt und Keiſer in Lieb und Hoch⸗ 
achtung ze bringen, dadurch ſie erlangter Lieb und Hoch⸗ 
achtung by aller Welt B'ſtand und Grund mocht g'winnen 
und haben. 


Fertigung der baͤbſtlichen Vereinung und der 
Eydgnoſſen Werbungen gan Rom. 


Nachdem nun die bäbſtliche Vereinung von allen 
Orten verſiglet, und auch die erſte Penfion verrichtet 


Dörſtigkeit, Kühnheit, Verwegenheit. — uf und nider, 
us und in, wie ihrer Matzen gelegen, bald em⸗ 
porkommend, bald fallend, bald ausgetrieben, bald wieder 
eingelaſſen, je nachdem es dem großen Haufen gelegen 
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war, ließ der Biſchof von Wallis, als bäbſtlicher Bott, 
durch ſine ſundren Diener und Räth, Meiſter Conſtanzen 
Keller zu Bern, um Pratik willen Korherren, und Herrn 
Anshelmen Graf, Kilchherren und Pratikanten zu Ure, 
bald hienach Korherren zu Zürich, gemeine Eydgnoß⸗ 
ſchaft, uf ein Tag vor Pfingſten zu Zürich verſammpt, 
anſuchen, ihm von Sicherheit wegen, in gemeiner Eyd⸗ 
gnoßſchaft Namen, einen gefälligen Botten zuzelaſſen, 
welcher, mit G'ſchrift wohl verfaſſet, mit ſiner Bottſchaft 
die bäbſtliche Vereinung dem heiligen Vater Überantworte, 
und von ihm den Reversbrief harusbrächte, auch ſich, 
bäbſtlichen Botten, und eine Eydgnoßſchaft ſiner Heilig⸗ 
keit befehle und großwillige, ganz g'flißne Dienftbarfeit 
erbüte. Deßglychen den rychen, g'waltigen Cardinal 
St. Jörgen bittlich ankehrte, ein ganz Eydgnoßſchaft in 
ſine Protection ze nehmen, die in ihren Sachen ze fürdren 
und in gnädiger Befelch ze haben. Ließ auch anbrin⸗ 
gen, welches Ort etwas an bäbſtliche Heiligkeit wöllte 
werben, ihm das in G'ſchrift ze geben. | 

Und zuletzt in Warnungswys ihnen laſſen ſagen, wie 
daß vil untrüwer, g'ſchwinder, böſer Pratiken vorhanden 
ſchwebten, derohalb ſie ſorgſam, b'ſtändig und in brüder⸗ 
licher Einhelligkeit ſölltint beharren, und ihre Knecht 
anheimſch machen und verhalten. 

Da ward fin Begehr verwilliget, und daby verab- 
ſcheidet, daß der Ordnung, zu Schwyz ufgericht, fiyßig 
ſöllte nachkommen werden. 


war, der mit der W Maße Unfug und Volks- | 
regiment übte. Schon einmal glauben wir wegen dieſer 
ſonderbaren Sitte der Walliſer auf Joh. v. Müller, 
Bd. III., S. 121 der Schweizergeſch. herweieſen zu haben. 55 
Befelch, Befohlenheit, Gunſt. 
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So fertiget der Bifchof fine Botten ab mit der Ver⸗ 
einung und mit etlicher Orten Werbungen zum Babft. 


Einer Stadt Bern Werbung an Babſt. 


Namlich ſo hat ihm ein Stadt Bern diß hiefolgende 
Sachen an bäbſtliche Heiligkeit zu werben angehenkt. 


Des Erſten. Als dann durch Nachlaß und Verwilli⸗ 
gung unſers heiligſten Vaters, des Babſts Innocentii, 
die Pfarrkilch zu Bern zu ſtiftlicher Ufrichtung kommen, 
und die bäbſtliche Verſehung unter Andrem dargibt, daß 
ſöliche Stiftung uf 24 Korherren gewidmet ſolle werden, 
das aber noch bishar, us Mangel und Breſten nothdürf⸗ 
tiger Gült und Nutzung, zu keinem Fürgang hat mögen 
kommen, beſunders auch, ſo mine Herren us der Stift 
Gült und Zugehörd den tütſchen Herren [wegen] ihres 
gethanen Abſtandes ein merkliche Summ Gelds haben 
geben; und ſo nun mine Herren der guten Neigung ſind, 
den Gottsdienſt ze mehren und ze fürdren, und die Pfründ 
obgemeldter Stift bäbſtlichem Anſehen nach ze widmen, 
das aber in ihrem Vermögen nit ſyn will, bitten die be⸗ 
rührten mine Herren die bäbſtliche Heiligkeit, harin gnä⸗ 
dige Fürſehung ze thun, und ihrer Stiftkilchen uf das 
Gotteshus Petterlingen ein Reſervat ze geben, und ſö— 
liches, nach Abgang des jetzigen Inhalters derſelben, 
ihrer Stift zu incorporieren, und doch nit anders, dann 
dem Gottesdienſt daſelbſt, auch den geiſtlichen Perſonen, 
darin wohnend, an ihr Zugehörd, wie [fie] die bishar 
gehebt haben, unabbrüchig und ohn e 


Sodann iſt die berührte Stiftkilch und etlich ſunder 
Kilchen in der Stadt Bern von etlichen Cardinälen, in 
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1 
Zyten des tütſchen Ordens, mit beſunderm Ablaß ver— 
ſehen, als die Bullen dargeben; und ſo aber ſölicher Ab— 
laß uf den Orden lut, iſt ze beſorgen, daß er mit ihm 
hingenommen ſye. Bitten [alfo] und begehren mine Her— 
ren Beſtätung und Ernüwerung deſſen durch eigne Bull 
uf die genannte Stift. 


Sodann ſind mine Herren von wegen ihrer Stift— 
kilchen us bäbſtlicher Verſehung begabt, daß ein Probſt 
der Stift G'walt hat etlich beſunder Prieſter ze verord— 
nen, welche jährlich uf den Palmtag, von einer Veſper 
zu der andern, in biſchöflichen Fällen mögen Bycht 
hören und abſolvieren. Da aber mine Herren will be— 
dunken, daß ſöliche Zyt unkommlich ſye, dann vil der⸗ 
ſelben ſparen und verzühen ihre Bycht, bis uf jetztge— 
meldten Tag, und richten damit ihr Sach mit einer Bycht 
us, damit ſie ihrem ordentlichen Kilchherren nit bychten 
müſſen; darzu ſo wird uf denſelben Tag das jung Volk 
mit dem heiligen Sacrament verſorgt, deßhalb die Un⸗ 
ſern gehindert werden: dem Allem vorzeſyn, Heimſcher 
und Fremder Seligkeit ze fördern, bitten mine Herren, 
den obgemeldten biſchöflichen G'walt hinter ſich uf den 
Sonntag Mittfaſten ze legen, erzählte und andere Un— 
ſchick zuvorſ[zulkommen. 


Fürer, ſo ſind vormals mine Herren von der Stift, 
von wegen der Stift und ihrer Güteren, von bäbſtlicher 
Heiligkeit um Annat und decimas decimarum ) 


in biſchöflichen Fällen, in Fällen, die ſonſt nur vor 
die Biſchöffe gehören, und von ihnen allein entſchieden 
werden dürfen. 

*) Wer irgend ein geiſtliches Amt erhielt, mußte die Ein⸗ 
künfte des erſten Jahres dem Pabſte überlaſſen; dieſe 
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erfucht worden, das aber denſelben Stiftherren zu ſchwer 
und unträglich ſyn will; ſo doch die Zahl der 24 nit 
wyter, dann uf den halben Theil [gekommen], und ſunſt 
auch die Stift mit andern Koſten beladen, alſo daß ihr 
unmöglich iſt, ſöliche Schatzung ze geben; deßhalb mine 
Herren von ihrer Stift wegen begehren, bäbſtliche Hei- 
ligkeit ſie ſölicher Beladnuß ze erlaſſen und gnädigklich 
ze fryen. 


Dann fo haben mine Herren us bäbſtlicher Ver⸗ 
ſehung die Wahl und Lehen der Korherrenpfründen uf 
der Stadt Zofingen, beſunder in *) Monat fallenden, 
welche Korherren ihre Inveſtitur und B'ſtätung vom hei⸗ 
ligen Stuhl zu Rom müſſen erlangen, das ihnen nach 
Kleine ſölicher Pfründen zu ſchwer; deßhalb bitten mine 
Herren, ſie all ſemlicher Beſchwerden ze fryen, und einem 
Probſt daſelbſt G'walt ze geben zu inveſtieren, wie das 


Abgabe nannte man die Annaten. Ferner forderte der 
Pabſt, daß ihm gewiſſe Klöſter und Stiftungen den zehn⸗ 
ten Theil ihrer Zehnden entrichten, dieß find die Decimæ 
Decimarum. 

*) Al. beſunders ihres. Es iſt hier etwas undeutlich, 
oder vielleicht etwas ausgefallen. Oft wurden die geiſt⸗ 
lichen Stellen Monat um Monat das einemal von dem 
Pabſte, das andremal von den Stiften ſelbſt oder von 
andern Vorſtehern vergeben, und hievon ſcheint hier die 
Rede zu ſeyn. Die von Bern gewählten Chorherren zu 
Zofingen ſind vielleicht ausſchließlich angehalten worden, 
nach Rom zu gehen, um Beſtätigung einzuholen; die vom 
Pabſte gewählten aber nicht. Man könnte am einfachſten 
das beſunder in Monat fallenden erklären durch: 
in beſondre Monate fallender. Anshelm brauchte 
ſich wohl nicht genauer auszudrücken; man wußte damals 
ſchon, welche Monate das ſeyen. 
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ihrem Stadtſchryber, Doctor Thüring Frickeren, vom 
Babſt Sixto mundlich war zugeſagt, aber kein Schyn 
darum worden. Den Probſt laſſen ſ' by hargebruchtem 
Weſen blyben. 


Demnach ſo haben mine Herren in ihrer Landſchaft 
ein Frowenkloſter, genämt Frowenbrunnen, des Ordens 
von Citel, ſo dann bishar in ungereformiertem Weſen 
ohn einiche Obſervanz iſt geſtanden, und je länger je 
wirs ſtaht geiſtlichem Leben ganz widrig. Das zuvorze⸗ 
kommen, die Ehr Gottes und geiſtliches Leben ze fürdren, 
bitten mine Herren, bäbſtliche Heiligkeit harzu ihren 
Gunſt und Gewalt ze geben, diß Gottshus ze beſchließen, 
und nach ihrer Regel ze reformieren. ee 


Zuletzt, als dann min Herren in verruckten Jahren 
mit dem Babſt Alexander, mit der römiſch künglichen 
und hiſpaniſchen Majeſtät, mit der Herrſchaft Venedig 
und dem Herzogen von Meyland in Bündnuß 10 Jahr 
lang geſtanden, ſind ihnen von der Herrſchaft Venedig 
deß, ſo ihrem Theil ze bezahlen zugeſtanden, nit meh 
dann dry Usrichtungen begegnet, alſo daß ihnen noch von 
7 Jahren ſchuldige Penſion, namlich zu jedem Jahr 
1600 Franken usſtande, gebührt denſelben Jahren 11,200 
Franken in den Gemeindſeckel, und dann aber ſo vil 
ſundrigen Perſonen, als das die Brief und Sigel, darum 
minen Herren geben, anzeigent. Und wiewohl mine 
Herren ſölich Bezahlung meh dann einiſt erfordret; fo 
hat ihnen doch deßhalb nützet mögen verlangen: harum ſie 
bäbſtliche Heiligkeit anrufen und demüthiglich bitten, 
diewyl ſie derſelben Herrſchaft Venedig ſundre Gnad und 
Gütigkeit hat bewiſen, ſie deß ze ermahnen, und in 

ſölichem 
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ſölichem fo wyt müglich [ze arbeiten], damit mine Herren 
nochmals Abtrag deß, ſo ihnen usſtaht, mögen verlangen. 


Item, und um der Predier Koſten, daß der, us 
häbſtlicher Heiligkeit Verſchaffung, ohn ihres Gotteshuſes 
Verderbung, vom Orden abgetragen werde. 


Diß Supplication zeigt an, was Ifer und Arbeit 
ein Stadt Bern, nit ohn Koſten, hat ankehrt, die 
bäbſtiſche Kilchendienſt und Perſonen ze fürdren und ze 
üfnen, welche nun billich zum wahren Gottesdienſt des 
ewigen Wort Gottes, zu chriſtlicher Liebe Fürdrung und 
Uefnung, ſo mit minder Koſten und Arbeit beſchehen mag, 
ſöllt ankehrt werden. Aber der Weltmenſch nimmts ohn 
ſundre Gnad nit an; die Welt will und muß mit ihrem 
ſelbſterdichten, zergänglichen Schyn und G'luſt geblendt 
und betrogen ſyn und blyben. | 


Was mit diſer Supplication erworben. 


Alſo bracht Herr Conſtanz vil Troſts, biſchöflichen 
Bychtg'walt, meh dann begehrt, und wunderbare Zahl 
Ablaß, inſunders uf St. Vincenzentag, und [deffen] 
Erhebung, glych unſers Herrn Fronlychnamstag und 
Wochen; auch fürnemlich ein Bull, inhaltend vollen Ab- 
laß aller Sünden, Pyn und Schuld, Allen, ſo ihrem 
Patron, St. Vincenzen, Hand reichten, uf Sonntag 
nach Mittefaſten von Sonnen Ufgang zu Nidergang, bis 
uf's nächſt Jubeljahr kräftig. 


Romfahrt. 


Da fuhrent St. Vincenzen Stiftherren und ihre 
Helfer zu, richteten, ohn einichen Befehl und G'walt, 
V. Anshelms Chr. IV. 8 N 
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ein Romfahrt uf, fasten Commiſſarien und Bychtväter, 
mit G'walt, für Pyn und Schuld und von allen Sünden 
ze abſolvieren. Mochtent in zweyen Jahren nit erfludie- 
ren, was diſer Kilchwyhe Ablaßbull vermöchte; und nach 
vil Widerred thät der Probſt St. Peters Kilchenbuw 
hinzu, damit in der fulen Irtung nicht geirret ſyn 
ſöllte, war doch nur Irtung uf Irtung. Und das hieß 
die chriſtlichen Seelen gehirtet, wie, ja ärger, wann der 
Wolf die Schaf; der frißt nur den Lyb, wird als ein 
ſchädlicher Röuber verhaßt und beſcholten: diſe freſſen 
auch die Seelen, werden dennoch als nutzliche Hirten ge⸗ 
liebt und gelobt. 


St. Vincenzen Stift blieb in 27 Zahl, wiewohl 
von ihrer Mehrung, und von Fryburg nüwer Stiftung 
wegen, etlichen Aebten und Prioren, namlich zu Fily, 
Bomont, Jurſe, Granſon, St. Roman), us 
bäbſtlicher Heiligkeit Abtheilung um's halb Theil ihre 
Tiſch geſchmälert wurden. 


fulen Irtung, falſchen oder ſchlechten Rechnung. Irtung, 
ſonſt Irtin (jetzt noch Uerte), iſt die Zeche bey dem 
Wirthe. Man ſteht, Anshelm will zwiſchen Irtung und 
Irrthum ein Wortſpiel machen. Es ſcheint, der Probſt 
habe, in Verlegenheit Rechnung zu geben über die Ein— 
nahmen für den Münſterbau zu Bern, auch Geld einge— 
nommen für den Bau der St. Peterskirche zu Rom, um 
das Deftsit der einen Rechnung mit der andern zu ver— 
tuſchen. — Abtheilung, angeordnete Theilung 

Fily, eigentlich Filia Dei, ein Ciſterzienſer-Frauenkloſter 
bey dem Städtchen Romont; Jurſe möchte wohl Joux⸗— 
See, die Abtey im Vallée du Lac de Joux ſeyn; Sr Dial 
man, Nomainmotier. 


* 


— 
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Petterlingen⸗Abtey war St. Vincenzen zu feißt, 
mußt eine eigne, abgöttiſche Stift dem heiligen Lin⸗ 
lachen) zu Camerach helfen anrichten und ſpyſen. 


Frowenbrunnen erſchrack fo übel ab bäbſtlicher Be— 
felch, daß es alle Thor davor beſchloß „ und bleib feſt by 
alter Gwerd. ö 


Die Venediger mußten mit ihren Feen Dukaten 
und Marecellen den heiligen, aber faſt zornigen Vater thür 
verfühnen , Abſolutz und ihre Söldner bezahlen. 


So wöllt der heilig Predierorden unſchuldig ſyn; 
aber das Kloſter ſollt ſin Schuld verrichten. 


Daß die Kuͤng den Krieg wider die Venediger ze 
beharren beſchloſſen. 


Unter oberzählten Händlen hat der römiſch Keiſer 
ein Rychstag gan Augſpurg beſchriben; währet vom Fen- 
ner an bis zu End Meyens, da vil des Rychs Fürſten 
und der Küngen von Frankrych, Spanien, Ungern und 
Behem Bottſchafter erſchinen; inſunders fo hatt’ der fran- 
zöſiſch Küng da einen Redner, mit Namen Doctor Lud— 
wig Helfin von Werſel “), welcher wider die 
Venediger von ihrem Anfang, Harkommen, Art und 
Weſen ein ſo woßlgeſchmuckte Scheltred thät, als je 


G w 1 Gewährde Beſitſtand. | 
*) Ein geiſtliches Stift zu Chambery, wahrfcheinlich zu Eh— 
ren des heil. Leintuchs, in welchem Chriſti Leichnam vom 
Kreuz genommen, oder begraben worden. 
*) Ludwig Helianus, Senator von Vercelli, hielt als fran— 
zöſiſcher Geſandter auf dem Reichstage zu Augsburg eine 
heftige Rede gegen die Venetianer, welche gedruckt iſt. 
8 * 
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derglychen gehört und nachher im Druck geleſen, mit 
g'flißner Bewegung, wider ſie den ſchwebenden Krieg ze 
beharren, wie dann auch das, wiewohl ihnen der Babſt 
argwöhnig, die Küng ze thun beſchluſſen. 


Wie die Venediger ſich us des Babſts Bann loͤsten, 
und ihre Sach beſſerten. 


Als aber die witzigen Venediger der Küngen Beſchluß 
und auch des Babſts mit den Eydgnoſſen Vereinung innen 
wurden, jetzan, vor ingethan und hilflos, mußten [fie] der 
Eydgnoſſen Knecht urlauben, deren fie 800 unter Haupt⸗ 
mann Albrechten zum Stein und Hanſen Friſching, beyd 
von Bern, hatten. (Diſen Friſching hattent ſ' by den 
Ferrariſchen an einem Scharmutz gefangen. So war 
Albrecht vorhin von Padow von den Keiſeriſchen zu ihnen 

gezogen; [Idiſer] errettet Friſching us Hungers todter 
G'fängniß, verſpilet aber ſin Hauptmannſchaft, deren 
und ſin nit wenig Geld: dann nachdem die Franzoſen 
d'Eydgnoſſen hatten geurlaubet, welche nit heim wollten 
oder dorften, ſuchten [fie] Herren, wo fie mochten. 
J. Hans von Dießbach kam in's Viceroys von Napols 
Dienſt, hielt ſich wohl, ward auch wohl gehalten.) Dorf- 
ten der türkiſchen Hilf nüt truwen; ſo legt ihnen des 
Babſts Bann all ihre Gewerb darnider, macht fie zwy⸗ 
trächtig, ſo ein Theil dem wollt gehorſamen, der ander 
nit; alſo wurden ſ' einräthig, den heiligen Vater und die 
Verſammnung der Cardinälen um Ablaß und Verſühnung 
anzeſuchen, ſandten ihre treffenliche, wyſe Bottſchaft 


deren und ſin, das Geld (die Caſſe) ſeiner Hauptmanns⸗ 
ſtelle, und ſein eigenes dazu. 
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mit ihrem gulden Patron Marco gan Rom, welche 
durch unabläßige Bitt und Erbietung aller Schuld Ab⸗ 
trag in Anſehen Italiens von fremdem G'walt Zerrüt- 
tung und Beherrſchung, kum und thür Gnad, und des 
ungnädigen Banns Ablaß erwarb. Mußt ein große 
Summ baarer Dukaten um die Abſolutz vor allen Dingen 
darthun, ſich unanſprechlich verzühen aller Städten 
und Plätzen, durch Verkauf, Verpfändung, Krieg, oder 
ander Wys, von dem römiſchen St. Peter an ſie kommen; 
item und um alle Anſprachen dem heiligen römiſchen 
Stuhl zu rechtlichem Ustrag verpflichten. Und hiean 
ward ihre Sach von Tag zu Tag ſo vil beſſer, ſo vil der 
Babſt und ſine geſchwornen Bundgnoſſen von Tag zu Tag 
von diſer Abſolution wegen uneinſer wurden, ja ſo un⸗ 
eins, daß us ihrem ſtarken Knopf ein unknüpflich 
Trum ward. | 


Wie der Babſt, nach Inhalt des Bunds, der Eyd- 
gnoſſen Hilf wider den ferrariſchen Herzogen 
erfordert. 


Da nun der Babſt hatt' der Eydgnoſſen Bundbrief 
empfangen, und d'Venediger us ſinem Fluchbann gelaſſen, 
und jetzt unterſtanden, mit g'waltiger Hand ſinen Vaſall, 
den ferrariſchen Herzogen, g'horſam ze machen, ihm 
Modon, Reys ) und ander Plätz genommen, vor 


— — 


gulden Patron Marco, Goldſtücke, worauf ihr Patron 
St. Mareus geprägt war. — unanſprechlich, ohne 
alle fernere Anſprüche. — unknüpflich Trum, ein 
Fadenendchen, das nicht mehr zu einem Knoten (Knopfe) 
hinreichte. 


*) Die Städte Modena und Reggio. 
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Mirendel ) gelobt, nit zum Thor, ſundern über die 
Ringmur inzekommen; als er aber mußt die Stadt uf⸗ 
nehmen, damit ſiner G'lübd genug beſchehe, ließ er 
d'Mur brechen, und ſich darüber intragen, verſumt mit 
dem Kyb Ferrar ze beziehen, lag mit mächtigem Züg 
um und in ſiner Stadt Bononia perſönlich zu Feld, ſiner 
Eydgnoſſen ze erwarten, und wider ſine 5 horſamen 
wyter ze handlen. 


Schickt hieruf den Eyoͤgnoſſen, nach Lut des Bunds, 
ein Mahnung, ſiner Heiligkeit den nächſten Weg zuze⸗ 
ſenden 6000 wohlmögender, gerüſter Knecht, Hauptlüt 
und Venner, dermaßen verſehen, wie ſie deren Ehr und 
Nutz, ſin Heiligkeit Troſt und Freud, und die heilige 
römiſche Kilche Schirm und Frid möge haben. 


Diſe Bottſchaft us häbſtlichem Befehl bracht der 
Biſchof von Wallis mit vil Gnaden des heiligen Vaters 
Erbietung an gemeine Eydgnoſſen, uf den 23. Tag July 
zu Luzern verſammpt, begehrt, eh dann hinderliche Prak— 
tik, fo vorhanden, zufiele, daß der Uszug uf den 7. Tag 
Augſt gethan wurde, da auch der Sold angahn ſollte. 


Warnung der Franzoſen, und Antwort des Biſchofs 
von Wallis, diſes Reiszugs halb. 


Uf diß Anbringen Antwort ze geben ward wieder gan 
Luzern ein Tag beſtimmt uf letzten Tag ehgenämts Monats. 


uf nehmen, durch Uebergabe in Beſitz nehmen. — Kyb, 
Groll, mit dem Herzoge von Ferrara, und Streit, auch 
daß er feinem Gelübde nach allein über die Ringmauern 
in die Stadt kommen wollte, was ihn viele Zeit verlieren 
machte. — deren, von denſelben. — zufiele, ſich ein⸗ 
miſchte, vorfiele und dazwiſchen käme. 

*) Mirandola, eine Stadt zwiſchen Ferrara und Modena. 
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Da wurden von erſt Brief verhört vom meyländiſchen 
Präſidenten, in's franzöſiſchen Küngs Namen den Eyd— 
gnoſſen zugeſendt, ihnen anzeigend, wie diſe des Viſchofs 
von Wallis Geſchäft, wider'n Küng und das Herzogthum 
und zu Hilf ſiner Fienden angeſchlagen, ſin küngliche 
Majeſtät wider ihren Willen verurſache, zu ihrer Noth 
Widerſtand ze thun, und denen Fiendſchaft bewyſen, 
welche ſie lange Zyt zu beſten Fründen gehebt, und noch 
ze haben begehre; darum eine lobliche Eydgnoßſchaft nit 
ylen, und nit lichtlich, von einicher ſiner Majeſtät Fien- 
den wegen, die Fründſchaft, ſo zu gemeiner Ehr, Lob 
wund Nutz lang und wohl erſchoſſen iſt, verachten und 
übergeben, ſunder die Geſchäft flyßig bedenken; dann ein 
Krieg, ſchnell ang' fangen, weißt nit wann, wie, wo ſin 
End. Söllint wiſſen, daß ihnen der Durchzug nit ge— 
ſtattet werde. 


Uf diß G'ſchrift gefragt, gab der walliſiſch Biſchof, 
als bäbſtlicher Bott, Antwort, er ſye ein Eydgnoß, 
darum ihm keinswegs vertruwt ſölle werden, einichen 
Antrag ze thun und ze handlen das, ſo wider ein fromme 
Eydgnoßſchaft ſyn möcht; dann wiewohl er bäbſtlicher 
Heiligkeit mit Eydspflichten verwandt, ſo wöllt er doch 
eh in ihr Ungnaden ſtahn, dann gegen einer Eydgnoß— 
ſchaft Ungunſt erholen; es ſye auch die Fordrung ihrer 
Knechten durch bäbſtliche Heiligkeit, und nit durch ihn 
für ſine Perſon beſchehen, derhalb ſin Perſon in den 
franzöſiſchen G'ſchriften unbillich geſchmützt werde; be⸗ 
gehr ſich entſchuldiget ze haben. Und als die G'ſchriften 
anzeigen, etliche Schiff Jenow und Savon inzenehmen 
kommen, das ſye nit in ſinem Wiſſen; fo werd babftliche 


vertruwt, zugetraut. 
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Heiligkeit darin nit gemeldt, darum laß er's ımverant- 
wortet. Habe jetzt auch nit wyter Befehl, dann nach Lut 
der Vereinung ze fordern 6000 Knecht. Ob aber noch 
ein Tuſend zufiele, ſye er in Hoffnung, die werden in 
der andren Muſterung nit usgeſchlagen. Hatt' die 
Meynung, daß d'Eydgnoſſen 8000 von Stärke wegen 
vermeynten ze ſchicken. 


G'meiner Eydgnoſſen Verordnung ihres fle zum 
Babſt. 


Nach erzählter Handlung, als der Eydgnoſſen Botten 
alle einhelligen Befehl hatten, dem allerheiligſten Vater 
Brief und Sigel ze halten, ward von ihnen mit dem Bi⸗ 
ſchof folgender Anſchlag und Uszug gethan und verordnet. 


Zum Erſten, ſoll jedlichs Ort, uf Begehrung unſers 
heiligen Vaters, ein lang Fähnli führen, ſiner Farb 
nach den eheren; und ſo wir alſo unſer Zeichen us⸗ 
ſenden, iſt inſunders angeſehen, daß jedes Ort angenz 
verkommen und tapfer verbieten ſoll, by Ehr, Lyb und 
Gut, daß Niemand wider fölich unſer Zeichen keinswegs 
zu keinem Fürſten noch Herren zühe; und welcher ſemlichs 
überſehe, und der in unſer Eydͤgnoßſchaft betreten wird, 
ſoll man den ſinen Obern und Herren ſchicken; die ſond 
ihn an Lyb und Leben ſtrafen, nach ſinem Verdienen. Es 
ſoll auch Niemand, ſo nit zu ſölichem Zug uszogen und 
verordnet iſt, hinwegziehen, ſundern uf ſine Herren und 
Obern warten; damit, wo es Noth ſyn wurde, daß J Je⸗ 
dermann gerüſt't wäre. 


Hatt' die Meynung, bezog ſich darauf. — nach den ehe⸗ 
ren, in Gemäßheit der früher — ehehin — ſchon geführten 
Fähnlein und deren Farbe. 
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Zum Andern, ſoll jedes Ort mit denen, ſo in Zuzug 
verordnet werden, eigentlich reden und ſchaffen, ſich zim⸗ 
lich und ehrlich halten; und wo man durchzüch Jeder⸗ 
mann bezahlen, damit ſich Niemand erklage, und nit 
mehr Unruw darus erwachſe. 


Zum Dritten, fo ſoll der Ufbruch und Uszug be- 
ſchehen uf nächſten Zinſtag nach Laurentii, Jedermann 
den nächſten gegen St. Bernhardsberg zu, und wird 
unſer gnädiger Herr von Sitten zu Martinach die erſte 
Muſterung thun. Sin Gnaden ſoll auch hiezwüſchen den 
Hauptlüten und Knechten Geld zuſchicken, damit man 
mög von Land kommen. 


Zum Vierten, ſo iſt diß die ufgelegte Zahl, jedes 
Ort mit ſammt den Verwandten und Vorländeren, 
namlich: Zürich 550 Mann. Bern und Biel 600, Lu⸗ 
zern 400. Ure, Schwyz, Unterwalden, jedes 300. 
Zug 300. Glarus 300. Baſel, Fryburg, Solothurn, 
jedes 300. Schaffhuſen 200. Appenzell 250. Abt St. 
Gallen 250; die Stadt 60. Thurgow 300. Rhynthal 50. 
Baden mit der Grafſchaft 150. Mellingen und Brem- 
garten 200. Toggenburg 300. Sax und Höwen zu 
Werdenberg 150. Rapperſchwyl 40. 


Zum Fünften, als bishar gebrucht, daß unſer Vögt 
allenthalben Hauptlüt geweſen, und mit den Unſern hin- 
weggezogen ſind, hand etliche Ort vermeynt, ſie ſöllten 
blyben und ihr Aemter warten; iſt ihren Herren heimge⸗ 
ſetzt, die oder Andere für Hauptlüt ze nehmen. 


Vorla nderen, an fein Land ſtoßenden, nicht eigentlich an⸗ 
gehörigen, aber doch zum Theil ihm verpflichteten Länder. 


0 
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Zum Letzten iſt Inter beredt, daß alle die, fo zu 
diſem Zug verordnet werden, ihr gut G'wehr und Har⸗ 
niſch haben ſöllen, und beſunders der Büchſenſchützen 
halb iſt mit unſerm gnädigen Herrn von Sitten abge— 
ſcheiden, daß die ein Vortheil haben, damit ihnen 
Pulver und Stein bezahlt werden. 


Es weiß auch jeder Bott ze ſagen, wie man den 
künglichen Regenten zu Meyland, uf ihr dryfalt Schry⸗ 
ben, mit gfchriftlicher Antwort ab diſem Tag begegnet 
iſt, daruf ſich Jedermann deſter bas mit Rüſtung ver- 
ſehen mag, namlich ein Antwort der Meynung, daß ein 
Eydgnoßſchaft, als gut Chriſten, und jewelt her dem 
heiligen römiſchen Stuhl und bäbſtlicher Heiligkeit geneigt 
und g'horſam, mit dem heiligen Vater Julius und ſiner 
Kilchen, die, wie ohndeß ſchuldig, verhelfen ze ſchirmen, 
ein Bund angenommen, deßhalb ſie von ſiner Heiligkeit 
gemahnt derſelben wöllte zuziehen, in keinem Weg wider'n 
Küng noch Jemands ützet, ohn Erfordrung ihr Pflicht, 
thun. So dann ein Küng von Frankrych, by und von 
bäbſtlicher Heiligkeit vorus chriſtlich g'nämt und g'halten, 
auch jetzt ſunderlich ihr Bundgnoß ſye, welle fie ver- 
hoffen, fin chriſtliche Majeſtät werde bäbftlicher Heiligkeit 
ihren Zuzug nit verhindern, noch wehren, ſundern un- 
ſchädlich durch laſſen ziehen und fürdern. 


Wie d'Eydgnoſſen dem Vabſt zuzeziehen fürgenommen, 
in Lamparten gewendt / wieder heim zugent. 


Und alſo nach gethanem Abſcheid zugent die ußern 
Eydgnoſſen mit ihren Fähnlinen, und Bern mit 700 Mann 


abgeſcheiden, in Abſcheid vergriffen, wie Anshelm ſonſt zu 
ſchreiben pflegt; d. h. ſchließlich übereingekommen. 
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unter ihrem Hauptmann, Herrn Hans Rudolf von Schar- 
nachthal, Ritter, deſſen Lütinant Antoni Brüggler, und 
Venner Hans Friſching der alt, gan Martinach, da der 
Biſchof von Sitten die erſte Muſterung und etwas Bezah⸗ 
lung thät; zugent da fürbas gegen Ifery zu an 
Bart *), da fie der ſafoyiſch Herzog verhielt, und bat, 
einen andren Weg, wann durch ſine Land, ze nehmen; 


denn ihm der franzöſiſch Küng hoch gedröuwt hätte, ſo— 


bald er ihnen Weg gebe, ihn von Stund an mit Macht 
ze überfallen, und an Land und Lüten ze ſchädigen; be⸗ 
gehrt drungenlich, ſie wölltint ihn, als ihren getrüwen 
Nachburen, unparthyiſch in Ruw laſſen blyben. Schreib 
auch ſölichs ihren Obern zu. Indem kament Mähr, wie 
die Länder zu Bellitz etwas Schadens hättint empfangen; 
kahrtent ſich um und zugent durch Wallis zu den andern 
Eydgnoſſen gan Bellitz, denen nüt war beſchehen; ruck— 
tent da uf den 1. Tag September mit enandern ob 8000 
ſtark an die Treys “), da die Franzoſen hielten, und 
etliche Wehrinen gemacht [Hatten] ihnen den Paß de 
verhalten. 


Ließent ſie bitten, des Küngs alte Huld und gründ⸗ 
ſchaft nit ze verſchätzen, und nit wyter zuzeziehen; ſo der 
Zug wider ſie wäre, könnten und möchten ſie den nit 
lyden, noch zum Fürgang laſſen kommen. Hieruf ſag⸗ 
tent d'Eydgnoſſen, ſie wärint von ihren Obern usgeſendt 
zum Babſt ze ziehen; wölltint fridlich und unſchädlich, 
wo ihnen Paß vergönnt wurd, fürfahren; wo nit, den 


*) Jyrea, eine Stadt an der Doria, am Ausgang des Aoſta— 
Thales, wo ſich daſſelbe gegen Piemont öffnet. Bard, ein 
Schloß und Flecken an der Doria im Aoſta-Thale. 

**) Der Fluß Treſa. 
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unterſtahn ze machen. Drucktent hiemit handlich d'ran, 
g'wunnen die Paß und Wehrinen, verjagten und er⸗ 
ſchlugen etlich Lamparter, und zugent mit g'waltiger 
Hand gan Väris “). Da ward ihnen allenthalb die 
Spys ufgehaben und abgeſchlagen, die Straß ver- 
macht, und ein reiſiger Züg entgegengelegt, darzu mitan 
durch des Küngs Anwäld in der Eydgnoßſchaft und im 
Feld, mit Worten, und, wie ein Franzos ſchrybt, mit 
Geld, fo vil gehandlet, daß fie den Babſt ließen, ab- und 
wieder heimzugen, von ihrem Muſterherrn, dem Biſchof, 
unabbezahlt, wann da ſich der Züg bünnt ſtoßen, bünnt 
ſich die Bezahlung auch ſtoßen; kament alſo zu Mittem 
September wieder heim mit ſchlechtem Namen und klei⸗ 
nem Lob. Da ward auch an Kanzlen geredt, ſie wärint 
wohl durch und durch zogen, wenn fie vor den fran⸗ 
zöſiſchen Baſteten hättint mögen fürkommen; wie d'Haupt⸗ 
lüt in Ställen und andern Orten Geld hättint ing'nom⸗ 
men und usgeben, namlich ihrer vier 15,000 Kronen, 
den Zug ze wenden. Demnach vil Wort⸗Fertigun⸗ 
gen und Erſuchen zu Bern und in andern Orten be- 
ſchehen; wann der heilige Vater Babſt meynt, ſie ſölltint 
in Kraft ſines Segens ein ſtächlinen Berg, wie vor dick 
in Kraft der Gilgen Rauch gethan, durch-, und 
nit ſo liederlich hinter ſich zogen ſyn; verwundert ſich 
ſehr, daß der gälen Gilgen G'ſchmack ſiner Heiligkeit 
Segen ſöllt übertreffen. 
uf gehaben, entzogen, verhalten. — bünnt, 1 — 
Wort⸗Fertigungen, ſcheinen gerichtliche Verhöre und 
Abſprüche über gefallene Worte in Bezug auf dieſe Be⸗ 
ſtechung zu ſeyn. — in Kraft der Gilgen Rauch, 
vermöge des Liliengeruchs, d. i. franzöſiſcher Beſchwatzung 
und Beſtechung. | 
*) Die Stadt Vareſe im Mayländiſchen. 
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Daß der roͤmiſch Keiſer d'Eydgnoſſen mahnt, dem 
Babſt nit zuzeziehen. 


Wie nun oberzählte Hilf dem Babſt von Eydgnoſſen 
war zuzeziehen usgeſandt, ſchickt der römiſch Keiſer an- 
genz zwey Mandat den Eydgnoffen zu, anzeigend, wie diß 
ihre Hilf ohn alle Nothdurft vom Babſt erfordret ſye, 
dann fine keiſerliche Majeſtät mit ihren Bunds verwandten, 
ſin Heiligkeit und die heilige Kilchen, als ordenlicher 
derſelben Schirmherr und Vogt, die ze ſchirmen ſtark ge- 
nug zugegen im Feld ſyen; ſunder fo ſye die von bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit angenommen zu gut den Venedigern, 
wider ſine Majeſtät und ihr Oehen, Bruder und Bund— 
gnoſſen, den Küng von Frankrych; deßhalb ſo mahne er 
ſie by keiſerlicher Majeſtät und des heiligen Rychs Pflicht, 
daß ſie die Ihren verhalten, oder Usgezogne wieder ab— 
und heimberufen; dann wo das nit, ſo müſſe er mit Hilf 
des Rychs und ſiner Bundsgnoſſen lugen, wie fie vor 
ihnen bewahret werden; wölle und könne auch nit ſinen 
Bruder, den franzöſiſchen Küng, verlaſſen. 


Diſe Anforderung des Keiſers ward leude dem 
heiligen Vater und dem Biſchof von Sitten zugeſchriben, 
mit Bitt, die Ihren nit wyter, dann, nach Inhalt der 
Vereinung, zu bäbſtlicher Heiligkeit Perſon und Kilchen 
Schirm ze bruchen; wann einer Eydgnoßſchaft vil zu 
ſchwer wäre, den Keiſer und den Küng uf ſich von der 
Venediger wegen ze laden. Deßglychen auch dem Keiſer 
und Küng geantwort't, us was Urſach und in welcher 
G'ſtalt fie die Ihren dem Babſt verwilliget haben, nam⸗ 


ſye die, ſey die oberzählte Hülfe ꝛc. — Oehen, Oheim. 
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lich allein zu bäbſtlicher Heiligkeit und Kilchen Schirm, 
und nit zu keiſerlicher und künglicher Majeſtät Verletzung. 


Den Franzoſen G'leit geben, und des Viſchofs von | 
Sitten Entſchuldigung und Mahnung verhoͤrt. 


Demnach, uf Pelagii, als die meyländiſchen des 
Küngs Anwäld den Eydgnoſſen geſchriben hatten um 
G'leit, und auch den Biſchof von Sitten, diſer Reis 
halb, hoch verunglimpfet, ward ihnen zu Luzern, wie⸗ 
wohl die dry Länder von bäbſtlicher Vereinung wegen das 
ganz abſchlugen, G'leit geben, und ihr Bottſchaft ze 
hören zugeſagt, auch harzu die dry Länder gemahnt, kein 
Hinderung fürzenehmen, auch die im Feld geheißen, [bis] 
uf wyteren Beſcheid ſtill ſtahn. 


Und uf diſen Beſchluß ward verhört die Entſchuldi⸗ 
gung des Biſchofs von Sitten, verabſcheidet wie hie 
folget. 


Es weiß jeder Bott, wie des hochwürdigen Fürſten 
und Herren, des Biſchofs von Sitten Anwäld, mit Na⸗ 
men der wohlgelehrt Meiſter Walther und Albrecht Gu— 
gelberg, mit glaublicher Credenz vor uns erſchienen, und 
ſich alſo verantwortet. Wie ſin Gnaden verklagt, daß ſin 
Gnaden uns Eydgnoſſen fürgeben, das ſich nit befunden, 
noch die Wahrheit ſye; und daß der Zug zu gut den 
Venedigern und wider'n Keiſer und den franzöſiſchen 
Küng angericht ſye, deß ſich ſin fürſtlich Gnad hoch er⸗ 
klagt; hofft, was er uns Eydgnoſſen fürgeben, die 
Wahrheit ſye, das ſich mit überantworten bäbſtlichen 
G'ſchriften befünde, welche keines andern Fürſten ge- 

denken, denn unſers heiligen Vaters und ſiner heiligen 


127 


Kilchen. Sin Gnaden hätte auch verhofft, der Küng von 
Frankrych wurde bäbſtlicher Heiligkeit, als ihr geſchwor— 
ner Bundsgenoß, kein Paß abſchlahen; wo er aber das 
thäte, wär ein Zeichen, daß er wider bäbſtliche Heiligkeit 
und die heilige Kilchen thun wöllte: fo hofft und ver- 
truwt aber der heilig Vater, wir werden thun, als unſer 
Ehr und Eyd wyst, hierzu ſin Gnaden noch hüt by Tag 
ermahnt, gemeine Eydgnoſſen wöllen nach Inhalt babft- 
licher Vereinung ufrecht handlen, und gethane Ueßerung 
vollſtrecken; dann wo fie dawider thäten, das zu bäbft- 
licher Heiligkeit Ungnad dienen wurd, wöllten fin Gna— 
den entladen ſyn; dann fie nüt anders, dann [wie] ein 
fromm und getrüwer Unterthan unſers heiligen Vaters, 
und der heiligen Kilchen zu Lob, und [zu] Ehr einer 
frommen Eydgnoſſenſchaft gehandlet habe. 


Der franzoͤſiſchen Bottſchaft Anbringen, den Babſt 
und Vereinung beruͤhrend, und gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen Antwort. 


Da nun uf gebne der nün Orten G'leit die fran⸗ 
zöſiſche Bottſchaft, namlich der Herr von Grü, Guber- 
nator zu Kum, uf den 12. Tag September zu Luzern vor 
gemeinen Eydgnoſſen erſchinen, ihnen fürhielt ſines Kings 
gegen einer loblichen Eydgnoßſchaft ſundren Gunſt und 
g'neigte Fründſchaft, demnach den großen Undank babft- 
licher Heiligkeit gegen künglicher Majeſtät, ſo doch der 
Küng der erſt Suhn bäbſtlicher Heiligkeit und der heiligen 
Kilchen g'nämt werde und ſye, das ſine Vordren und er 
jetzt vilfaltig haben mit ihr Lyb und Gut bewiſen; über- 
das ſo habe diſer Babſt, nach vilen vor und im Babſtthum 
empfangenen Gutthaten, jetzt im Bund unterſtanden 
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Jenow inzenehmen, etliche Land überfallen, den ferra- 
riſchen Herzogen ohn Schuld ze bezwingen, und auch 
wider's Herzogthum Meyland ze handlen, wie das us 
Briefen, dem Bifchof von Sitten zugeſchriben, iſt er- 
kunnet worden. 

Zuletzt, daß der chriſlichſ Küng beſundren hohen 
Dank einer Eydgnoſſenſchaft ließe ſagen, ihres guten 
Willens, indem das ihres Fürnehmens noch nie ſye g'ſyn, 
wider ihn Unfründlichs ze handlen, daby auch er ſpüre 
einer dankbaren Eydgnoſſenſchaft unerlöſchne Fründ- 
ſchaft, welche ſin Majeſtät begehrt mit nüwer Vereinung 
ze ernüwern und beſtäten, auch zu Vollſtreckung deren, 
ſo vil Jahr beyden zu Lob, Ehr und Nutz erſchoſſen, an 
ihm nüt laſſen erwinden. 

Iſt der Bottfchaft von den nün Orten, der Ber 
einung halb, andrer Tag geben uf Michel gan Luzern. 
Aber des Spans halb zwiſchen bäbſtlicher Heiligkeit und 
keiſerlicher Majeſtät, iſt beyden Herren geſchriben, ſtill 
ze ſtahn, und Beſtand uf mittle, unufſetzige Be⸗ 
friedigung anzenehmen. Was dann ein Eydgnoßſchaft zu 
gut und Frid vermöge, ſöll und werd ungeſparter Müh 
dargeſtreckt werden. Was da ihra zu Antwort ſye worden, 
wird nachher gehört. 


Werbung des roͤmiſchen Keiſers an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen um Vereinung, item Klag der fran⸗ 
zoͤſiſchen Bottſchaft. | 

Hienach, uf den 20. Tag obgenämts Monats, er- 
ſchein zu Zürich vor gemeiner Eydgnoßſchaft des römiſchen 
Keiſers 


mittle, unufſetzige, vermittelnde, unpartheyiſche, Nie⸗ 
manden auffäbige. 
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Keiſers Bottſchaft, namlich Herr Ulrich, Fryherr von 
Hohenſax, Herr Hans von Landow und Herr Hans von 
Kinſeck; brachtent an, wie keiſerliche Majeſtät, zu Gut 
und Wohlfahrt tütſcher Nation und ganzer Chriſtenheit, 
zuſammt ihrem Bruder, dem franzöſiſchen Küng, be- 
gehrte mit gemeiner Eydgnoßſchaft ein Vereinung ze 
machen. Hat vor für ſich allein geworben, und ange⸗ 
zeigt, des franzöſiſchen Küngs halb nüt erwinden laſſen 
[zu wollen!, und daß finer Majeſtät Herz gegen einer 
Eydgnoßſchaft alſo ſtande, daß die nüt wider ſie ungenöth 
thun werde, dann ihr Unterdrückung, als er wohl erkenn, 
auch ihm zu keinem Nutz, ja zum Schaden dienen wurde. 


So klagt da der franzöſiſch Bott, wie der Biſchof 
von Sitten die größt Schuld an vergangnem Zug, auch 
den gepracticiert hätte, und wider Zuſag einen Herold 
gefangen halte. 

Item, wie die dry Länder Ure, Schwyz und Unter⸗ 
walden im Zug allwegen fürgeſchoſſen, unabgeſagt, ſich 
eben ruch erzeigt haben; wie auch der Eydgnoſſen Knecht 
haben Kilchen und arm Lüt beraubt, ob 4000 Haupt 
Vychs genommen und gan Bellitz triben, auch etlich 
Frowen uszogen und nackend laſſen hinlaufen, das der 
Küng um Frid's willen gelitten, darum I Armen 
Erſatzung begehre. 

Hargegen die Länder und Ander auch 1 was 
ihnen von den Küngſchen begegnet wäre. 


Entſchuldigung und Erſuchung des Biſchofs von 
Sitten in's Babſts Namen an d'Eydgnoſſen. 
Hienach, uf letſten Tag obgenämts Monats, erſchein 


der Biſchof von Sitten zu Luzern vor gemeinen Eydgnoſſen, 
V. Anshelms Chr. IV. 9 
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und, nach treffenlicher bäbſtlicher Heiligkeit und finer 
Perſon Entſchuldigung, auch franzöſiſcher Klag ſcharpfer 
Widerlegung, erfordret [er] uf vier Artikel Antwort, 
namlich zum Erſten, was ſich bäbſtliche Heiligkeit, und 
ſine heilige Kilch nach gethanem Abzug zu ihnen ſölle ver⸗ 
ſehen? — Zum Andern, fo mahne fie babftliche Heilig⸗ 
keit, in Kraft gemachter Vereinung, ſich der franzöſiſchen 
Vereinung ze müßigen. Zum Dritten, daß ſie dem Küng 
kein Hilf noch Byſtand thun wöllen. Zum Vierten, daß 
ſie bäbſtliche Heiligkeit und ihre Kilchen, auch gemachte 
Vereinung als redlich Lüt und Chriſten wöllent ufrecht 
halten, und ihrer Mahnung mit handlicher Hilf g'hor⸗ 
ſamen. Legt auch dar ein bäbſtlich Breve, uf den 4. Tag 
obgenämts Monats geben, darin ſich der heilig Vater 
hatt' um 10,000 Knecht Sold verſchriben. Begehrt Hilf, 
ſölich Geld uszebringen. 


Da ward von Eydgnoſſen, uf gethaneß Anbringen, 
den bäbſtlichen, keiſerlichen und künglichen Botten uf 
Simon und Judä wieder gan Luzern um Antwort Tag 
beſtimmt. 


a Item, und zum heiligen Vater von ſechs Orten ein 

Bottſchaft geſchickt; angeſehen, zwiſchen bäbſtlicher Hei⸗ 
ligkeit und künglicher Majeſtät Frid ze ſuchen, und die 
usſtändigen Söld harus ze fertigen, auch harzu die fran⸗ 
zöſiſch Bottſchaft um G'leit ankehrt. 


Obgenannter Botten wyter Anbringen, und daruf 
gemeiner Eydgnoſſen Abſcheid. 


Und alſo uf Simon und Judä iſt abermals zu Luzern 
vor gemeinen Eydgnoſſen erſchienen der Biſchof von Sitten, 
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und hat in's heiligen Vaters Namen obangebrachter Ar⸗ 
tikeln Antwort geheiſcht, auch da wyter anzeigt etlicher 
Briefen Copien, uf den 13. September zu Luzern an 
bäbſtliche Heiligkeit von Eyoͤgnoſſen usgangen, deren ſich 
der heilig Vater ſo faſt übel beſchwert, daß ſiner Heilig⸗ 
keit Zorn ihnen dagegen auch ein zornig Breve zugeſendt 
hab; doch, wie dem, ſo achte ſin väterliche Heiligkeit, 
daß ihra zugeſchribne Brief nit mit gemeinem Rath und 
G'heiß ſygint ſo ſchmählich angeben; und dann, wiewohl 
ihrer Heiligkeit Antwort us Bewegung etwas trutzlich 
und ſcharpf ſye, nüt deſter minder, wo man ſiner Heilig⸗ 
keit, wie ſie noch vertruwe, werde halten: ſo werde ſie 
das hinwieder auch thun, und in allen Sachen mit einer 
Eydgnoßſchaft Rath und That handlen, mit ernſtlicher 
Bitt und Ermahnung, uf den heiligen Vater ein trüw 
Ufſehen ze haben; dann er faſt vom ferrariſchen Herzog 
und ſinem Anhang gedrängt und genöthiget werde. Item, 
und ze verſchaffen, daß man möge Wiſſen haben, wie es 
um ihn ſtande, Bottſchaft und Kundſchaft fertigen, Be⸗ 
zahlung usbringen, und ze verkommen, daß ſich die Ihren 
des bännigen Herzogen und ſines Anhangs nüt annehmen, 
noch zulaufen. 


Uf diß des Babſts und ſines Biſchofs Anſuchen iſt 
von Eydgnoſſen g'meinlich und einhelligklich geantwort, 
daß ſie bäbſtlicher Heiligkeit die Vereinung und Alles, 
deß ſie ſich verſchriben haben, als g'horſam, gut, fromm 
Chriſtenlüt, ehrlich halten wellen. Zum Andern, daß 
ſie begehren, von ſiner Heiligkeit Verſicherung ze haben. 
Zum Dritten, ob ſin Heiligkeit wurd ihr Knechten be⸗ 
gehren, denſelben Paß ze zeigen, damit die zu ſiner 
Heiligkeit kommen mögen. Und zum Vierten, daß ihre 
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Knecht, fo jetzt im Feld find g'ſyn, ihres usſtändigen 
Solds bezahlt werden. Und iſt daby angeſehen, daß die 
ſechs Ort, namlich Zürich, Bern, Luzern, Ure, Schwyz 
Unterwalden, wie uf vorigem Tag abgerathen, ihre 
Bottſchaft, und ob etliche Ort meh auch wöllten ſchicken, 
uf Zinstag nach Martini zu Ure ſyn ſöllen, und da dan⸗ 
nen mit enandren verryten zu bäbſtlicher Heiligkeit, das 
Reisgeld und verbriefter Vereinung Reversbrief harusze⸗ 
bringen, und daby ſunderlich in Befelch haben, gegen 
bäbſtlicher Heiligkeit Widerwärtigen wo müglich ze ver⸗ 
helfen, daß Frid gemacht, und die nit gedrängt, noch 
beſchwert werde; auch tapfer und zum Beſten bäbſtlicher 


Heiligkeit Zorn⸗Breve und beſchechnen Abzug ze ver⸗ 


ſprechen. 

Verabſcheidete Copie baͤbſtlicher Heiligkeit Zorn⸗ 
Breve, derglychen G'ſchrift auch vom Fiend einer 
Eydgnoßſchaft nie zukommen, us Latyn in Tuͤtſch 
lutend, wie hie folgt. 


Babſt Julius der Ander. 


Heil und apoſtoliſcher Segen, lieben Sühn! Wir 
haben geleſen üwre Brief, zu Luzern uf den 14. Tag 
Septembris geben, die ganz unwürdig ſo da von üch zu 
uns geſendt wurden; dann ſie ſind voll Schmach und 
Uebermuths. Ihr ſchrybent in denſelben, wie daß ihr, 
in Kraft des Bunds, zwiſchen uns und üwren Obern in⸗ 
gangen, auch us Beredung unſers würdigen Bruders 
Mathei, Biſchofs von Sitten, habint zu Behaltung unſer 
Perſon und Staats, und zu des apoſtoliſchen Stuhls 
Schirm, 6000 Fußknecht über's Alpgebirg gegen Meyland 
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g'ſchickt, und da erſt vernommen, daß der Zug den Küng 
von Frankrych us Italien ze vertryben, und wider kei⸗ 
ferliche Majeſtät ſye fürgenommen. Von wem habt ihr 
das mögen vernehmen anders, denn g'wiß von den Fran⸗ 
zoſen, ſo üch die Paß verſagt hand, und die üch und dem 
apoſtoliſchen Stuhl in Geiſtlichem und Zytlichem mit 
höchſtem Unrecht und G'walt widerfechten? Wir, zu 
Beſchirmung unſrer Perſon und Staats, bedürfen üwrer 
Hilf nüt, ſundern fo haben wir üch um unſer Geld be 
ſtellt, und in Italiam beruft, unſer Rechtſame und 
d'Städt der heiligen römiſchen Kilchen wider Alfonſen 
von Eſte, unſern und gemeldter Kilchen Ung'horſamen, 
ze erobern, der vergeſſen viler und großer Gutthaten, 
von uns und dem apoſtoliſchen Stuhl empfangen, wider 
uns die Horn der Hochfahrt ufricht mit ſinen Gönneren, 
in deren Zahl ob da iſt, als g'wißlich iſt, Ludwig, der 
Küng von Frankrych, wann durch deſſen Hilf, Heer und 
Hauptlüt wird der Alfons offenlich erhalten. Luge nun, 
wie er den Namen des allerchriſtlichſten Küngs und des 
fürnehmſten Suhns der heiligen römiſchen Kilchen er⸗ 
halten möge, ſo er in der Beſchirmung des Alfonſen hat 
gebrochen und verletzt die Capitel des camerachiſchen 
Bunds, in welchem luter verſehen iſt, daß kein Bund⸗ 
genoß dem andern ſine Unterthanen oder Lehenlüt ohn 
Wiſſen und Willen ſölle ufnehmen. Darzu ſo thut er 
uns und der heiligen Kilchen in vil andern Dingen 
G'walt. Wider die keiſerliche Majeſtät ſye fer von uns, 
daß wir ützet thüyen, ja auch nit gedenken; dann wir 
dieſelbe von ganzem Herzen lieb haben, in dera wir ſühn⸗ 
liche Lieb und g'fliſſen Ufſehen zu uns und dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhl erkennt, und täglich erkennen. Daß aber 
ihr uns ermahnet, daß wir alle hinterliſtige, heimliche 
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Ufſätz hintangeſtellt ſeyn Taffen], alſo ſchrybend: ihr g 


wöllint Friden machen; find ihr nit allein unfürſichtig 


und ung'ſchickt, ſunder auch faſt ſchmählich, indem daß 
ihr üch nit ſchämint, den obriſten Biſchof und die heilige 
römiſche Kilchen hinterliſtige, heimliche Ufſätzer ze nen⸗ 
nen, by denen doch lutere Wahrheit, Glaub und in Ver⸗ 
heißung B'ſtändigkeit allwegen iſt geweſen. Die mögen 
billich Ufſätzer g'nämt werden, welche, unter guten und 
ſüßen Worten, uns mit falſchem Verheißen ze betriegen 
geſucht hand und ſuchent. In dem auch, da ihr lich dar⸗ 
bietent (als]! Mittler Frid ze handlen, werdet ihr 
g'ſehen übermüthig und üwers Stands vergeſſen, fo 
unſern und des apoſtoliſchen Stuhls Ehren wohl gerathen 
und geholfen wurde durch der Kilchen Würdigkeiten 
und Fürſten, die ſich uns täglich erbieten, [ſo daß] ohn 
üch vom Friden möchte gehandlet werden. Darum fo 
ſöllten ihr nit ſobald hinter ſich wychen, und unſere Wort 
zu nüt machen, und die heilige römiſche Kilchen, in 
deren Sold ihr warent uszogen, verlaſſen. Wann des 
Durchzugs halb wiſſent ihr, wie auch das üwre Brief 
bezügen, was ihr hand verheißen, namlich daß ihr den, 
in was Weg das wäre, üch wölltint ufthun. Wiewohl 
ihr nun unſrer Wart, als obgemeldt, nit hand Statt 
gethan, ſo mögen wir uns dennoch nit bereden, daß ihr 
etwas Beſcheids vom Küng von Frankrych annehmint, 
und wider die heilige römiſche Kilchen, üwere und aller 
Gläubigen Mutter, reiſint, die Capitel, mit uns in⸗ 
gangen, verletzint, üwere und üwerer Nachkommen 
Lümbden ſchwärzint. So aber, — das fer ſye, — ihr das 


werdet ihr g'ſehen (videmini), zeiget ihr euch. — Wür⸗ 1 
digkeiten, Würdenträger, hohe Beamte, I 16, 
— Wart, Erwartung. 
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thun würdint; fo wurden wir uns mit dem franzöſiſchen 
Küng verſühnen, denſelben und keiſerliche Majeſtät mit 
enandern üch verhaßt machen, ſie und unſere geiſtliche 
und zytliche Waffen wider üch als G'lübdverletzer und 
der heiligen römiſchen Kilchen Verlaſſer gebruchen, auch 
üwere Sigel, üwere Trüwloſigkeit bezügende, in alle 
Land, Städt und Dörfer usſenden, uf daß All und Jede 
verſtanden, daß üch, die ſich nit geſchämt hand, die 
heilige römiſche Kilche und den obriſten Biſchof, wider 
gebne Trüw, ze verlaſſen, Niemand nüt meh vertruwen, 
noch befehlen ſölle, und darum fürohin allen Nationen, 
Fürſten und Völkern mit höchſter und ewiger Schand 
verhaßt ſygint. 


Geben zu Bononiag unter's Fiſchers Ring, uf den 
letſten Tag September, im Jahr Chriſti 1510 und unſers 
Babſtthums im ſibenten. | 


Sign. Sigismundus. 


Den lieben Sühnen, der Eydgnoſſen Botten, zu 
Luzern verſampt. 


Diß bäbſtlicher Heiligkeit, — nit chriſtlicher De— 
müthigkeit, — zornig Breve war verurſachet durch un⸗ 
g'ſchickte Latyn des Schrybers zu Luzern, deßhalb 
d'Eydgnoſſen beſchluſſen, man ſöllte fürahin allen Herren 
in guter, eydgnöſſiſcher Sprach ſchryben. 


Wyter uf obgenämten Tag ward der Keiſer ſiner 
Werbung halb uf Andreä gan Baden vertaget, und 


ung'ſchickte Latyn, ungeſchickte Latinität, ſchlechtes und 
ſinnentſtellendes Latein. 
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ermahnt, zwiſchen bäbſtlicher Heiligkeit und künglicher 
Majeſtät von Frankrych ze ſcheiden. 


So bracht der franzöſiſch Bott wyter an, wölltint 
d'Eydgnoſſen von einer Vereinung laſſen reden, ſo wöllte 
der Küng ſine treffenliche Bottſchaft, namlich ſinen Vet⸗ 
ter, den Margrafen von Nüwenburg, und Ander harus⸗ 
ſchicken, gebe der eydͤgnöſſiſchen Bottſchaft G'leit zum 
Babſt, ſo fer das Geld nit wider ihn dienen werde. So 
dann die dry Länder den Sinen Paß abſchlahent, könne 
er ihnen die auch nie zulaſſen; und doch ſo ſye ſin Will 
und Begehr, mit ihnen in Frid und Fründſchaft ze leben, 
[und] ob auch einicher Span da ſye, denſelben nach 
Billichkeit abzetragen. 


Aber dem Biſchof von Sitten ſye nunmals nit ze 
rathen, daß er ſich uf's Küngs Erdrych laſſe finden. 


Diſer Bottſchaft ward von Zürich, Bern, Luzern, 
Zug, Baſel, Solothurn, Schaffhuſen, St. Gallen Stadt 
und Abt, und Appenzell Tag und G'leit geben uf Luciä 
gan Luzern. 


Werbung des Keiſers um Vollzug der Erbeinung, 
und des franzoͤſiſchen Kuͤngs um Buͤndnuß. 


Wie nun dem römiſchen Keiſer Tag ward geben uf 
Andreä gan Baden, erſchinen da ſine treffenliche Räth, 
mit Namen: Herr Chriſtoph, des römiſchen Rychs Erb- 
ſchenk, von Limpurg, Herr Ulrich, Fryherr von Hohen⸗ 
far, Herr Hans Jakob, Fryherr zu Mörſperg und Be⸗ 
fort, Herr Hans von Landow, Schatzmeiſter, und Herr 
Ulrich von Habſperg, Hauptmann der vier Waldſtädten 
am Rhyn, Ritter; — und begehrten mit faſt fründlicher 
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Erbietung, die Erbeinung, zwiſchen wyland loblicher Ge⸗ 
dächtnuß Erzherzog Sigmunden von Oeſterrich und den 
8 alten Orten der Eydgnoßſchaft ufgericht, zwiſchen kſrl. 
Majeſt. und ihra Suhn, Erzherzog Karlin, und den 12 
Orten der Eydgnoßſchaft mit etlicher Artikeln Beſſerung, 
zu Gut, Frid und Schutz anſtoßenden Landen, wie auch 
die von etlichen Orten vor angenommen, zu ernüweren 
und wieder ufzerichten. 


Wurden von Eydgnoſſen um Antwort uf künftigen 
Jahrs der heiligen dry Küngen Tag wieder gan Baden. 
beſcheiden. 


Deßglich, uf Bſcheid obgenämter Orten, erſchinen 
uf Luciä zu Luzern des franzöſiſchen Küngs namliche 
Boten, Herr Ludwig von Orlians, Graf zu Nüwenburg, 
des Küngs G'ſippter, Herr Imbert von Nüwenſtatt, Pre- 


ſident in Burgund, nnd Herr Johann von Baiſet, 


Gruer “) in Burgund, mit vollem Gwalt, nach vor an⸗ 
gebrachtem Willen künglicher Majeſtät, zwiſchen ihra und 
gemeiner Eydgnoßſchaft lang gewährten, wohlerſchoßnen, 
loblichen Bund zu ernüweren und wyter zu vollſtrecken, 
mit Inſchließung des römiſchen Keiſers und ſiner Maje⸗ 
ſtät Suhn, Erzherzog Karlin; — und [haben] auch ein 
Vergriff des Bunds dargelegt, daruf Antwort zu em⸗ 
pfahen. Da ward diſer Bottfchaft B'ſcheid geben, wieder 
gan en uf künftigen Jahres Hilarii. 


ein Vergriff, einen Entwurf. 


*) Gruyer, der Richter über die den Forſten verurſachten 
Beſchädigungen. 
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Hie drouwt aber und wart der heilige Vater, in 
Halt gemachter Vereinung, den Eydgnoſſen, nüt mit ſinen 
verirreten Bundgnoſſen ze machen; deßhalb der Eydgnoſſen 
Gwaltigen auch verirrt wurden, ſo der Mehrtheil gern 
dem jetztan ſchwitzenden Küng wäre wieder zu⸗ und 
dem unwehrhaften Babſt abgeſtanden; mußt unwillig der 
mindern Party, uf geben Brief und Sigel, nachziehen. 


Dem römiſchen Keiſer ward ſo vil gelost, ſo vil ein 
Ehrberkeit ehrlich und nutzlich, und fo vil ein gytige 
Pratik der andern Herren Seckel ze drucken 
gut beducht. Was aber diſe Partyung einer Eydgnoß⸗ 
ſchaft habe Gut's gebracht, wird us folgender Jahren 
G'ſchichten kund werden. Das iſt g'wiß, wo der Eyd⸗ 
gnoſſen G'waltigen in diſen Jahren wärent einträchtig 
und feſt gyn, und mit ihrem Glück handlich und uf⸗ 
recht fürgefahren; ſo ſyind ihnen Urſachen begegnet, durch 
die ſie für all ihre Vordren mit Lob, Ehr und Gut, meh 
Lob, Ehr und Gut's hätten mögen g'winnen, denn der 
ohnmächtig, untreu, ehrlos Gyt und Eigennutz mit 
Schand und Falſch hätten mögen erdenken. Da ſuſt 
durch Partyung auch ar Glück zu Unglück mußt gedyen 
und werden. 


drouwt .. . wart, drohte und warnte. Das letzte Wort 

ſcheint uns wenigſtens nur verſchrieben. — ſchwitzen⸗ 
den, wahrſcheinlich Geld ſpendenden. Noch jetzt wird 
ſchwitzen in der Schweiz mitunter tropifch für bez a h⸗ 
len gebraucht. — ſo vil ein gytige Pratik der 
andern Herren Seckel zu drucken gut beducht, 
ſoviel es der habſüchtigen Intrigue (Machination) geſiel, 
auſſer dem franzöſiſchen, auch andrer Fürſten Geldbeutel 
nach Möglichkeit auszupreſſen. — ſuſt, hingegen. — ge⸗ 
dyen, gedeihen, ausſchlagen. 


* 
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Ein Span „zwiſchen einem Herzogen von Wirtenberg 
und der Stadt Rotwyl ſtendlich erhaben, und durch 
vil Muͤy der Eydgnoſſen zertragen. 


Zu diß Jahrs Ingang hat ſich ein ufrühriſcher 
Span erhaben zwiſchen einem Herzogen von Wirtenberg 
und der Stadt Rottwyl, von wegen der fryen Birs 
Gerichten, alſo daß die von Rotwyl das G'richt über⸗ 
fielen, etlich Buren fiengen und ſtraften, und wider den 
Herzogen, fo ihnen ihre Fryheit und G'rechtſame g'wal⸗ 
tig, über Rechtsbott, abdringen wollt, der Eydgnoſſen 
Knecht zu ihrem Schirm ufnahmen. Deßhalb folgender 
Artikel zu Luzern von gemeiner Eydgnoſſen Boten verab⸗ 
ſcheidet ward, uf Mitte Faſten. 


Jeder Bott weißt die Antwort der Stadt Rotwyl 
fo [uns] uf diſen Tag g’fchriftlich zukommen, und namlich 
wie fie ihr Bottſchaft uf dem Rychstag zu Augſpurg by 
keiſerlicher Majeſtät haben, was ihnen da begegne, uns 
ze wiſſen thun. Daby uns gebetten, unſer Knecht by 
ihnen zu laſſen bis uf dieſelbe Zyt, mit der Lüterung, 
daß ſie die G'fangnen noch nit entledigen wöllen; doch 
wöllen ſie ſich unſer Hilf und gütlichen Handlung nit ent⸗ 
zogen [haben], auch zu uns ihr Vermögen mit Lyb und 
Gut trüwlich ſetzen: doch ſo haben ſie keiſerlicher Maje⸗ 
ſtät bis zu End des Rychtags Beſtand zugeſagt. Und ſo 
abermal unſre lieben Eydgnoſſen von Ure ſich merken 
laſſen, ſie mögen erliden, daß es wohl gericht werd; ſo 
fer aber das nit ſye, und jemand's die von Rotwyl über 
gethane Rechtsbott wollt überziehen, wärint fie. ingedenk 
ihrer Gutthat und Byſtand, ihnen zweymal zu Bellitz 


Birs Gerichten, Gerichte über die kleine Jagd. 
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bewiſen: fo vil ihr Macht, wöllten fie ihnen auch byſtan; 
daran die übrigen Ort groß Mißfallen [hatten], angeſehen 
die Bündnuß⸗Brief und Sigel, fo da noch zwiſchen uns 
Eydgnoſſen und ſinen fürſtlichen Gnaden nit verſchinnen, 
auch in Betrachtung, daß ſöllich Ufrühr uns thüre und 
merkliche Beläſtigung bringen möcht. Alſo hat man aber⸗ 
malen unſer Knecht abgemahnt, und befolhen unſern 
lieben Eydgnoſſen von Zürich und Schafhuſen, eigentlich 
Acht zu haben, wie ſich die Sach nach dem Rychstag 
erzühe, ob die gericht werd, old nit. So fer es nit 
gericht, ſöllent die angends ſöllichs an unſer Eydgnoſſen 
von Luzern, Schwytz und Unterwalden laſſen langen, 
dieſelben ſöllen dann angends mit ihr treffenlichen Bott⸗ 
ſchaft darzu thun, daß kriegliche Ufruhr vermidten blyb, 
alsdann ſöllichs auch mit unſerer Eydgnoſſen von Ure 
Botten ernſtlich geredet iſt. Diß Spans Vertrag verzog 
ſich über ein Jahr; ward doch durch d'Eydgnoſſen, mit 
vil Müy, krieglicher Ufruhr Fürgang gewendt. 


Handlung zwiſchen den Eydgnoſſen und einer Stadt 
Coſtenz, um Vereinung, mit Ufruhr zertrennt, 
und durch den Keiſer geſtillt. 

Als der Biſchof von Coſtenz ſich hat mit bäbſtlicher 
und keiſerlicher G'walt des Gottshuſes der Rychen⸗Ouw 
unterzogen, das wieder, wie er fürgab, in Weſen ze 
bringen, dawider aber ein Stadt Coſtenz, der Orden, der 
Abt, Convent, des Abts Bruder, Wolfdietrich und Vater, 
Herr Burkhart von Knöring, Ritter, mit ſinen Verwand⸗ 
ten ſich, als ihnen unlidlich, fiendlich ſatztent, und har⸗ 
zu die Parthyen all, jede zu ihrem Fürnemmen und 


erzühe, weiter ziehe und verlaufe. — old, oder. 
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Rechten, d'Eydgnoſſen um Rath und Hilf anruften; da 
begab ſich' s, daß d'Eydgnoſſen, von jedem Ort einen Mann, 
in Schloß Gottlieben zuſatzten, deren Einer von Ort zu 
Ort ſollt darinn ein Monat Hauptmann ſyn; dahin kam 
von Bern Jakob Gaſſer. Nun von diſer Sach wegen, 
von deren doch der Biſchof mit Koſten nachher abſtan 
mußt, erwegten ſich abermal die Parthyen im Rath und 
G'meind der Stadt Coſtenz, daß ihr der Mehrtheil be— 
gehrten, daß ein Stadt Coſtenz ein Ort der Eydgnoß⸗ 
ſchaft wurd, alſo daß ihr das Thurgauw um ein Summ 
Gelts wurde ganz übergeben. 


Da ward zu Zürich, uf den 22. Tag Augſt, der 
Stadt Coſtenz Botten fürgeſchlagen, daß ſie ein Ort 
wurde wie Fryburg und Solothurn, am Landgericht und 
Mannſchaft im Thurgauw, als andere Ort, Theil, und 
nach Ordnung ein Landvogt zu geben hätte, daß auch 
das Landgricht in ihr Stadt gelegt, von ihr nach Ehren 
und Lob der Eydgnoſſen beſetzt und gehalten wurd, und 
daß ihr ein gelegner Kreis mit aller Zubehörd vom Thur⸗ 
gauw wurd zugeben, der uf ſie warten, und unter ihrem 
Zeichen mit ihr reiſen ſollte. Uf den Fürſchlag ward 
ein Tag angeſetzt von Zürich uf den 20. Tag Septembris. 


Indeß ward der Keiſer des Handels von ſiner Par⸗ 
they gewarnt, und gemahnt gan Coſtenz zu kommen. 
Nun ſo ward das Mehr in der Stadt, den Keiſer mit 
benämter Zahl inzulaſſen. Da fuhr ein Party der Räthen 
und Gmeind, inſunders die Fiſcher zu, brachent die 
Thor uf, und ließent ihren Herren und Bundgnoſſen, 
den Keiſer, mit ſiner Macht Reiſigen in. Da wurden 

etlich den Eydgnoſſen anhängig g'fangen; der Burger⸗ 
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meiſter Flar, Monprat, Mangolt, und etlich ander wichen 
zun Eydgnoſſen. Und alſo, zu Vermiden großer Zwy⸗ 
tracht und Unruw, auch durch Zuthun der Eydgnoſſen, 
ſtillet und vereint der Keiſer die Stadt mit Gütigkeit, 
daß die Gefangenen und Gewichnen fry gelaſſen wurden; 
deßhalb der Keiſer folgende Mißiv den Eydgnoſſen zu⸗ 
ſandt: | 


Maximilian, von Gottes Gnaden römischer Keifer ꝛc. 
Lieben Getrüwe! Wir haben üwer Schryben und darin 
üwer unterthänig Erbieten und guten Willen, ſo ihr zu 
uns und dem heiligen Rych tragen, zu Gnaden, Dank 
und Gefallen verſtanden, begehren daruf mit ernſtlichem 
Flyß/ ihr wollet in demſelbigen guten Willen gegen uns 
und dem heiligen Rych alſo verharren und blyben, als 
wir uns deß der Billichkeit nach zu üch verſehen. So 
wollen wir auch unſer Bottſchaft zu üch abfertigen, be⸗ 
rührter, auch anderer Sachen halb ferer zu handlen und 
beſchließen, das zu gemeiner Chriſtenheit, dem heiligen 
römiſchen Rych tütſcher Nation, auch üch und den Uewern 
zu Lob, Ehr, Nutz und Gnaden kommen ſoll. 


Und dann von wegen der Partyen, ſo ſich jetzt in 
unſer und des heiligen Rychs Stadt Coſtenz halten, iſt 
unſer Meynung, diewyl wir mit denen, ſo in derſelben 
Stadt unſer Party ſind, dißmal ſtill ſtan, und nüt für⸗ 
nemmen, daß ihr alsdann mit denen, ſo üwer Party 
ſind, auch ſtillſtan, und nüt fürnemmen, dann wo die 
Ding zu faſt angezogen würden!], möchten die Par⸗ 
tyen villeicht ſich in Unwillen bewegen, dadurch zwiſchen 
unſer und üwer [Party] Zwytracht entſtan, und alles 


angezogen, geſpannt, ſcharf betrieben. 
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unfer und üwer Fürnemmen, fo wir und ihr ganzer 
Chriſtenheit, dem heiligen Rych und tütſchen Nation zu 
Frid, Ruw und Wolfahrt, zu vollziehen g'neigt und 
willig ſind, untergedruckt werden, das wir der Geſtalt 
gern verhüten wollen. Wollten wir üch gnädiger getrü⸗ 
wer Meynung nit verhalten, und ihr thund daran unſre 
ernſtliche Meynung. Geben in unſer und des heiligen 
Rychs Stadt Ueberlingen, uf den 19. Tag September, 
im Jahr Chriſti 10 unſers Rychs im 25. 


Anſehen gemeiner Eydgnoſſen wider Landſtricher, 
Kraͤmer, Bettler, Ziginer. 


Uf diſen Tagen ward von gemeinen Eydgnoſſen an⸗ 
geſehen, und von einer Stadt Bern in Stadt und Land 
verkündt, die Landſtricher, Krämer, Bettler, und by 
Henken die diebſchen Ziginer us einer Eydgnoßſchaft ze 
triben, und nimme inzulaſſen. 


Etliche Ordnungen, Lehen, Kaͤuf, von einer Stadt 
Bern gethan. 


Diß Jahrs Oſtern hat ein Stadt Bern, von Un⸗ 
kommenheit wegen, den alten Bruch der großen Leid- 
Kappen abgethan, und dafür ein Hut mit Zipfel und 
Mäntelin angethan. 

Item, uf Anſchryen Meiſter Franz Kolben, 
nüwlich von Fryburg har, um järlich 100 Gulden Solds, 
zum Canzel beſtellt, St. Thomas Jahrmarkt, den heiligen 
zwölf Botten zu Ehren, hinter ſich uf St. Lucien Tag 
verrückt. 


unkommenheit, Unbequemlichkeit, oder auch unschicllch⸗ 
keit. — Anſchryen, dringende und laute Aufforderung. 
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Item, Herr Wilhelmen und Herr Ludwigen von 
Dießbach, Gebrüder, item, und Micheln Glaſern, dem 
Müntzer, nach Bergwerks-Recht gelihen, in ihr Ober- 
keit Salz und allerhand Erz ze ſuchen; hiezu den ehge⸗ 
nannten von Dießbach, wo Glück käme, 5 Jahr⸗Zehn⸗ 
den nachgelaſſen. Da ward vil Nutzes geſucht, aber 
nüt dann Schaden g' funden. 


Diß ehgenannte, edle, fromme Herren waren Lieb⸗ 
haber und Verehrer aller Künſten und Künſtleren, und 
inſunders der Alchemy, welcher zu lieb ſy beyd, nit ohn 
merklichen Schaden, und doch ungewizget, vil Betrugs 
erfuhren. Und eben diß Jahrs entbot der römiſche 
Keiſer Herr Wilhelmen, ſinem geliebten, er hätte vil 
daruf gelegt, wäre aber diſer Kunſt zu arm. 


Beterchingen erkauft. 

Item, und von ehgenenntem Herr Ludwigen die 
Herrſchaften, von ſiner Husfrouwen, von Ringoltingen, 
an ihn kommen, namlich Beterchingen, Berchtorf und 
Kräuwlingen, um 1600 Gulden Bern⸗Währung erkauft. 


Vernamte Burger, ſo in diſen Zyten und Haͤndlen 
Kleine und Große Raͤthe einer loblichen Stadt 
und Herrſchaft Bern hand beſeſſen. 

Des Kleinen Raths. 


Herr Wilhelm von Dießbach, Schultheiß; Herr 
Hans Rudolf von Scharnachthal, Ritter; Herr Baſtian 
von 


in ihr Oberkeit, in den Landen ihrer Botmäßigkeit. — 
hand beſeſſen, haben als Beyſttzer und Glieder dem⸗ 
ſelben beygewohnt. 
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von Stein, Ritter; Herr Dr. Thüring Fricker; J. Jakob 
von Wattenwyl, Seckelmeiſter; Venner zu Pfiſtern: Gil⸗ 
gian Schöni; zun Schmiden: Peter Axhalm; zun Metz⸗ 
gern: Lienhardt Wyßhan; zun Gerberen: Caſpar Wyler; 
Buwherr: Rudolf Huber, ein alter, frommer Rath; iſt 
diß Jahrs Höwmonds an einer nüwen land fahren— 
den Sucht, ſo, von ihr Anwyß, das Narrenweh 
gnämt ward, von diſer Zyt abgeſcheiden, ſines Manns⸗ 
ſtamms der letzt; verließ fin Hus und namliche Hab ſinem 
Tochtermann, Rudolf Bomgarter, auch des Raths. An 
ſin Ampt kam Bendicht von Wingarten, alt Venner zu 
Metzgern, der auch der Zyt ſines Schwähers, Peter zur 
Kinden, ryche Hab und Hus hatt ererbt, und nüw ge— 
buwen. J. Hans von Erlach; Jörg Fryburger; Caſpar 
Hetzel von Lindnach; Anthoni Brüggler; Gilgian von 
Rümmlingen; Barthlome Mey; Hans Linder; Rudolf 
Nägeli; Lienhart Hüpſche; Lienhart Schaller; Peter 
Dittlinger; Michel Utinger; Hans Keiſer; Jakob von 
Varny, Bartlome Steiger; Peter Stürler. Stadtſchry⸗ 
ber: Niklaus Schaller; Großweibel: Cunrat Vogt. Mit 
dem ward gemacht, diß Ampt von vier Jahren zu vieren 
zu ändren. 


Des Großen Raths. 


Sechszechner: Herr Ludwig von Dießbach, Ritter; 
Peter Dittlinger; Wältin Fryburger; Niklaus Otti; 
Peter Schauffer; Hans Heim; Chriſtian von Hofen; 
Peter Rogli; Hans Ougſpurger; Jakob von Varne; 


land fahrenden, endemiſchen, im Lande regierenden. — 

Anwyß, Ausſehen, äußern Symptomen. Wir getrauen 

uns nicht fie anzugeben; aber fie müßen ſeltſam geweſen 
ſeyn. 


V. Anshelms Chr. IV. 10 
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Andres Vermecker; Hans Thormann; Peter Stürler; 
Hans Wyßhan; Lienhart Gaſſer; Rudolf Sänſer. 


Herr Caſpar von Mülinen, Ritter; Ikr. Hans, der 
älter, Burkhardt, Diebold von Erlach; Anthoni von 
Luternow; Jakob von Stein; Baſtian, Wilhelm von 
Dießbach; Gilgian von Rümmlingen; Claudo, Wolfgang 
May; Criſtoff Simon; Wilhelm Schöni; Rudolf, Ludwig 
Tillier; Heinrich Fiſch; Hans Schindler, Zollner; En⸗ 
ſinger; Matheus Knecht; Lienhart Minſinger; Peter von 
Werd; Niklaus Hans Güder; Stoffel Schaltenbrand; 
Lienhart Tremp; Ludwig von Schüpfen; Martin Gold⸗ 
ſchmid; Anthoni Noll; Hans Kuttler; Hans Lienhart; 
Jakob Gaſſer; Peter Hans Wymann; Caſpar Steinbach; 
Niklaus Seltzach; Hans Niklaus Graffenried; Lobſinger; 
Gartner; Bendicht Hans Brunner; Urban Bomgartner; 
Varner; Otty; Hans Niklaus Heriſchwand; Schütz; Ru⸗ 
dolf Hetzel; Anthoni Spilmann; Niklaus Schwingkart; 
Hans Krochtaler; Rieder; Barthlome Ibach; Jakob Gut⸗ 
knecht; Hans Peter Vögeli; Stryt; Venringer; Rychle; 
Teilkäß; Bruniſperg; Hans Axhalm; Nicolaus Apoteg⸗ 
ker; Hans Friſching; Bern; Armbroſter; Baur; Nieder- 
lender; Lombach; Tutzmann; Tarm; Barthl., Anton 
Bütſchelbach; Wilhelm, Peter, Peter Wyßhan; Alwand; 
Steiger; Peter Keiſer; Steer; Hans, Sigmund Schny⸗ 
der; Peter Thormann; Hirtz; Offenburg; Kloß; Lien⸗ 
hard, Cuno Willading; Erh. Bend. Kindler; Schalck; 
Brentzikofer; Dietrich; Kraft; Lienh. Hübſche, der 
jung; Bierenvogt; Thomann von Hofen, G'richtſchryber, 


Dietrich; Kraft. Ob dieſes Geſchlechtsnamen / oder beydes 
nur Taufnamen zweyer Hübſche geweſen, iſt uns nicht 
deutlich. i 
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anſtatt Peter Eßlinger, fo von Todfchlags wegen, an 
Herrn Jörgen Geißmann, derer von Dießbach Caplan, 
begangen, gan Zürich gewichen, angends da geſtorben 
war. Schwarz; Wölfle; Willi; Wilhelm Zieli; Michael, 
Hans, Andreas Zender; Goldſchlaher; Hans Sträler; 
Ströwli; Graßwyl; Lorbach; Vincenz von Werd, Wil⸗ 
helm Runſy; Hans Wagner; Hans, Michel Ougſpurger; 
Hengkeler; Salvenach; Nikl. Rud. Rotten; Hans An⸗ 
gelt; Bertſchi; Kähli; Wanner; Swander; Zilli; Ry⸗ 
ben; Inland; Mary; Hans Iſenſchmid; Hubler; Rumel; 
Kolenberger; Peter Ziegler; Ludwig, Vincenz Bitzius; 
Simon Archer; Niklaus Manuel; Störchle; Geißmann; 
Ludwig, Peter von Büren; Peter Chriften Rorer; Gilgian 
Im Hag; Rudolf Gregorius Nötinger; Anthon, Hans Bi⸗ 
ſchof; Hans von Wingarten; Eigenſatz; Steinberg; Fi- 
delbogen; Giner; Hirſinger; Rantz; Niklaus Hertenſtein; 
Bendicht Studer; Borr; Pfäffli; Sträl; Gartner; Bi⸗ 
ckart; Im Hof; Fuchs; Sifrid; Balthaſar Vinſternow; 
Knuchel; Stoffel Rüwer; Lude Michel; Gryers; Schä- 
deli; Leemann; Berchter; Hofmann; Hans Zurkinden; 
Kybler; Berger; Nik., Lud. Huber; Goſteli; Jak., Andr. 
Linder; Wilh. Meyer; Zeiß; Syber; Mart., Cum. Fidel⸗ 
bogen; Nik. Pirry; Nik. Murri; Joß; Sporrer; Spe⸗ 
ting; Feer ꝛc. Unter allen ſind in diſer Zyt ſchweben⸗ 
den Händlen fürnehm g'ſyn der Venner Wyler, Arhalm, 
Wingarten, Seckelmeiſter, und der Stadtſchryber. Lin⸗ 
der, Huber, zu Ab⸗, e be Hübſchi, Negeli zu 
Ufgang kommen. 


4 
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1511, 


Babſt Julius IL 8. Keiſer Maximilian 18. Franzö⸗ 
ſiſcher Küng Ludwig XII. 14. Schultheiß W. von Dieß⸗ 
bach 2. 


Wie der Babſt der Eydgnoſſen Botten zu Bononia 
heimfertiget. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1511, wie dann der Babſt 
mit g'waltiger Hand hat fürgnon den ferrariſchen Her⸗ 
zogen gehorſam ze machen, und harzu ſine verbündten 
Eydgnoſſen ufgebracht; als aber die, vom Keiſer und 
franzöſiſchen Küng verhindert, fine Heiligkeit lieſſen, und 
ungeſchafft wieder heim zogen waren, erwarb ſine Hei⸗ 
ligkeit des Arraguniſchen Küngs Hilf, nam auch die Ber 
nediger, vor us ſinem Bann gethan, zu Fründen, und 
wie er ſinen Eydgnoſſen, von ergangens Abzugs wegen, 
hat einen hitzigen Brief zugeſchrieben, alſo hat er auch 
ihre von 10 Orten, von Bern Rudolf Negelin, treffen⸗ 
liche Bottſchaft, fo zu ihm gan Bononia kommen war, 
mit glych hitziger Antwort abgefertiget, namlich ſo ſie 
ihm mit ihrem unerſtatteten Zug meh Schaden dann 
Nutz wärint g'ſyn, ihn und die heilige Kilchen in G'fahr 
verlaſſen, deßhalb ihnen nüt ſchuldig ze ſyn; wo ſie ihm 
werdint halten, werd er's ihnen auch thun, wo nit, ſie 
aller Welt verhaßt machen; doch ſo habe Sin Heiligkeit 
noch ein gut Vertruwen, ſie werden ſich, zuglich ihren 
frommen Altvordern, als glaubhaftig, nothfeſt Lüt, gut 
Chriſten und trüw Sühn bäbſtlicher Heiligkeit und des 
heiligen römiſchen Stuhls, redlich halten, ſin und ſines 


unerſtatteten, nicht geleiſteten, nicht vollbrachten. 
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Stuhls Heiligkeit zu⸗, aber ihr Widerwertigen ab⸗, 
und widerſtan, und daher auch von Gott hohe und ewige 
Belohnung, Ehr und Lob erobern, und ihren Nachkom⸗ 
men laſſen. 


Wie der Eydgnoſſen und der Walliſer Unruw den 
Biſchof von Sitten, ohn G'leit, gan Rom treib, 
ler] Cardinal ward, und diſe Kriegs: Handel 
fürdret. 


Ab diſer Bottfchaft, 5 vor gemeiner Eydgnoßſchaft 
uf den 21 Tag Jenners künftigen Jahrs zu Luzern er⸗ 
ſchinnen, wurden die Eydgenoſſen unlidig, und bäbſt⸗ 
licher Verbündung rüwköufig, inſunders die, fo nun 
lieber ihrem wiedergebrachten Küng wärint angehangt; 
ſchriben und mahntent täglich den Biſchof von Sitten, 
als bäbſtlichen Botten und Muſterherren, um usſtändige 
Bezahlung, namlich Penſionen, Söld und Bottkoſten, 
harzu ihm etlich Houptlüt und Knecht trutzlich drou w⸗ 
ten, des Ihren an ihme zuzekommen, welcher ih» 
nen allen g'ſchriftlich und mundtlich antwort: es wäre 
bäbſtlicher Heiligkeit Sach, hätte auch mit ihnen nüt, 
dann bäbſtlichen Befehl gehandlet, auch wyter und für 
ſich ſelbs gar nützet verheißen. Begehrt, ſie ſölltint ihn, 
als den Ihren, zu Recht vor G'walt ſchirmen; ihm zu 
bäbſtlicher Heiligkeit vom Keiſer oder franzöſiſchen Küng 
G'leit erwerben; ſo wölle er allen möglichen Flyß an⸗ 
kehren, damit jedermann nach Billichkeit zufriden ge⸗ 
ſtellt wurde. 


rüwköufig, reuig des Kaufes, des Bundes und a 
—droumwten...amihme rn en, drohten.. 
an ihm ſich zu entſchüdigen⸗ — | 
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Da aber d'Eydgnoſſen ſich weder mit dem Keiſer, 
noch mit dem franzöſiſchen Küng, konnten vereinbaren, 
ward mit Namen dem Biſchof und den Sinen zum Babſt 
G'leit abgeſchlagen, und alſo da der Biſchof von Fran⸗ 
zoſen, Eydͤgnoſſen, ſinen eignen Unterthanen, und von 
ſinem Jörgen uf der Fluh Matzen, in G'fahr ſines 
Lybs und Guts gedrängt ward, waget er's und brach mit 
wenig Perſonen heimlich uf, reit und gieng mit mancher⸗ 
ley Verkleidung und Angeſichts-Veränderung, bis er un⸗ 
bekannt von Wallis, durch alles wild Gebürg der Eyd- 
gnoſſen und Kurwalen zun Venedigern, und mitz durch's 
franzöſiſch und ferrariſch Heer, wunderbarlich gan Rom 
zum Babſt kam; da ihm vaſt wohlempfangen mit andern, 
fo wider das franzöſiſche Concilium Cardinäl geſchöpft 
wurden, vom heiligen gnädigen Vater der heiligen Junk⸗ 
frouwen St. Potentianä Cardinal⸗Titel und Hut, und 
ſinen Räthen und Dieneren, Conſtanſen Anshelm und 
Magni, Doctor - Nam und Protonotari-Hüt wurden 
gabet und geben. Hieruf diß nüwe Creaturen auch füra⸗ 
hin ihrem allerheiligen Schöpfer zu Dienſt, ihnen ſelben 
zu Nutz, nit ohn großen ganzer Chriſtenheit Schaden, 
kächlich und g'fliſſen, hulfent ſine Kriegs⸗Händel führen 
und fürdren. 


Alſo ward folgender Brief vom heiligen Vater ge⸗ 
meinen Eydgnoſſen und jedem Ort ſunder zugeſandt, uf 
welchen die von Schwytz ihren Krieg wider'n franzöſt⸗ 
ſchen Küng, eh dann Frid gemacht wurde, annamen, 
und zu Fürgang brachten, zu dem daß auch die Mey⸗ 


Matzen. Es ſcheint Jörg uf der Fluh habe die Maze ſelbſt 
gegen den Biſchof und deſſelben Abſichten in Thätigkeit 
geſetzt. — geſchöpft, geſchaffen, gewählt. | 
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lündiſchen Anwält laß waren ſie ihrer 1 nach 
Willen zu vergnügen. | 


Bäͤbſtlicher Heiligkeit Brief, Schultheiß und Raͤth 
einer Stadt Bern zugeſendt, Bezahlung und 
Ermahnung inhaltend. 


Babſt Julius II. 
Unſer Gruß und apoſtoliſcher Segen, Liebe Sühn! 


Us den Briefen, unter unſerm Fiſchers-Ring an 
alle und jede Ort der Eydgnoßſchaft nüwlich geſchriben, 
und auch von unſerm lieben Suhn Anshelmen, Grafen, 
unſerm acolyto und Botten, hand ihr mögen verſtan, 
daß wir große Hoffnung in üwere Trüw und Redlichkeit 
ſetzen, daß das Gelt, ſo wir üch ſchuldig ſind, und 
verheißen hand, und von Unſicherheit wegen der Straßen 
üch nit hat mögen zugeſchickt werden, by den Wechs⸗ 
leren lyt, daß ihr dasſelbe durch etliche er ſuchte Weg 
zu üpern Handen mögint bringen, daß auch jetztan Zyt 
ſye, daß ihr üwern Glouben gegen uns, und dem heiligen 
römiſchen Stuhl erlüterint, und üch nit allein abzüchint 
von illen Sachen und Reiſen, ſo uns und die heilige 
römiſche Kilchen möchtint verletzen, ſundern auch uns 
und der heiligen römiſchen Kilchen, die jetzt Verfolgung 
Inder, anhangen, und nothwendige Hilf geben, als üwere 
beſten Erſtgebornen, wöllint und ſöllint, das wir auch 
von üg in Halt des Bunds erfordern und begehren; wie 
wohl uns nit zwifelt, ihr ſigint das zu thun ſelbſt willig 
und g'neigt / als die, fo Gloubens⸗ Behalter, der G'rech⸗ 
tigkeit Verehrer, und andächtigſten des heiligen römiſchen 


erſuchte, beliebig ausgewählte und alſo ſichere. 
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Stuhls Sühn, find allwegen geweſen. Darum auch ihr 
wahrlich Lohn von Gott und von den Menſchen gröſt's 
Lob empfahen werdet. Wie dann üch der obgemeldt Ans⸗ 
helm wyter wird berichten; dem wöllint unzwyfelt glou⸗ 
ben. Geben zu Rom, by St. Petern, unter's Fiſchers 
Ring, uf den 22. Tag October, im Jahr Chriſti 1511 
und unſers Babſttums im achten. 


Sign. Sigmund. 


Unfern lieben Sühnen, Schultheiß und Räthen 
ze Bern. ü 


Wie der Keiſer und der franzoͤſiſch Kuͤng übern 
Babſt entſetzt, wider ihn ein Concilium zuließen, 
ihre Macht ſtaͤrkten, ihn und die 1 
ſchaͤdigeten. 0 


Nun ſo waren der rümiſch Keiſer und der franziſiſch 
Küng über des Babſts Sachen ſo gar entſetzt, daß ſie 
mit geiſtlichem und weltlichem Rath ſuchten ihm ſinen 
G' walt zu brechen. Und alſo, ihren heiligen, aber jetztan 
zerrißnen Bund hintangeſtellt, verwilligeten ſie, wie 
etlich hoch, beyder Rechten g'lehrt riethen, daß ein Zahl 
Cardinäl, Biſchof und Prälaten, den ſpaniſchen wohl⸗ 
geachten Cardinal des heiligen Crützes, Bernhardin, zu 
einem Stadthalter ufwurfint, und ein Coneilium inter's 
heiligen Geiſts Sigel beſchriben, gan Piſa zugeit, us 
Drang da dannen gan Meyland, und von Meylasd ver⸗ 
triben gan Lyon, zu der frankrychiſchen Prälaten⸗Ver⸗ 
ſammlung, durch ihren Küng zuſammenberuft, fürnah⸗ 
ment, da ihren Babſt Julium, als trüwloſen, men⸗ 
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eidigen, der heiligen Kilchen und Chriſtenheit Verkrie⸗ 
geren abzuſetzen, und ein fridſame Reformation zu 
machen; ruftent hiezu tütſch, inſunders d'Eydgnoſſen, 
und welſche Nationen um Gunſt und Hilf an. 

So ſtarktent auch die Küng ihre Macht in Italia 
wider mängklich, beſunders der franzöſiſch, dann nach⸗ 
dem und der obriſt Gubernator und Hauptmann, Herr 
Carol, und ſin Bruder, Cardinal von Amboys, diß Jahrs 
zu Meyland geſtorben waren, hat der Küng Graf Gaſto 
von Fur zu Nemours Herzog gemacht, und ihn mit ei⸗ 
nem nüwen Züg, Meyland zu regieren und den Krieg 
zu führen, in Italia geſchickt, der von Stund an unter⸗ 
fund das neu Concilium zu ſchirmen, und die Benti⸗ 
folien zu Bononia inzeſetzen. Da ward er von der Eyd⸗ 
gnoſſen Ueberzug hinterhalten, verlohr diewyl Preß und 
Bergom. Als aber d'Eydgnoſſen wieder heimfuhren, gab 
ſich Bergom ſelbs uf; Preß nahm er mit G'walt wieder 
in, erſchlug da ob 8000 Mann Venediger, und ein Zahl 
Tütſcher, ließ die Stadt ſin Kriegsvolk erbärmlich plün⸗ 
deren, und zoch darnach wieder für Bononia, verſchuf 
daß die Bentifolien ingelaſſen, und die Juliſchen usge⸗ 
triben wurden. Des Abzugs ward der g'waltig Legat, 
der Cardinal von Pavy, von's Babſts Vetter und der 
römiſchen Kilchen Houptmann, Herzog Franzen von Ur⸗ 
bin, zu Ravenn vorm Palaſt, als er abſaß, us Nyd 
erſtochen. 

Der Babſt hat Ferrar laſſen ſton, ſinen Züg und 
Harneſch zu Ravenn gelaſſen, und 15 an ſine Sicher⸗ 
heit heim g'macht. 

Verkriegeren, durch Kriege die Chriſtenheit und die Kirche 
zu Grund richtende oder doch ſchüdigende⸗ in Verluſt 
bringende. — Fur, Fit. 
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Wie der Babſt, wider die franzoͤſiſche Rottung und 
den Küng, ein Concilium beruft gan Rom, und 
fine beyden Schwerdter ſtaͤrkt. 


Da nun der heilige Vater Julius diß wider ſine 
wunderliche Heiligkeit von obgemeldten Küngen angerichte 
Händel geſach, nahm er ylends fin ſcharpf geiſtlich 
Schwerdt dapfer zur Hand, und ließ zuvor ſie und die 
abtrünnigen Cardinäl ihres Fürnehmens abzeſton, und 
in Einigkeit ſiner Blut⸗ heiligen Kilchen ze blyben, 
gütlich ermahnen und väterlich warnen, alſo daß ſich 
auch der römiſch Keiſer und d'Eydgnoſſen ſtill hielten, 
auch etliche Prälaten, ſo bäbſtlicher Heiligkeit Schwerdt, 
wie ſie gloubten, nit irren noch ſünden mag, abſtunden. 
Darnach, als der franzöſiſch Küng und ſine Prälaten 
fürfuhren, beſchreib er unter St. Peters und Pauls 
blyenen Höupteren von aller Chriſtenheit ein allge⸗ 
mein Concilium gan Rom, zu St. Johanns Lateran, 
uf nächſten Jahrs künftigen Meyen anzufahen. 


Verflucht, verbannt und verſchlug als abtrünnige 
Kätzer, und der heiligen römiſchen Kilchen Zertrenner, 
die franzöſiſche Rottung mit allem geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Anhang, Schirm und Platz; beroubt ſie ihr Eh⸗ 
ren⸗Titel und Pfründen, ſtärkt auch mit an ſin weltlich 
Schwerdt mit der Spaniern und Venediern Macht, er⸗ 
mahnt den römiſchen Keiſer und d'Eydgnoſſen, by 
g'ſchworner und verbriefter Pflicht finer und der Kilchen 
Noth by, ihr Widerwertigen wider- und abzeſtan. Alſo 


Blut⸗ heiligen; ein Spott-Ausdruck. Heilig genannten, 
aber blutvergießenden 1c. — blyenen Höuptern, 
bleyernen, mit der Apoſtel Häuptern gezierten Siegeln. 
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begab ſich's, wie in nachgändem Jahr wird angezeigt, 
daß ſin Heiligkeit und die keiſerliche Majeſtät gegen en⸗ 
anderen in blutigen Stryt kament. 


Wie die Erbeinung zwiſchen keiſerlicher Majeſtaͤt 
und den Eydgnoſſen vergriffen, und vom Mehr⸗ 
theil angenommen [ward]. 


Wie dann der römiſch Keiſer und auch der fran⸗ 
zöſiſch Küng allwegen der Eydͤgnoſſen Anfall entſitzend, 
die an ſich ze ziehen, oder jedoch ein Sicherung vor 
ihnen ze machen, hand vil Müy vornaher oft ankehrt, 
alſo auch diß Jahr hand ſ' nit abgelaſſen. Und als dann 
der römiſch Keiſer hatt' an g'meine Eydgnoſſen gebracht, 
die Erbeinung mit ihm und ſinem Karlin, als Erzher⸗ 
zogen zu Oeſterrych zu ernüweren und zu beſtäten, ward 
die zu Baden diß Jahrs uf beſtimmten ſiebenten Tag 
Jenners durch keiſerlicher Majeſtät und der Eydgnoſſen 
Anwält in hienach beſchriebne Artikel vergriffen, und in 
Betrachtung nachbürlichs Landfridens, auch der ſorglichen 
Läufen, vom Mehrtheil der Orten, Aptzell und St. Gallen, 
angenommen und beſiglet; die übrigen Ort, namlich die 
Länder, die zuzeſagen drungenlich gebetten, denen von 
Luzern Antwort, ſo us Grund bäbſtlicher Vereinung, dem 
franzöſiſchen Küng Vereinung ſye verſagt [worden], gly⸗ 
cher Urſach könnind ſ' diß Erbeinung auch nit zuſagen, 
ſunder wehren, wem ſie's zu wehren haben. Und alſo 
blibent d'Eydgnoſſen diß Jahrs des Keiſers halb zertheilt, 
ungeacht des franzöſiſchen Kriegs Sorg thet, das viler 
Hoffnung war, der Küng wurde genöth, einen rychen 
Friden ze machen, welchen des Keiſers Vereinung möchte 
verhindern. Dennoch fo ward, den Küng ze drängen, 
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der Keiſer ufenthalten; mocht nicht zu iosihem End 
reichen. 


Artikel der Erbeinung. 


Als durch wyland Küng Ludwig von Frankrych zwi⸗ 
ſchen wyland Erzherzog Sigmund zu Oeſtrych, und ge- 
meinen Eydgnoſſen, ein ewiger Bericht oder Vertrag, des 
Datum ſtat zu Salins, am 11. Tag des Monats Juny, 
im 1474 Jahr gemacht, und nachher als ſöllich billicher 
Bericht, beyden Theilen zu merklichem Lob, Ehr und 
Nutz erſchoſſen, derſelb Erzherzog und gedacht Eydgnoſſen 
daruf mitenandern ewige Vereinung und Verſtändniß, 
dero Datum wyst zu Zürich, uf Montag vor Galli im 
1477. Jahr beſchloſſen, und angenommen; darin unter 
Anderm begriffen, wie beyd Theil ſöllich vorbeſtimmt 
ewige Bericht und Erbeinung über 10 Jahr, ihren Rä⸗ 
then, Unterthanen und Zugehörigen, zu feſter ſteter Hal⸗ 
tung, Vollziehung und Bekräftigung allenthalb verkünden 
und eröffnen ſöllen, das aber etliche Jahr unterlaſſen, 
und nit beſchehen ſyn mag. — Damit dann guter Frid, 
Einigkeit, Trüw und Fründſchaft zwiſchen den obgenann⸗ 
ten Partyen und den Ihren gehalten werde: ſo habint 
römiſch keiſerlicher Majeſtät unſers allergnädigſten Her⸗ 
ren als Erzherzogen zu Oeſterrych Räth, von wegen der 
Landen, ſo durch Abgang obgemeldts Erzherzogs Sig⸗ 
mund an keiſerliche Majeſtät g'fallen und kommen, und 
in dieſelbe Regierung gehörig ſind, im Namen Ihrer 
keiſerlichen Majeſtät, auch von wegen Ihrer keiſerlichen 
Majeſtät Suhn, Erzherzog Karlins, von wegen ſiner 
Grafſchaft Burgund, und was in die Regierung derſelben 
Grafſchaft gehört, auch gemeiner Eydgnoßſchaft geſand⸗ 
ten Räth und Botten, uf obgemeldten Tag verſammlet 


— 
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geweſen, die gedachten ewigen Bericht und Erbeinung 
für Augen genommen, all Artikel darin begriffen, nach 
Nothdurft erwogen und ermeſſen, und um beßers Ver— 
ſtands willen etlich derſelben Artikel erlütert und ernüwt, 
wie hernach folgt. 


Zum Erſten: daß hinfüro beyd obgenämt Partyen, 
und alle die Ihren in ihr Städt und Länder zu enandern 
ſicher Lybs und Guts, mit Koufen und Verkoufen, 
und andern getrüwen, unſchädlichen Geſchäften, ufrecht⸗ 
lich, erbarlich und redlich wandlen und handlen mögent, 
oder ſöllent, von jeder Parthy in ſöllichem Fug unver⸗ 
hindert, und in allweg getrüwlich und ungefährlich. 


Auch ſöllent und wöllent wir, Keiſer Maximilian, 
wund Erzherzog Karle, unſer Erben und Nachkommen, 
auch alle unſere Unterthanen, Landſäßen, oder die uns 
jetz oder künftiger Zyt, mit Schutz, Schirm, Verſpruch, 
oder in ander Wys verwandt ſind oder werden, weder 
mit unſern, noch mit ihren Landen, Lüten, Städten 
noch Schloſſen, wider gemeine Eydgnoßſchaft, die Ihren, 
noch ihr Nachkommen, die ihnen Schirms⸗- oder Ver⸗ 
ſpruchs⸗Wys, oder ſunſt verwandt ſind, g'meinlich noch 
ſunderlich in Kriegs⸗Wys niemer thun, noch Args, da— 
von Krieg entſtan möcht, fürnemmen, noch von den 
Unſern, noch unſerer Landſchaft, noch jemand anderm, 
us unſern und der unſern Landen, Städten und Schlof- 
ſen, in diſer Einung begriffen, ze thun geſtatten. 


Deßglychen wiederum und in glycher Form ſöllint 
noch wöllint wir gemeine Eydgnoſſen, unſer Nachkommen 
und alle die Unſern, oder die uns jetzund oder künftiger 


Fug, befugtem Thun und Treiben. 
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Zyt mit Schutz, Schirm, Verſpruch oder in ander Wyß 
verwandt ſind, oder werden, mit unſern anhangenden 
Landen, Lüten, Städten oder Schloſſen, wider den ob⸗ 
genannten Keiſer Maximilian und Erzherzogen Karlin ꝛc. 
unſer allergnädigſten und gnädigen Herren, ihre Erben 
und Nachkommen, Land und Lüt in diſer Vereinung be- 
griffen, oder die ihnen mit Schutz, Schirm, Verſpruch, 
oder in ander Weg, jetzt oder in zukünftiger Zyt ver⸗ 
wandt ſind, oder werden, gemeinlich noch ſunderlich in 
Kriegs⸗Wyß nie meh thun, noch Args, davon Krieg er⸗ 
ſtan möcht, fürnemmen, noch von den Unſern, noch je⸗ 
mands us unſern Landen, Städten und Schloſſen ze 
thun geſtatten. | 

Und damit ſöllich Einung und Vertrag deſter ſtatt⸗ 
licher gehalten und gehandhabet werde, fo ſoll kein 
Theil ſinen Unterthanen, Zugehörigen und Verwandten, 
vorgemeldt, verhängen, noch geſtatten, daß ſie wider 
den andern, noch deſſelben Land oder Lüt, zu jemands, 
wer der ſye, in Krieg, Ufruhr, oder widerwärtig Für⸗ 
nemmen, loufen, zühen, handlen, oder thun; ſunder 
welchem Theil unter uns das begegnen wurde, der ſoll, 
ſobald er deßhalb vom andern Theil beſchriben oder an⸗ 
geſucht, oder deß für ſich ſelbs inn, oder gewahr wurde, 
ſöllich ſin hingeloufen Volk von Stund an unverzogen⸗ 
lich uf das allerhöchſt wieder heim zu zühen abfordern; 
und ob jemand ſöllichs verachten, und ung'horſam er⸗ 
ſchinen wurde, dieſelben ſollen nach Erkanntniß unſe rer 
Herren und Obern geſtraft werden. 


Und um beſſern Frids und Ruwe willen iſt ba 
wyter beredt, daß der obgenannten keiſerlichen Majeſtät 


ſtattlicher, beſtändiger, feſter. 
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und Erzherzog Karlin Land und Lüt, — in diſer ewigen 
Vereinung nit begriffen, — wie die Namen haben, wider 
die obgenannte Eydgnoßſchaft gemeinlich, noch ſunder— 
lich, noch auch ihr Unterthanen, Zugehörigen, noch Ver⸗ 
wandten in argem und krieglichem Fürnemmen nie mehr 
ſyn, noch thun ſöllten, in keinem Weg. 

Deßglychen ſöllen auch die obgemeldten Eydgnoſſen 
gemeinlich noch ſunderlich, noch auch ihr Unterthanen, 
Zugehörigen und Verwandten, wider der obgenannten 
römiſch keiſerlichen Majeſtät und Erzherzog Karlins, 
unfrer Herren, Land und Lüt, — in diſer ewigen Ei⸗ 
nung nit begriffen —, wie die Namen haben, in argem 
und krieglichem Fürnemmen, auch nie mehr ſyn noch 
thun, in kein Wys. 

Und ob die gemeldten unſer allergnädigſten und 
gnädigen Herren, Keiſer Maximilian oder Erzherzog 
Karlin, als beyd Erzherzogen zu Oeſterrych, oder 
ihr Zugehörigen, oder Verwandten, der vorgenannten 
Land, Grafſchaften und Herrſchaften, ſo obgenann⸗ 
ter Eydgnoßſchaft, oder ihren Zugewandten, oder hin— 
wiederum die obgemeldten Eydgnoſſen, oder ihre Zu- 
gewandten, zu den gemeldten Keiſer Maximilian oder 
Erzherzog Karlin, ihre Zugehörigen oder Verwandten, 
Klag, Fordrung oder Zuſpruch hätten, oder g'wunnen, 
darum die Parthyen gütlich nit betragen werden möch⸗ 
ten, ſo ſoll der Kläger ſin Widerpartie zu Recht und 
Ustrag erfordern für die Biſchöf zu Coſtenz oder Baſel, 
alſo daß die angeſprochene Partie, oder der Antworter 
dem Kläger in dryen Monaten nach ſiner Erfordrung 
Rechts Statt thun, die Klag, Antwort, Red und Wider⸗ 
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red, und Rechtsſätz in derſelben Zyt beſchehen ſyn 
ſoll, ohn längern Verzug; es wäre dann Sach, daß es 
nach Ordnung des Rechtens länger verzogen wurd: ſo 
ſoll doch ſöllich Handlung nach angehängter Rechtfer⸗ 
tigung in ſechs Monaten den nächſten zu End loufen. 
Und ob ein Theil nit erſchine, daß alsdann uf des g'hor⸗ 
ſamen Theils Anrufen, im Rechten fürgefahren, und 
was alſo geſprochen wird, daß dem ohn alles Wegern, 
Appellieren und Supplicieren nachgegangen werden ſoll; 
es wäre dann daß jemands hieran durch Lybs⸗ und Her⸗ 
ren⸗Noth / oder ſonſt durch ander redlich ehhaft Sachen 
wurde gehindert. 


Aber die Spän und Irrung, antreffend Lehen, Erb⸗ 
fäll, gelegne Güter, Frevel, kleinfug Schuld und der⸗ 
glich Sachen, ſollen bericht werden, nämlich Lehen vor m 
Lehenherrn, Erbfäll und Frevel in den Gerichten und 
Enden, da die Güter gelegen, und da die Frevel be⸗ 
ſchehen find, es wäre dann, daß der, ſo gefrevlet hat, 
us denſelben Gerichten entwiche, und dieſelben Gericht 
darnach wöllte oder wurde myden, daß alsdann ein jeder 
ſin Recht gegen dem Gewichenen fürer und wyter möge 
ſuchen, und die andern Spän oder Irrungeu in den or⸗ 
denlichen Gerichten, da der Antworter oder der Anklagt 
geſeſſen iſt. Und was auch in den gemeldten Fällen, 
Gerichten und Orten in einer jeden Sach zu Recht er⸗ 
kennt und geſprochen wird, das ſoll allwegen von allen 
Theilen geſtracks gehalten und vollzogen werden, ohn 
alles Fererziehen ꝛc. 


Und ob daſelbs um obgerührt Anſprachen jemand 
von einicher Parthye rechtlos gelaſſen wurd, daß der nach 
ſöllichem 
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ſöllichem Rechts bruſt in einem Monat ungefahrlich fin 
Recht an den vorgemeldten zweyen Rechten, namlich dem 
Biſchof von Coſtenz, oder Baſel, der Einen ſuchen möcht, 
wie davor geſchriben ſtat. 


Damit auch hinfür muthwillige Anforderung und 
Rechtfertigung verhüt't werd; ſo iſt beredt, daß vor In⸗ 
gang der Rechten, nach Erkanntniß des Richters, ein 
Theil dem andern Bürgſchaft oder Sicherheit thun ſolle, 
ob er im Rechten verluſtig wurde, damit ein jeder ſinem 
Schaden möge zukommen. 


Und um deßwillen, daß die verwillkührten Richter, 
in diſem Ustrag beſtimmt, ſich ſöllicher ſpäniger Händ⸗ 
len und Sachen deſter eh beladent, und in ihren Sprü⸗ 
chen und Uebungen deſter fryer ſyent; ſo ſöllent allwegen 
die ſpänigen Parthyen im Ingang des rechtlichen Us⸗ 
trags ſich gegen denſelben angenommnen Richtern darum 
g'ſchriftlich verbinden, von ſöllichem Spruch wegen die— 
ſelben Richter nit zu vehen, oder ihnen das in einichem 
argen Willen oder Unfug zuzemeſſen. 


Es ſoll auch kein Parthy der andern hinfür die 
Ihren in Bündniß, Burgrecht, Landrecht, Schutz, 
Schirm noch Verſprechen nit annemmen, es wäre denn, 
daß jemand hinter den andern mit ſinem hushäblichen 
Sitz ziehen wöllt, den Gerichten, darin denn ein jeder 
ſines Sitzes halb von Altem har gehört hat, N 
fenlich und ohn Schad. 


Rech tsbruſt (von breſten, mangeln, gebrechen), Rechts- 
Ermanglung, Rechts-Verweigerung, Scherz hat Bruſt, 
damnum, læsio, auch (was hier nicht paßt) defectus in 
parendo sententiæ judicis c. — zukommen, einkommen, 
Erſatz finden. — vehen, anfeinden, befehden ze. 

V. Anshelms Chr. IV. HM 
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Und als diß obgeſchriben Artikel in der Erbeinung 
durch den obgemeldten Herrn Küng, Ludwig zu Frank⸗ 
rych, abgeredt, allein uf uns acht Ort der Eydgnoſſen 
geſtellt, und aber mittler Zyt die Stadt Baſel, Fryburg, 
Solothurn und Schafhuſen mit uns den acht Orten in 
ewig Bündnuß gangen, und Oerter unſer loblichen Eyd⸗ 
gnoßſchaft worden, auch darzu glycher Wys das Gottes⸗ 


haus und Stadt St. Gallen, und das Land Appenzell 


mit ihren Städten, Schloſſen, Landen und Lüten zu uns 
in ewig Burg- und Landrecht, und Verwandtſchaft find 


kommen, iſt uf Bewilligung römiſch keiſerlicher Majeſtät, 


unſers allergnädigſten Herren, und Erzherzog Karlin, als 
Erzherzog zu Oeſterrych, abgeredt und beſchloſſen, daß 
dieſelben all in allen vor- und nachgeſchribnen Stucken 
und Artiklen nit minder, noch anders, dann wie wyland 
Erzherzog Sigmund zu Oeſterrych, und wie die vorge⸗ 
ſchribnen acht Ort der Eydgnoſſenſchaft, in dem beſtimm⸗ 
ten, Küngs Ludwigen Bericht und nachfolgender erblicher 


— 


Vereinung begriffen ſind, vergriffen, beſchloſſen, ge⸗ 


meynt und gehalten ſöllen werden, auch ohn einiche Ge⸗ 
fährd, Intrag und Widerred. 


Ob auch einiche der vorgemeldten Parthyen, wer 
der oder die wären, wyter vereinigen oder verbinden 


wöllte oder wurden; ſo ſoll alsdann jeder Theil ſchuldig 


und verbunden ſyn, die vorbeſtimmte ewige Bericht und 
erblich Vereinung, und diß Erklärung und Einigung in 
allweg uszenehmen und vorzubehalten, als das auch für 
ſich ſelbs billich und recht iſt. 


Und damit diß loblich Bericht und Vereinung zwi⸗ 


ſchen den obgenämten Parthyen, ihren Erben und Nach⸗ 
kommen deſto beſtändlicher blyben mög, haben wir uns 
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vereint und erlüteret, ob ſich über kurz oder lang be⸗ 
gebe, daß die obgenämten Eydgnoſſen von jemanden, 
wer der wäre, überzogen und zu begwältigen unterſtan⸗ 
den wurd, daß wir Keiſer Maximilian, als Erzherzog 
zu Oeſtrych, mit den genennten unſern Landen, in diſer 
Einung begriffen, und wir Herzog Karlin mit unſer 
Grafſchaft Burgund, unſer Erben und Nachkommen, 
uf ihr Erfordern in dem zu ihnen unſer getrüw Ufſehen 
ſollen haben, damit ſie vor ſöllicher Gewalt und Ueber⸗ 
zug beſchirmt werden. 


Herwider und glycher Wys ob die obgenannten, un⸗ 
ſer allergnädigſter Herr, Keiſer Maximilian, in den 
Landen, in diſer Einung vergriffen, oder Herzog Karl, 
unſer gnädiger Herr, in ſiner Grafſchaft Burgund, oder 
ihr Erben und Nachkommen, von jemands, wer der wäre, 
überzogen, oder zu überg'wältigen unterſtanden wurden, 
daß wir Eydgnoſſen, uf ihr Erfordern, in dem zu ihr 
Majeſtät und Gnaden auch unſer getrüw Ufſehen ſöllen 


haben, damit die vor ſöllichem Ueberzug und G' walt be⸗ 


ſchirmt werden. 


Und haruf, us ſundern Gnaden, fo bewilligen wir, 
Keiſer Maximilian, als Vormünder für uns und unſern 
Suhn, Erzherzog Karlin, daß derſelb g'meiner Eydgnof- 
ſchaft, um Mehrung guten Willens, zu einer Verehrung 
jährlich in die Stadt Zürich, uf .... ten Tag 2000 
Rhingulden, ihrem Gefallen nach zu theilen, geben, 
und antworten laſſen ſoll, ſo lang bis er in die Regie⸗ 
rung ſiner erblichen Fürſtenthum und Landen treten wird. 


Und was ſunſt Artiklen oder Puncten in dem obge⸗ 


meldten Küngs Ludwigen Bericht und nachfolgender Erb- 
11 * 
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einung zwiſchen wylands Erzherzog Sigmund und uns 
Eydgnoſſen gemacht, davon in diſer loblichen Vereinung 
kein beſunder Lüterung, Aenderung oder Meldung be⸗ 
ſchehen, iſt harin abgeredt und beſchloſſen, daß dieſel⸗ 


ben all und ein jeder inſunderheit in allen ihren Inhal⸗ 


tungen und Begriffen gänzlich kräftig und b'ſtändig ſyn, 
und blyben füllen, als wären ſ' hie usdrucklich geſchri⸗ 
ben, aller Ding ungefährlich. 

Und uf daß ferer Unwillen zwiſchen uns vorgenann⸗ 
ten Parthyen, auch unſer beyder Theil Verwandten, 
Unterthanen und Zugehörigen hinfür verhüt't werd, iſt 
befchloffen, daß uf beyden Siten alle unzimliche, reitzige 
Schmächwort verbotten, und wer ſöllich Bott überſäch, 
daß derſelb nach G'ſtalt der Worten darum geſtraft, und 
darin nit fürgeſchoben werden ſoll. 


Es ſöllen auch wir, Keyſer Maximilian und Erz⸗ 
herzog Karlin, unſern Räthen und Zugehörigen unſrer 
Landen und Grafſchaften, in diſer Einung begriffen, diß 
Vereinung je zu zehen Jahren verkünden, die wüſſen ze 
halten und ze vollziehen; deßglichen wir gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen, je zu zehen Jahren, by den Unſern 1 
auch thun ſöllen. 

Und ſoll diß unſer loblich Vereinung, Lüterung, 
Nüwerung und Beſſerung in allen und jeglichen Artikeln, 
ſammtlich und ſunderlich, von uns obgenannten Par⸗ 
thyen, unſern Erben und Nachkommen, Verwandten, 
Unterthanen und Zugehörigen nun hinfür in ewig Zyt 
ufrecht, erberlich und redlich gehalten und „ 
werden, ohn all Argliſt und Gefährd. 


Actum zu Baden im Ergäu, uf der heiligen dry 
Küngen Tag im eilften Jahr. 
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Diß gemeiner Eydgnoßſchaft lob⸗, ehrlich und nutz⸗ 
lich, ja nothwendige Vereinung, nach vilfaltiger, langer 
des römiſchen Keiſers Werbung, zu vollziehen, hat eine 
wyſe Stadt Bern ſunderlich auch vilfaltige lange Müy, 
nachbürlichem Landfriden, Handel und Wandel zu lieb, 
ankehrt; mocht doch nit eh zu gemeinem Vollzug kom⸗ 
men, bis ſich die ſtarken, franzöſiſchen Schilt nit dorf⸗ 
ten in der Eydgnoßſchaft ſumen. 


Abſcheid der Eydgnoſſen uf die frankrychiſche 
Werbung. 


Als aber des franzöſiſchen Küngs ehrliche Bottſchaft 
zu End vergangnen Jahrs einer Vereinung Vergriff zu 
Luzern hatt' fürtragen, und jetzt andermals uf hoches 
und fründlichs ihres Herrn Küngs Erbieten Antwort be- 
gehrt, ward ihra von den Orten, fo zu loſen Ge⸗ 
walt hatten, was uf dry kommen, Zürich, Bern und 
Zug geantwort, wie daß ein Eydgnoßſchaft, mit bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit verbunden, mit niemands, ſo derſelben 
widerwärtig, kein Verſtändniß noch Vereinung dörfte 
machen; wie dann auch jetzund ſie deß von ihr hoch und 
trutzlich ermahnt wären; wurdint und wolltint ihra die 
trüwlich halten. Wo aber Mittel möchtint funden wer⸗ 
den, die bäbſtlicher Vereinung nit widerwärtig, wäre 
man allzyt gutwillig mit dem Küng in g'wohnter guter 
Einung, Fründſchaft und Lieb ze blyben. 


Uf diß Antwort begehrt die franzöſiſche Bottſchaft, 
daß d'Eydgnoſſen ſölliche Mittel wöllen bedenken, [das! 


zu loſen Gewalt c., Vollmacht hatten die Vorſchläge an⸗ 
zuhören, um fie dann den übrigen mitzutheilen. 


166 


wölle fie by'm Küng auch thun. Nun fo wären noch die 
meyländiſchen Capitel in Weſen, ſo da älter wann des 
Babſts Vereinung ſyen; ſölltint dieſelben am Küng als 
Herzogen zu Meyland halten, namlich, kein Hilf wider 
ihn thun, noch durchlaſſen, inſunders fo der Babſt G' walt 
bruche, und diſer Widerwärtigkeit ein Anfang ſye. Hat 
daby eröffnet, daß ihr Herr Küng weder den Babſt, 
noch ſine Land begehr, noch wölle verletzen, ſo fer er 
auch ruwig ihn laſſe blyben; wo das nit, werd er ſich 
nach natürlicher Noth billich wehren, auch ſine Bunds⸗ 
gnoſſen nit verlaſſen, das dann ihnen auch zu thun ge⸗ 
bühre, wie er dann durch beyder Rechten Hochgelehrten 
an Rath habe funden. Legt denſelben Rath kurz in La⸗ 
tein vergriffen den Eydgnoſſen dar, darin us Grund 
beyder Rechten war beſchloſſen, daß einem Fürſten in 
ſemlichem Fall, wie dem Küng jetz begegne, widern 
Babſt und ſine Land ze kriegen, auch ſine Verbott, Bann 
und Interdiet nicht anzunemmen, auch ſine Bundgnoſſen 
zu ſchirmen nachgelaſſen; aber dem Babſt in dem Fall, 
namlich in offenbarem Unrecht, wider ein chriſtlichen Für⸗ 
ſten ze kriegen verbotten werde. 


Uf diſen Fürhalt blieben d'Eydgnoſſen by voriger 
Antwort, dann auch in meyländiſchen Capiteln der Babſt 
vorbehalten war; g'neigt mit königlicher Majeſtät in Frid 
und Fründſchaft zu leben, ſo fer an ihnen, und ſie mit 
Ehren könnten; ſodann ſine Majeſtät mit bäbſtlicher Hei⸗ 
ligkeit verſühnt [wäre], wurd an ihnen auch kein Span 
ſyn, mit ſiner Majeſtät Vereinung zu machen, dahin ſie 
nunmals die Sachen ließen anſtan, mit ernſtlicher Er⸗ 
mahnung, die Ihren nit ufzewigglen, noch ze halten, 
auch den Ländern die meyländiſchen Päß ufzethun und 
ſichern. | 


\ 
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Des Ufwigglens halb entſchlug ſich die Bottſchaft 
hoch; der Päß halb gab ſ' z' Antwort, der Küng ver, 
ſchlüß ihnen keinen Paß, wo ſie die nit wider ihn bruch⸗ 
tint, und ihm zuglych die ihren offen und ſicher ließint. 


Hiemit ſchied diſe Bottſchaft ungeſchafft im Merzen 


ab und heim. 5 


Urhab und Anfang des ſchweren Kriegs zwiſchen 
gemeinen Eydgnoſſen und einem Kuͤng von 
Frankrych ergangen. 

Wie nun der Eydͤgnoſſen Anwält zertrennt waren, 
alſo daß ihr etlich, unangeſehen Babſt und Keiſer, gern 
wären mit ihrem milten Aetti Küng eins g'ſyn; dargegen 
aber ihrer etlich, in Anſehen bäbſtlicher Heiligkeit und 
keiſerlicher Majeſtät Pflicht und Ehr, des Küngs, als 
mit ſinem Gelt ein Eydgnoßſchaft verwirrende und zer⸗ 
trennende, gern wärint abgeſyn, deßhalb eine Eydgnoß⸗ 
fchaft uf beyd Siten zu diſer Zyt ward hart und ſchäd— 
lich angefochten, an einer, dem Babſt zu halten, ſo doch 
dröuwt und nit bezahlt, item auch dem Keiſer billi⸗ 
cher Anmuthung mit kleinem Gelt anzuhangen, und 
an der andern mit dem mächtigen Küng, ſo daſelbs groß 

Fründſchaft und Gelt anbot, Vereinung ze haben. Als 

aber der Mehrtheil ungern vom Küng wollt ablan, ward 

durch die andern und ihren Babſt ein G'meind zu Schwytz 
bewegt, daß ſie ihr Schmach und Schand von Frank⸗ 
rych empfangen, am Küng in Meyland mit offner ange⸗ 
ſagter Fecht wollt rächen. Namlich daher entſprungen, 
billicher Anmuthung, dieweil er nur Billiges an- und 


zuumuthe, wodurch das mindere Geld gut gemacht wurde. 
— Fecht, Fehde, wie es ſchon öfter vorkam. 
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daß in vergangem Jahrs Reiszug, zum Babſt fürgenom⸗ 
men, die Franzoſen hattent dry Löuffer der Eydgnoſſen 
by Lowers angriffen, zwey von Schwyz und Fryburg 
ab weg gericht“), (der dritt, Entlibucher von Bern, 
reiß ſich ab*“), ließ aber ſinen Rock und Löufer⸗Büchs 
dahinten), mit den Löufer⸗Büchſen vil Ruhms und G'ſpötts 
triben, als hättint ſ' den Eydͤgnoſſen Rx Zeichen an⸗ 
g'wunnen. 


Daß d'Eydgnoſſen und auch d'Franzoſen diſem Krieg 
gern waͤrint vor g'ſyn. 


Da nun d'Eydgnoſſen, uf den nünten Tag Septem⸗ 
ber zu Luzern verſambt, diß deren von Schwytz un⸗ 


ruwig Fürnemmen vernamen, ſandtent ſ' ihre Bottſchaft 


dahin, fie ze bitten, ein Zyt ihres Fürnemmens ſtill ze 
ſtan; ſo wölltint ſ' angends ernſtlich, um völligen Abtrag 
ze thun, d' Franzoſen ankehren. Schribent hiemit dem 
meyländiſchen Gubernator und Anwälten, daß ſie fürder⸗ 
lich diſer Anſprach fridlich begegneten, wo ſie krieglicher 
Ufruhr wölltint, wie man begehrte, vor ſyn. | 


Demnach zu End Octobers da kament G ſchriften 
vom Gubernator von Meyland und von Kum, us viler⸗ 
ley Verhinderung, in der Sach ein Monat Ufzug be⸗ 


Uf zug, Verſchub. 
*) Der Eine war ertränkt, der Andere erſtochen worden. Bey 
dem Läufer von Schwyz hatte man einen Brief des Car⸗ 
dinals von Sitten gefunden, den er nach Nom hatte 
tragen ſollen. 
*) Er entwiſchte aus dem Kerker, in welchem er ſechs Mo⸗ 
nate gefangen geweſen. Sein Geſchlechtsname war 
Entlibucher. 
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gehrende, ungezwyfelt der chriſtlichſt Küng ihnen dermaß 
begegne, daß zwiſchen ihm und ihnen kein Krieg, ſunder 


Frid und gute Fründſchaft ernüwret [werden] und blyben, 


harzu an ſiner küniglichen Majeſtät nüt erwinden wurde. 
Deßglich ſo begehrt der römiſch Keiſer auch durch Brief 


und Votten, wider ſinen Bruder und Bundgnoſſen den 


franzöſiſchen Küng nüt Unfründlichs fürzunemmen, ſun⸗ 
der der Sach Ufzug ze geben, fo wölle fine Majeſtät [in] 
eigner Perſon oder durch Bottſchaft by ihm verſchaffen, 
damit er und ein Eydgnoßſchaft mit enandren in Rum 
und Frid beſtanden. 

Daneben kament den Eydgnoſſen Warnungen, wie 
der Keiſer dem Küng wider d' Eydgnoſſen zuſtan wollte, 
und gerüſt wär. 

So batent die Kurwalen, man ſöllte der Ihren, 
fo noch in's Küngs Dienſt wären, verſchonen; fie woll⸗ 
ten zum Friden helfen, oder Lyb und Gut zun Eydgnoſſen 
ſetzen, die Ihren ab und heim fordern. 

Uf diſe Anbringen beſchriben die von Luzern einen 


gemeinen Tag in ihr Stadt uf den vierten Tag Novem⸗ 


ber. Und als da aller Orten Botten zuſammen waren 
kommen, nach gemeiner Verhörung und Berathung, be— 
ſchlußent ſ', uf nächſten Sonntag vor Martini — war 
der 9. obgemeldts Monats, — vor einer vollmächtigen 
Landsgemeind zu Schwytz zu erſchinen, die zu vermögen, 
Ufzug bis uf Andreä gan Luzern zu geben, indeß die 
frankrychiſche Bottſchaft zu ermahnen und zu erwarten, 
oder gemeine Anſchläg zu thun, wie diß ſorgkliche Sach 
anzegryfen, damit ſie und noch andere Ort, namlich 
Bern und Freyburg, um glyche Anſprach vernügt, auch 
ihr Schand und Schaden nach Billichkeit abgetragen 
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werde, harzu fie all ihr Lyb und Gut als fromm redlich 
Eydgnoſſen darſtrecken wöllen; wie wohl jetz an in diſer 
Unzyt, Ung’witter, Thüre, und faſt ſorgklichen Löufen 
einer Eydgnoßſchaft, inſunders wider ſo mächtige Küng, 
in ſo wyte Land ein Krieg aft ganz ungelegen und 

ungemeynt ſye. f 


uf diſe des römiſchen Keiſers, des franzöſſchen 
Küngs und der Eydgnoſſen Bitt, gabent die von Schwytz 


trutzlich zur Antwort, ſie wollten geſtracklich uf ihrem 


Fürnemmen blyben, und uf nächſten Frytag mit ihrem 
Panner gan Bellitz ziehen, und fürer uf's Küngs Erd⸗ 
rych verrucken, da mit Gotts Hilf, nach Vermögen und 
[nach! Bruch ihrer redlichen Altvordren, empfangne 
Schand und Schaden rächen, ihr Ehr und Nutz retten, 
harzu ſie ſie, in Kraft geſchworner Bünden, wölltint ge⸗ 
mahnt haben und mahnen. 


Uf diß Antwort, da weder Rath, Bitt, Mahnung 


half, beſchluſſent die übrigen Ort, daß keins vor'm an⸗ 
dern ſollte fürſchießen; ſunder ſich vor mit gemeinem 
Rath alle vereinbaren, damit diß ſorgklicher Krieg nit 
ſo gar unbeſtimmt und unordentlich wurde fürgenon. 
Beſtimmten hierum einen Tag uf Othmari gan Zürich, 
und fuhrent hiemit von Schwytz illends heim, ihren 
Obern und Gemeinden, deren von Schwytz Fürnemmen 
anzuzeigen, ſich darüber ze berathen und ze rüſten. 


Unverſehner, unordentlicher Reiszug deren von 
Schwytz und gemeiner Eydgnoſſen, wider'n Kuͤng 
von Frankrych in Lamparten. 


i Und alſo, wie die von Schwytz ihren Reiszug hat⸗ 
tent angeſchlagen, auch deßhalb ihre Mahnung in alle 
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Ort geſchickt, zugent ſ' uf den 14. Tag November mit 
ihrem Panner und 1500 Mann us gan Bellitz zu. Denen 
zogen die Panner von Fryburg, ohn wytern Rath, durch 
Bern angends nach, und hienach die andern Ort und 
Zugewandten hierum deſto langſamer, daß ſie hofften, 
der Küng ſollte die Reis noch mit Frid han unt er⸗ 
gangen. So meynten etlich, und auch d'Franzoſen, 
es wäre beſſer im Feld, fo ſ' verdrüßig wurden, ze th ä⸗ 
dingen. Darum ſo mußt diſer Zug ein Fürgang haben 
ohn alle Fürſichtigkeit und Ordnung, daß etliche Ort 
mit Panneren, etliche mit Fähnlin, eins früher, das 
ander ſpäter zugen, jewilen von enandern nüt wußten, 
kurz, daß ſie über zehen Tag erſt im Feld by Veris zu⸗ 
ſammen kament. 


Schwytz und Fryburg rucktent von Bellitz für an 
die Treiß, da hatten d' Franzoſen die Brucken zerriſſen, 
und das Waſſer ufgeſchwellt; da ſchwumment Hans Heid 
von Fryburg und fin Rott hinüber, verjagten d' Fran⸗ 
zoſen, und behielten das Bort, bis daß ein Brugk 
von alten Hüſern ſchnell gemacht ward, alſo daß diſer 
Orten Züg o ohn Schaden hinzoch bis gan Veris, da muß⸗ 
tent ſ' ſtrengs Regens halb vier Tag lang blyben, und 
der andern Eydgnoſſen erwarten; beſchah um St. Barb⸗ 
len⸗Tag, funden kein namlichen Widerſtand, dann den 
franzöſiſchen Herrn und Küris⸗ Hauptmann Herr 
Jakoben von Palißa, der zu Hut des Land's einen ge⸗ | 


untergangen, eintreten verhindert. — thädingen, 
unterhandeln. Jede Parthey — ſcheint es — hoffte, die 
andere würde im Feld verdrießlich werden, und dadurch 
geneigter zum Unterhandeln. — das Bort, das hohe 
Ufer. — Küris⸗ Hauptmann, Küraſſier⸗ Hauptmann. 
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ringen Züg ze Roß und ze Fuß, mit Schlangen - Büch- 
fen, by Galler an“) im Feld hielt, trang nit uf fie, 
in Hofnung eh mit Harren, dann mit Anreitzen, ein 
Friden ze gewinnen. Ihm war der Eydgnoſſen Göhe 
und 1 wohl bekannt. 


Einer Stadt Bern Zuzug. 


Nachdem nun und ein wyſe Stadt Bern, in fürſich⸗ 
tigem Anſehn namlicher Urſachen, auch Kriegs-G'fahr 
und zwiflig End, diſer Reis vor ze ſyn hatt allen müg⸗ 
lichen Flyß g'meinlich uf Tagen, und ſunderlich durch 
Bitt und Manung ankehrt, iſt ſie ihren alten Eydgnoſſen 
von Schwytz trüwlich zuzogen mit ihr Panner und 4000 
Mann, deren Hauptmann Caſpar Wyler, alt Venner zu 
Gerbern, Peter Dittlinger, des Jahrs an des geflorb- 
nen redlichen Peter Axhalms Statt zun Schmiden Ven⸗ 
ner; deſſen unter⸗Träger Anthoni Fuchs; der Panner⸗ 
Hauptmann Hans von Wyngarten, anſtatt des alten Gi⸗ 
lian Schönis, Venner zu Pfiſtern; Schützen⸗Hauptmann 
Anthoni Brüggler; Venner Hans Schnyder, Buwherr 
Bendicht von Wyngarten, Zügmeiſter Lienhart Hübſche, 
mit ringen Stryt⸗Büchſen und Hagken, zugent us uf 
den 27. Tag November, kament in faſt ruhem Wetter, 
und mit koſtbarer, harter Be doch nen sun Eyd⸗ 
Unterträger, fene de Unteroffigter. Es fcheint 

Peter Dittlinger fey der eigentliche Ober-Pannerträger 

geweſen. — Buwherr; wahrſcheinlich eine Art Inge⸗ 
nieur zum Schanzenbau u. dgl. — ringen, geringen, klei⸗ 
nen und leichten. 
) Gallerato, eine Stadt zwiſchen dem langen See und der 
Stadt Mailand, 8 Stunden von letzterer. 
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gnoſſen/ wurden da empfangen als die, ſo mehr g'neigt 
zum Friden, dann zum Krieg wärint. Die Panner von 
Solothurn blieb ſtäts by ihnen. | 


Handlung und Abzug der Epdgnoſen in bamvarten 


Da nun d'Eydgnoſſen von allen Orten, uf 10,000 
Mann ſtark, by Lingi ), enuer Galleran, zuſammen 
kommen waren, und ihnen kein Fiend wollt begegnen, 
dann mit Scharmützen, die zu beyden Siten nit ohn 
Schaden zergiengen, wurden ſ' zu Rath, gegen der Stadt 
Meyland zuzerucken, ob fie d'Fiend harus möchtint brin⸗ 
gen; oder mit Hilf der Meyländeren, ſo der Eydgnoſſen 
begehrten, in die Stadt ze kommen; machtent dry Hufen, 
gabent die Vorhut Bern, Fryburg und Solothurn, die 


Nachhut behielten die Länder; zugent alſo mit Ordnung 


bis zur Haſelſtuden !“), nah zu der Stadt Meyland. 
Da zeigten die Franzoſen ihren Reiſigen⸗Spie⸗ 
gel“ “), und hieltent ſich doch zu Bewährung der Stadt, 
deren ſie nit wohl truwten; ſo wurden d'Eydgnoſſen auch 
durch die Ihren, ſo der Franzoſen Kundſchaft hatten, 
ernſtlich, aber nit gar trüwlich, gewarnt und ermant, wie 
ſie nüt möchtint der Zyt ſchaffen, und würde ihnen bald 
ein zu ſtarker Widerſtand begegnen; fo wärint ſ' wyt von 
den Ihren, möchtint weder Vottſchaft noch Hilf haben. 


*) Legnano, nach ſchweizeriſcher Benennung Lingi, nahe 
bey Gallerato. 
**) Buſti, zwey Meilen von Mailand. 


ur) Die Reuterey beſtand aus lauter Edelleuten, deren ſchön g 


geputzte Harniſche wie Spiegel glänzten, daher Anshelm 
paſſend ſagt, die Franzoſen haben ihren Reiſtgen⸗Spiegel 
gezeigt. 


. 8 Fe 
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Denen Kriegslüten, fo lieber dem Küng, dann den Ihren, 
gedient hätten, glaubten die frommen, aber Kriegs uner⸗ 
1 Hauptlüt. b 


Hiemit auch ſo ließ der künglich Statthalter ſie durch 
Mittel Herr Ulrichs von Hohen -Sax um einen Bericht 
ankeren, erbot ihnen zu Abtrags eine Summ Gelts, 
namlich ein Monat Sold, die fie fo verächtlich dunkt, 
daß ſie die nit wolltent annemmen, und er auch nit 
geben, das ſie hieſchen. 


Deßhalb, da ſich der Bericht nit wollt ſchicken, da 
fuhren die Fryhart⸗Knecht für, wie vorgethan, mit 
aller Ung'horſame, wider ihrer redlichen Altvordern lob⸗ 
lichen Kriegs-Eyd und Bruch, namlich ganz unverſchont 
Wyb, Kind, alt, arm, krank Lüt, Prieſter, Kloſter⸗ 
Fruwen, Kloſter, Kilchen, Kelch, Sacrament, wuſt'ten, 
roubten, brannten um ſich fo wyt fie mochten, fo gar 

jämmerlich, daß ihre Hauptlüt und Obern, von wegen 
ſorgklicher Ung'horſame und Uneinigkeit, die auch im 
Heer und zwiſchen den Ambtlüten war, item liſtiger In⸗ 
haltung der Fienden, item chriſtlicher Erbärmd über die 
elenden wehrloſen Wyb, Kind und derglichen Dürftigen, 
item und faſt ſtrenger Winter Kälte, und Näſſe, am 
St. Thomas Apoſtels Abend bewegt wurdent, ihr Läger 
zu brechen, und alzeziehen, ſich daheim wyter und 
bas zu berathen, auch nachmals fürſichtiger ze handlen; 
hattent jetzmal ihres Fürnehmens nüt geſchafft, dann, 
um ringer Anſprach willen, einen ſchweren Krieg mit 
vil Uebels und Schadens angefangen. 


Fryhart⸗Knecht, ſonſt auch Fryhärſcher genannt, 
Freywillige. — zu brechen, abzubrechen. 


475 


Die Länder in der Nachhut, ohn Verkündung und 
Wiſſen der Vorhut, nit ohn Argwohn vom Franzoſen 
beſchehner Abfertigung, brachent von erſt uf, und yltent 

heim. I | 
Und alſo, wie der Uszug ohn fürfichtige Ordnung 
war beſchehen, alſo beſchah auch der Abzug ſo ganz un⸗ 
ordentlich, daß, wo fie einen ufſätzigen Fiend hätten ge- 
habt, daß fie ſich bas und ernftlicher hättent müßen zu⸗ 
ſammenhalten/ oder großen Schaden han empfangen. 


Krieg fol nit lichtlich, oder je mit wohlbedachter 
Fürſichtigkeit angefangen werden. Dann kriegen heißt 
mit guldinen Angel oder Netz fiſchen, da bald der Ver⸗ 
luſt größer mag ſyn, wann der G'winn, wie das der 
Küng und d'Eydgnoſſen, in Vollzug diß Kriegs, thür 
hand erfahren, allein us dem Grund, daß der Küng nit 
kunt Gelt usgeben, und d'Eydgnoſſen nit innehmen. 


Anſehen eines Nachzugs. 


Diewylen der Eydgnoſſen Zug in Lamparten lag, 
und kein Bott weder von ihm, noch zu ihm kommen mocht, 
und daneben Warnung kam, wie der Keiſer und der 
Küng ſich treffenlich wider ſie, und auch im Burgund 
ſtärktint, wurdent d'Eydgnoſſen uf Thomas des Apoſtels 
[Tag] zu Zürich zu Rath, noch 4000 Mann hienach ze 
ſchicken, ihr Anſtöß und Päſſen zu bewahren. Indem 
kament Mär der Ihren Abzugs. 


So hatt ein Stadt Bern glych Anfangs zu guter 
G'wahrſame noch 3000, Mann zu einem Panner uszogen 
und gerüſt. Item eine G'walts Bottſchaft mit ſammt 
Solothurn, namlich] vom Rath, Ikr. Hanſen von Erlach, 
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von Burgern Hanſen Friſching, gan Nüwenburg, da 
Hut und Ufſehen ze haben, verordnet. 


| Ihre Banner kamen in Wienachten heim, führt 
mit ihr inn [heim], us treffenlicher Bitt und Anſehen 
ihr Ehren wohl verdienter Eltern, Ludwig von Erlach 
und Hanſen von Dießbach, des Schultheißen Suhn, die. 
als franzöſiſche Hauptlüt und Ufwiggler um Lyb und Gut 
in Straf ſtuhnden, und genanntem Ludwig Hus und Hab 
vergantet war, doch us Erbittung wieder zu loſen ver- 
gönnen, alſo daß 100 Gulden der Stadt blyben ſöllten, 
und er Stadt und Land miden. Jetzt wurden ſie beyd, 
jeder mit 100 Gulden Buß, ingelaſſen und begnadet. 


Verachtung und Untruͤw einer Stadt Bern diß 
Zug's [halb] von Eydgnoſſen begegnet. 


Und wie wohl ein trüwe Stadt Bern für alle Ort 
mit großem Volk und Koſten war ihren lieben Eydgnoſſen 
zuzogen, ſo begegnet doch den Ihren meh Untrüw und 
Schmach, wann Dank und Lob von ihnen; dann wie ſie 
mit allerley Verachtung und Untrüw hinin zogen, 
namlich [von] deren von Schwytz alten Eydgnoſſen die 
Bernerle [genannt], mit merklicher Beſchwerung der 
Zehrung, Lifrung, Fuhrung, Zoll und Gleit übern Berg 
(von einem Saum-Roß s Dicken, dennoch etliche unter- 
wegen abgeladen und ligen laſſen); alſo im Abzug wollt 
man ihnen zu Ure ihr Mehl nit bachen, wurden Dieb, 

und 
vergönnen; alte Form, ſtatt vergönnt. — die Ber⸗ 
nerle, die Bernerlein; — ſpottende Verkleinerung. Die 

Satzfügung iſt etwas verworren, es ſcheint, man müße das 

geſcholten am Schluſſe auch noch hieher ziehen. 


x 
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und ihr Venner ein Ars-Venner geſcholten. Derhalb 
ein fromme Stadt Bern, billich zu Schirm und Rech⸗ 
tung ihrer Ehren verurſacht, kein gewaltige Rach fürnam, 
ſondern begehrt und ruft Recht an vor gemeinen Eyd— 
gnoſſen und zu Ure, durch ihre Rathsbotten, Rudolf 
Baumgarter, Vennern, und Hanſen von Wingarten. Da 
ward wider die Anklagten ſieben unverlümbter Landmann 
Kundſchaft erfordert zum Rechten. Da nun die nit be⸗ 
kannt waren, bleib die Sach by bittlicher fründlicher 
Entſchuldigung und Entſchlahung ruhen, und von Ruw 
wegen mußt der Bär, wie vor meh, Geduld haben. 


So war ihr Abſag⸗ Brief in Latin an Herzogen von 
Nemours, als künglichen Statthalter, geſtellt, denen von 
Schwyz zu Handen kommen, die fürgaben, er wäre meh 
fründlich dann fiendlich geſchriben; ſo doch kein anders 
fründlichs Wort nit drinn vermerkt mochte werden, dann 
verdienter Gruß. Diſen Brief, wie wohl ſie den oft zu 
Eröffnung der Wahrheit vor gemeine Eydgnoſſen, und fun- 
derlich an die von Schwyz, harfürzegeben erfordert, muß⸗ 
ten ſie doch ihre G'ſchrift dahinten, und ſich dargegen 
tütſcher Copien benügen laſſen. 


Was d'Eydgnoſſen us diſem Zug heimgebracht haben. 


Alſo brachten die von Schwytz, als Anfänger, und 
die andern Eydͤgnoſſen us diſem Zug, fo gnämt ward 
der kalt, fürnämlich nüt anders heim, dann Blaſt, ſo 
einer dem Cardinal nit hold, und der ander dem Küng 
nit fiend konnt, noch wollt ſyn; item und Erſuchung in 
allen Orten, die ung'horſamen und ſchweren Kilchen⸗ 


Blaſt, eigentlich Aufblaſung, daher auch Streit, Hader u. dgl. 
V. Anshelms Chr. IV. 12 
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Räuber und Kloſter-Brecher ze ſtrafen; und wie wohl 
ihra viel waren, ſo wurden doch wenig funden, und noch 
weniger geſtraft; warum, iſt licht ze ermeſſen: lind, 
forchtſame Herren; hart, frävel Knecht. e 


Da wurden vil Tag und Räth von gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen gehalten, daß man G'horſame hätte; daß kein 
Ort ohn die andern, jedoch das Mehrtheil, einen Krieg 
anfahen, und usziehen dörfte; daß kein's das ander da⸗ 
heim, noch im Feld verachte; daß zu Abſtellung diſer 
Breſten die Stanziſche Verkommniß geſchworen und ge- 
halten werde. 


Item und daß die frömden Gaben, Penſionen und 
Pratiken, als aller Uneinigkeit, Ung'horſame und Un⸗ 
trüw Urſach und Ufenthalt, verkommen und abgethan 
wurdint; harzu auch Jörgen uf der Fluh Mißhändel An⸗ 
laß gaben. 


Als aber diſer Artikel dem Mehrtheil der Eydgnoß⸗ 
ſchaft Oberlüten und allen Hauptlüten zu nachtheilig 
wollt ſyn, mocht von gemeinen Eydgnoſſen kein andrer 
Rath beſchloſſen werden, wann daß jedes Ort nach ſinem 
Gutbedünken in diſen Dingen zum Beſten Fürſehung 
thun ſöllte, und inſunders daß die Ufwigler und Kriegs⸗ 
Führer und Löufer mit Bott und Straf ernſtlich abge⸗ 
wyſt wurdint; dann wo nit, ſo verlure eine Eydgnoß⸗ 
ſchaft by allen Herren ihre Achtung. 


Us ſemlichem Rath, ja Unrath, mußt folgen, ie 
eine Eydgnoßſchaft in g'mein und inſunderheit endlich 
nüt B'ſtändigs noch Loblichs möcht erobern und je nit 


ufenthalt, Unterhalt. — Bott, Verbot oder Gebot 
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erduren; denn je ein Gutdünken das ander entweders 
mit heimlicher Pratik, oder mit offner G'walt unter ſtatt 
über⸗ oder ganz unterzudünken, wie das folgender 
Jahren Geſchichten kundlich werden machen und offen⸗ 
barlich anzeigen. | 


Eydgnoß buwt. Zweygnoß zerſtört. 


Was ſich auch wyter diß hiegemeldts Kriegs halb zu— 
getragen habe, wird in folgendem Jahr gefunden. 


Handlung und Vertrag zwiſchen einem Herzogen 
von Safoy und acht Orten der Eydgnoßſchaft 
von wegen einer Teſtaments⸗Vergabung. 


Wie dann in vergangnen Jahren der edel Schryber 
von Mißy, Johann de Furno, von ſinem Herrn, Herzog 
Karlin von Safoy, durch einen Backenſtreich verletzt, 
ſiner Verletzung und auch einer merklichen Summ Gelt⸗ 
Schuld inzekommen, den Städten Bern und Fryburg 
hatt einen rychen Gab-Brief zugebracht, und aber ihn 
beducht, wie diſe Städt ihm unverfängliche Hilf thäten; 
— wider gethanen Eyd zu Fryburg uf St. Anthonis 
Altar, daß er kein ſemliche Gab-Brief mehr hätte, noch 
wüßte; — verfügt er ſich zu den acht Orten, Zürich, 
Luzern, Ure, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus und 
Solothurn, hielt ihnen für, wenn ſie ihm wölltint ein 
ehrliche Schenke, und auch Hilf zu Erfolgung des Sinen 
zuſagen und leiſten, ſo wöllt er ihnen einen merklichen 


über⸗ oder unterzudünken; Anshelm ſcheint ein Wortſpiel 
machen zu wollen mit dem vorangegangenen Gutdün⸗ 
ken. Eine Meynung wollte die andre überdünken, 
d. i. überwältigen, ja ganz een, d. i. zu 
Boden ſchlagen, unterdrücken. 
123 


180 


Schatz verzeigen; überkam alfo mit ihnen, daß fie ihm 
us ihrer Summ 24,000 Gulden, item Hilf und Penſion 
bis zu Eroberung ſiner Anſprachen, zu geben verſichereten. 
Und hieruf ſo übergab er ihnen ein Gab-Brief glicher 
G'ſtalt, wie vor den zweyen Städten, alſo lutend: 


Inhalt und Form des Furniſchen Gab⸗Briefs. 


Wir Karle, Herzog zu Safoy, Chablais und zu 
Augſtthal, des heiligen römiſchen Rychs Fürſt und 
ewiger Vicari, Margraf in Italia, Seruſtä und Salutzä, 
Fürſt zu Piemont, Graf zu Romont und Villars, Fry⸗ 
herr der Waadt und Gay), Herr zu Nißy, Werſel und 
Fryburg, thund kund mengklichen mit diſem Brief, daß 
Wir als ein rechter Herzog und der vorgenannten Landen 
Herr, hand gewellen von denen und andern uns Zuge⸗ 
hörigen hie unter geſchriben Ding nach unſerm Willen 
ſchicken, in unſer Gemüth faßend die Liebe, Einung, 
Gott'sdienſt, der Gerechtigkeit und des gemeinen Nutzes 
recht Regiment, und andere Zeichen der Tugend, fo 
zwiſchen den großmächtigen, unſern allerliebſten, den Her⸗ 
ren des großen Bunds obertütſcher Landen, und un⸗ 
ſern Bundgnoſſen und alten Fründen von Bern und 
Fryburg iſt, und wohlbetrachtet unſers und unſers Staats 
gemeinen Nutz, und vil ander nothwendig Urſachen, uns 
darzu bewegend, und allermeiſt daß dieſelben Herren des 
großen Bunds ze ſchirmen und ze handhaben unſere 
Land, für uns und unſere Kind, wenn die nachgeſchrieb⸗ 
nen Ding zu ihrer Bekanntniß kommen, gereitzt werden, 
und zu Herzen nehmen, 1s unſerm guten Bien, eigens 


Ta AG: 


| OR Jetzt Ber sefcehen, nördlich von 1 817 nnd, dem 
Jura zu. 
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Gemüths und [in] Vollmächtigkeit unfers Gewalts, und 
auch daß uns das alſo ze beſchehen gefällt, für uns und 
unſer Erben, welche die ſyen, denſelben unſern guten und 
innigklichen Fründen, den Herren des großen Bund's, 
mit Namen Zürich, Luzern, Ure, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Glarus und Solothurn, in ihrem Abweſen der No⸗ 
tari und unſer Seeretari, hieunten bezeichnet, zu ihren 
Handen gelobend und verſprechend, ob ſich begeb, daß 
wir von diſer Zyt ſcheiden wurden ohn natürliche und 
ehliche Kind, Knaben, und unſere Kind, Knaben, ohne 
natürliche und ehliche Kind, Knaben, von ihnen geboh— 
ren; alsdann ſo geben wir und vergaben mit Namen 
800,000 Rhyniſch Gulden, namlich jeglichem der ge— 
nannten acht Orten 100,000 Rhyniſch Gulden unwider⸗ 
rufliche Gab ze bezahlen, in unſerm Herzogthum, durch 
unſere Nachkommen, inder einem Monat nach dem diſer 

Fall beſchicht, und ſöllich unſer Gab-Brief zu Bekannt⸗ 
nuß der ehgenannten Herren kommt rc. ꝛc. Ein langer 
Inſatz der Pfanden ). Ä 


Wir wollen auch und bitten dieſelben Eydgnoſſen 
der zehen Orten, mit ganzer Begierd unſers Herzens, 
daß ſo obgemeldter Fall käme, unſer heilige Capel, in 
unſerm Schloß Camerach geſtift, durch ſie ewigklich 
werd enthalten mit allen Zierden, Zugehörden, Gotts— 
dienſt und Dieneren. Item, daß jedlichs der acht Orten 
in ihren großen Lüt⸗Kilchen, alle Jahr uf einen Tag, 


enthalten, aufrecht erhalten, unterhalten. 

*) Es Scheint, Anshelm habe dieſe Pfandeinſetzung nicht ab- 
ſchreiben mögen, oder ſo ſchlecht verdeutſcht gefunden, 
daß er ſte nicht herſetzen mochte, und dafür ſchrieb er 
bloß dieſe fünf Worte. 
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durch ſie ze beſtimmen, laſſent halten ein fromm Meß, 
mit Evangelien und Epiſteln, mit Glut und brennen⸗ 
den Dortſchen, mit unſerm Wappen verzeichnet. Daby 
und mit ſollen ſyn ihr Ambtlüt, namlich Burgermeiſter, 
Schultheſſen und Amman, und der Mehrtheil der Räthen, 
zu unſer Gedächtnuß. — Item wyter der Pfand Pflicht 
mit Verzühung und Proteſtation ). — Item der Houpt⸗ 
brief ſoll zu Bern blyben, und jedem Ort ein glaubhaf⸗ 
tige Copie darab geben werden. 


Geben in unſerm Schloß Camerach uf den 18. Tag 
des Monats Merz, da man zalt MCCCCLXXX und 
9 Jahr unſers Herrn Geburt. In Gegenwärtigkeit Herr 
Benediet von Montferrand, Biſchof zu Lauſan; Herr 
Anthon Tſchampion, Biſchof zu Monreal, Canzleren zu 
Safoy; Anſelm von Mialan, Marſchalk zu Safoy; Jo⸗ 
hann Molery und Loet eri“), Rechner-Meiſter; Ruffin 
de Muris, der Finanzen- General, und Allegrey, der 
Trißnier von Safoy. 


Mit des Herzogen Sigel verſiglet, auch mit ſiner 
und des Furno Hand unterſchriben. 


Diſer Brief iſt nach langer Form in Latin geſtellt 
geweſen, und mir nit ze ſehen, wann ein faſt übel ver⸗ 


Glut, wahrſcheinlich Weihrauch. — Drißnier, tresorier, 
Schatzmeiſter; ſonſt auch Treſeler, Dreßler u. dgl., 
von Tres, Treſe, Schatz, Fiscus. Hieraus fällt mehr 
Licht auf die Note Thl. I. S. 369 dieſes Werkes. | 

) Auch dieſe Worte: Item ꝛc. bis Proteſtation find 
Anshelms eigene, Einfchaltung. 

**) Der undeutlich geſchriebene Name kann wohl Lacteri 

heißen. | | 
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tütſchte, unverſtändige Copy, deßhalb unterlaſſen [ihn 
ganz abzeſchryben!]. 


Sobald nun dem Herzogen diſer Sachen halb Anfor- 
derung beſchah, ſchickt er angends ſine Bottſchaft harus, 
namlich Herr Gabriel de Landes, beyder Rechten Doec— 
tor, und den edlen Johann Ordinett, zu der acht Orten 
Botten gan Bern, den Schryber Johann de Furno da 
als falſchen, meineidigen und verrätheriſchen Böswicht 
in Recht ze werfen, auch ihr Lyb und Gut gegen ihm 
darzeſtellen. 


Und als diſe Bottſchaft uf den 18. Tag Jenner ihre 
Befelch ze vollziehen hat fürgenommen, begehrten d'Eyd— 
gnoſſen den Furno mit ihnen hinweg ze laſſen, ihm zu 
Schwyz Faßnacht ze machen. 


Da berieth ſich ein fürſichtige Stadt Bern, gäher 
Ufruhr vor ze ſyn, daß die ſafoyſche Bottſchaft ſöllte 
nunmal ihrer Rechts-Forderung ſtill ſtan, aber von Ort 
zu Ort ihre Klag eröffnen, und ein g'meine Tagſatzung 
zu diß Handels Erlüterung begehren. Item und de Furno 
den Eydgnoſſen ze laſſen. Sandt hieruf ilends ihren 
Brief und Rathsbott zum Herzogen, ihn ihres Raths ze 
berichten, auch deſſen Folg ze haben. Ermant auch 
und erbat ihre Eydgnoſſen von Baſel und Schafhuſen, 
ſich als Mittler ernſtlich diſer Sach anzenehmen, wie 
auch ſie mit Fryburg nach Gelegenheit thun wurde. 


Und alſo uf drungenliche Anſuchung der ſafoyſchen 
Bottſchaft wurden etliche Tag zu Einſiedlen und zu Zug 
geleiſtet, da auch des römiſchen Keiſers, des franzöſiſchen 


Folg ze haben, Billigung und Nachfolgung zu bewirken. 
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Küngs und der Frouw Margrethen us Flandren Bott- 
ſchaften zu Schirm des Herzogen by den herzogiſchen 
Botten erſchienen, mit hoher Anrufung Rechts, und mit 
langem, kläglichem Anzeig der unbillichen, falſchen Ver⸗ 
gabung, und fürnehmlich us Untauglichkeit des zwyfach 
meineidigen, falſchen Schrybers und Siglers, der ſich 
berühmt hatt, ſinen Herzogen in Armuth zu bringen, us 
Unvermögen des Gabers und Unbillichkeit der Gab, 
item und us Ehr, Eyd und Pflicht des Gabers, und der 
benennten, all abgeſtorbnen Zügen. 


Als aber in fünf Monaten nüt erlangt mocht werden, 
das zu friedlicher Ruw dienen wollte, erwarb eine trüwe 
Stadt Bern, daß der Herzog, nach Art recht fürſtlicher 
Gnad und Wysheit, um Frids willen das Gelt verſchatzt, 
das er [ſonſt] in kurzer Zyt mit Wag und G' fahr fin, ſiner 
Landen, Lüten und Gut hätte müſſen verkriegen, und 
ſandt zu gütlichem Vertrag ſine gewalthabenden Anwält 
harus, uf den 25. Tag Meyen, zu den vier Mittler⸗ 
Städten gan Bern, welche da us g'meinem Rath der 
acht Orten einen Tag uf den dritten Juny, war Zinſtag 
vor Pfingſten, gan Solothurn beſtimmten. 


Da dröuwten etliche Ort, fie wöllten den Tag mit 
Spießen und Hallbarten beſuchen. Bern und Fryburg 
unterſtundint ihren Nutz zu hindern. Was ihnen recht 
wäre g'ſyn, müßte jetzt andern auch recht ſyn. Deßhalben 
die beyden Städt ſich offentlich verſprachen; und mut⸗ 
williger G'walt zum Widerſtand, und dem Ihren zu 
Un vermögen des Gabers, der angebliche Vergaber hätte 

nämlich nicht das Recht gehabt, oder auch nicht die Mittel 
zu einem fo großen Vermächtniß. — Wag, Wagniß, da 
auf das Spiel geſetzt worden ꝛc. 
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Schirm thatend ſ' ein Uszug. Bern namlich 6000 Mann 
zu ihr Panner. Doch ſo ward uf gemeldten Tag ein 
Vertrag geſtellt, und der um wytern Beſchluß gan Vern 
uf nächſten Zinſtag in Pfingſten vertaget. 


Indeß hatten ſich die Länder, wie vorgedräut, er⸗ 
hebt, daß die Zeichen von Ure durch Wallis, und Unter⸗ 
walden durch's Oberland, gan Aelen, die von Schwyz 
und Zug gan Bern, ob dem Wald gan Thun, und Thur⸗ 
göwer gan Wiedelſpach kamen, in Meynung um ihr An⸗ 
ſprach die Waat und andere des Herzogen Land ze über⸗ 
fallen, inzenehmen und ze plünderen. 


Alſo ward zu Bern mit faſt großer Müy und Koſten 
ein Vertrag, wie hienach beſchriben, beſchloſſen und uf⸗ 
gericht, die Kurwalen, Walliſer und ander uf gemach⸗ 
ten Bericht gemahnt, ſtill ze ſitzen, auch die, ſo uf waren, 
wieder heim ze kehren. | 


Da ward ſundern Gelt⸗Rappen vil geben und 
verheißen. Barthlome Mey ward Bürg um 16,000 Rhy⸗ 
niſch Gulden gegen etlichen Neben⸗Thädingern, 
deren einer Seckelmeiſter Fruntz von Unterwalden, uf 
allen Märkten fürnehm, durch welche die erhebt Ufruhr 
mocht kümmerlich wieder nidergelegt werden. 


Lut des Vertrags, darin diß ſchwere ſeltſame 
Handlung begriffen. ö 


Wir Hans Trutmann, alt obriſter Zunftmeiſter zu 
Baſel, Hans Landolt und Hans Stolz der Räthen daſelbs, 


ſundern Gelt⸗Rappen, Privatperſonen, die nach Geld 
ſchnappten wie Raben. — Neben-Thädingern, neben 
ihm die Sache führenden und unterhandelnden Perſonen. 
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und Hans Trüllerey, Alt⸗Burgermeiſter zu Schafhuſen, 
von Unſern Herren und Obern dazu verordnet, thun 
kund und ze wiſſen mengklichem mit diſem Brief: als 
ſich dann Spän und Zweyung erhebt haben zwiſchen dem 
durchluchtigen, hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 
Karlin, Herzogen von Safoy ꝛc. unſerm gnädigen Herrn, 
an einem, und den frommen, fürſichtigen, wyſen Bur⸗ 
germeiſtern, Schultheſſen, Ammann, Räthen, Burgern, 
Landlüten und G'meinden der Städt und Länder Zürich, 
Luzern, Ure, Schwyz, Unterwalden, ob und nid dem 
Kernwald, Zug mit dem ußern Ampt, Glarus und Solo⸗ 
thurn, unſern günſtigen Herren und getrüwen lieben Eyd⸗ 
gnoſſen, dem andern Theil, deßhalben daß dieſelben, 
unſer liebe Eydgnoſſen von den acht Orten, begehrt und 
gefordret hand von dem jetzgemeldten unſerm gnädigen 
Herrn von Safoy ze erfolgen, und ihnen usgericht ze 
werden 800,000 Rhyniſch Gulden, gebührt ſich jedem Ort 
100,000 Gulden, fo wyland der durchluchtig hochgeboren 
Fürſt und Herr, Herr Karlin ſelig, damals Herzog in 
Safoy, ihnen us beſondrer Gnad, Milte und Gütigkeit, 
nach Anzeig eines Vergabungs-Briefs, darum beſiglet, 
ſigniert und ufgericht, und kurzlich durch Johann de 
Furno, der Zyt deſſelben Fürſten und Herrn Seeretarien, 
zu ihren Handen geantwort, verſchaffet und geordnet hat, 
mit Meldung etlicher Schloß, Städt, Herrſchaften, 
Land und Erdrich, die in ſöllichem Vergabungs-Brief in 
Unterpfands⸗Wys, und bis zu Abloſung und Usrichtung 
obbemeldter Summ verpflichtet und ingeſetzt, welche ſie 
auch, wo an ſöllicher Bezahlung Mangel und Breſt wur⸗ 
den erſcheinen, meynten anzegryfen, und zu ihren Handen 
ze bringen, und bis uf vollkommnen Abtrag inn ze haben, 
ze beherrſchen, ze nutzen und ze nießen. 
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Und aber dagegen von wegen des genannten unfers 
gnädigen Herrn von Safoy auch allerley fürgewandt, da- 
durch gemeynt iſt worden, ſemlichen Vergabungsbrief 
durch den vermeldten Johann de Furno anders, dann 
ſich wohlgebührte, gemacht und ufgericht, und deshalb 
ſin fürſtliche Gnad zu Erſtattung deſſelben, und zu Abtrag 
erfordreter Summ nit ſchuldig, noch pflichtig ze ſyn, ſo 
wyt, daß die berührten unſer Herren und Obern, us Be⸗ 
ſorg merklicher Unruw, Widerwärtigkeit und Kriegs⸗ 
Ufruhr daher ze erwachſen, uns zuſambt der beyden 
Städt Bern und Fryburg Vottſchaften, als unſerm gnä⸗ 
digen Herrn von Safoy verwandt, zu beyden Theilen 
verordnet und befohlen, Flyß und Ernſt anzewenden, und 
ze verſuchen diſe Spän und Händel durch gütige Mittel 
ze erlütern, ze befriden und hinzelegen. Das wir auch 
unterſtanden, und haben alſo nach Verwilligung und 
Folg gütiger Handlung beyder Theilen zu darum gehalte- 
nen Tagen zu Zug, zu Einſiedlen, zu Solothurn und zu⸗ 
letzt hie zu Bern, uf welchen Tagen allen ihr beyder 
Syt treffenliche Anwält ſind erſchinen, vilfaltig geſucht 
und Werbung gethan, und beſunders damit der genannt 
unſer gnädiger Herr von Safoy den berührten, unſern 
lieben Herren und Eydgnoſſen von den acht Orten, deſter 
fürer begegnen, und fie ihrer Anſprach möchte vernügen 
und abtragen, die vermeldten unſer lieb Herren und Eyd⸗ 
gnoſſen von den beyden Städten Bern und Fryburg mit 
hohem Flyß und Ernſt ankehrt und bätten, und auch ſo 
wyt vermögen, damit ſie beyden Theilen und uns zu 
Ehren und Gefallen, auch [zu] Enthalt Frids und Rum, 
die Summ, ſo ihnen der vilgemeldt unſer gnädiger Herr 
von Safoy, in Kraft glychförmiger Vergabung und vor- 
beredts Vertrags, namlich 120,000 Gulden, ze thund und 
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pflichtig geweſen iſt, derſelben fine Gnaden fie darum 
zu quittieren nachgelaſſen, ſölliche ingeſchoſſen, und mit 
den berührten, ihren lieben Eydgnoſſen von den acht Orten, 
glichen Theil angenommen, und daruf und zuletzt, nach 
vil gehabter Müy und Arbeit zwiſchen beyden Partyen, 
und mit ihrem wiſſentlichen Willen, gemittlet, abgeredt, 
und den obgemeldten Handel und Span befridet, betragen 
und hingelegt, in Wys und Form wie hernach folgt; dem 
iſt alſo: 8 a 


Und namlichen, ſo ſoll und wird der genannt unſer 
gnädig Herr von Safoy, us Bewegniß gnädig's gut 
nachbarlichen Willens, und zu Enthalt Frid's und Ruwe, 
in Hoffnung dargegen hienach auch dankbaren Willen zu 
erlangen, den genannten unſern lieben Herren und Eyd⸗ 
gnoſſen von den acht Orten, und mit ihnen unſern lieben 
Herren und Eydgnoſſen von den beyden Städten Bern 
und Fryburg, die ihr usſtehnde Hauptſumm, mie vorge- 
meldt, hand ingeſchoſſen und dargeben, usrichten und be⸗ 
zahlen, 300,000 Gulden Rhyniſch, oder ſo vil Währſchaft, 
als je zu Zyten läufig iſt, unter die zehn Ort glichlich 
zu theilen, gebührt ſich jedem Ort 30,000 Gulden, namlich 
zu nächſtkommendem St. Martins-Tag zu Winters Zyt, 
60,000 Gulden, zücht jedem 6000 Gulden, und dannethin 
über ein Jahr, und demnach allwegen uf denſelben Tag 
bis zu vollkommner Usrichtung der Hauptſumm, 30,000 
Gulden, trifft ſich jedem Ort 3000 Gulden, ſöllich Summ 
an obgemeldter Währſchaft und in der Stadt Solothurn 
zu bezahlen, ohn der zehn Orten Koſten und Schaden. 
Alſo, wo der genannt unſer gnädig Herr von Safoy an 


läufig, laufend, currente Schuld. 
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der Bezahlung, — einer, oder mehr, — ſumig wurde, daß er 
den Koſten, daher ufgelaufen, ſoll abtragen, alles by Band, 
Pflicht und Inſatzung der Herrſchaften, Schloß, Städt 
und Land in den Vergabungs- und Vertrags-Briefen, 
zu Handen der acht Orten und beyder Städten, Bern 
und Fryburg vergriffen, welche Unterpfand, wo die Be— 
zahlung der Hauptſumm oder Koſtens nit möchten erlangt 
werden, jeder die ſinen, ſoll und mag angryfen, beziehen 
und zu ſinen Handen bringen, bis uf gut vollkommnen 
Begnügen föllicher Usſtänden Hauptſumm, auch Koſt und 
Schadens. 


Und nachdem diſer Handel und Beſchluß zu etwas 
Verzugs kommen, und daher iſt erwachſen, daß ſich etlich 
von den genannten unſern lieben Herren und Eydgnoſſen 
von den acht Orten erhebt, und in die Landſchaft Safoy 
zu ziehen uf der Straß find geweſen, zu derſelben Ab⸗ 
und Heimfertigung, und deßhalb für ihren Koſten, haben 
wir in Vermächtigungs⸗Wys und zu Gutem der Sach 
verordnet, denſelben durch Unſern gnädigen Herrn von 
Safoy über die obbenennte Hauptſumm ze geben und us⸗ 
zerichten 10,000 Gulden Rhyniſch, und namlich jetzt an⸗ 
gends alſo bar 5000 Gulden, und die übrigen 5000 hie⸗ 
zwiſchen [und] nächſtkommendem St. Jakobstag in der 
Stadt Bern, auch ohn ihre Koſten und Schaden, zu be- 
zahlen. 


Und als die gebend e n lieben Herren und 
Eydgnoſſen von den acht Orten, in Annehmung des Ver— 
gabungbriefs von Johann de Furno, demſelben zuge⸗ 
ſagt haben, ihn gegen unſern gnädigen Herrn von Safoy 
zu bedenken, iſt abgeredt und verkommen, und derſelb 
unſer gnädig Herr bittlich vermögen, dem genannten 
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Johann de Fnrno, auch ſinem Wyb, (einer gebornen von 
Gingins) Kinder und Dienſten ein fry, ſicher Geleit ze 
geben, und ihn in Kraft desſelben ze verſehen, damit er 
zu dem Sinen kommen, ſöllichs zu ſinen Handen bringen, 
nutzen und nießen, und ſuſt auch ſine Sachen ſchaffen, 
handlen und ustragen möge, wie das allzyt ſine Nothdurft 
erfordert, ohn daß ihm von jemand kein Beleidigung 
noch Schmach begegnen oder zugefügt ſoll werden. Dar⸗ 
gegen, ob derſelb Johann de Furno einich Vergabungs⸗ 
brief, von dem vermeldten Herzog Karlin ſelig herlangend, 
und den zehn Orten wiſend, hinter ihm hätte, daß er 
dieſelben all herus zu Handen des berührten unſers gnä⸗ 
digen Herrn von Safoy ſoll geben und antworten, und 
ihm derſelben keine ſoll behalten, und ob er's b'hielt, 
ſöllte die todt und ab ſyn. 


Und alſo hiemit ſo wöllen wir beyd Theil für ſich 
und die Ihren, vorbemeldter Händel, Spän und Anzüg 
halb gegen und mitenandern gericht, gefridet und vertra⸗ 
gen, aller Unwill, Fecht und Fiendſchaft erloſchen, todt 
und ab-, auch die vermeldten unſre lieben Herren und 
Eydgnoſſen, mit Abrichtung obbeſtimmter Summen, 
300,000 und 10,000 Gulden Hauptſumm und Koſten, ver⸗ 
nügt heißen und ſyn, alſo daß ſie daher wytere Forderung, 
Geſuch, noch Anſprach nit haben, oder fürnehmen, ſun⸗ 
dern auch dieſelben unſern lieben Herren und Eydͤgnoſſen, 
wann ihnen nach Uswyſung diß Vertrags Benügen gethan 
iſt, als dann ſie die Brief und Gewahrſame, um diß 
Händel wyſend, hinusgeben und antworten, und dem⸗ 
nach beyd Theil by diſem Entſcheid, und ſo hievor ſtaht, 
beliben, dem geleben und nachkommen, als ſie auch uns 
zugeſagt hand, und wir zu beſchehen ihnen unzwyfelt 
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vertruwen, alle G'fährd, Argliſt, bös Fiend, und was 
hiewider ſyn möcht, gänzlich usgeſchloſſen und gemiden. 


Und deß zu wahrem Urkund, diewyl diſer Handel 
durch uns Verordneten, us unſerer Herren und Obern 
Befelch, alſo erlütret und hingelegt iſt, ſo haben wir 
diſer Briefen zwen, unter derſelben unſrer Herren und 
Obern von Baſel und Schafhuſen anhangenden Siglen 
verwahrt, ufrichten und jedem Theil einen geben laſſen, 
das auch wir dieſelben beyd Städt, nach dem diß alles 
us unſerm Anſehen und mit aller Theilen Gunſt und 
Willen gehandlet iſt, bekennen gethan [zu] haben, doch 
uns und unſern Städten und den Unſern in all Weg 
ohne Schaden. Aber Wir Karlin, Herzog von Safoy, 
deßglichen Wir die Burgermeiſter, Schultheiſſen, Am⸗ 
mann, Rath, Bürger, Landlüt und G'meinden unſer 
Eydgnoßſchaft, namlich von Zürich, Bern, Luzern, Ure, 
Schwyz Unterwalden, Zug, Glarus, Fryburg und 
Solothurn, bekennen hiemit für uns und unſer Unter⸗ 
thanen, daß diſer Vertrag und Bericht, und alles das, 
ſo harinn geſchriben ſtaht, durch unſer beyder Syten 
vollmächtig G'walthaber, und deßhalben mit unſerm 
guten Gunſt, Wiſſen und Willen gehandlet, angenommen 
und beſchloſſen iſt; ſöllichs wir obgenannter Herzog Karlin 
gereden by unſern fürſtlichen Würden; und aber wir, 
die vil gemeldten Eydgnoſſen von Städt und Ländern ge⸗ 
loben gemeinlich, diß alles by guten Trüwen, ſtet und 
unzerbrochen ze halten, denen beyder Syt ze geleben, 
nachzukommen und g'nug ze thun ohn ug, Fürwort 
und Widerred, getrüwlich und ungefahrlich. | | 


Und haben auch zu Beſtand, wir Karlin von Safoy/ 
Herzog, unſers Herzogthums Sigel, deß wir uns in 
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ſemlichen Sachen gebruchen, und aber wir, die vilge- 
meldten Eydgnoſſen, gemeinlich unſer Städt und Länder 
Sigel haran thun henken. 

Und ſind von wegen unſers Herrn Herzog Karlins 
hieby geweſen, ſo diſen Vertrag in unſerm Namen und 
us unſer Befelch hand angenommen, Herr Franz Malas⸗ 
calti, Ritter; Herr von Maximin Lancilot von Mondra⸗ 
gon; Herr Montia Magni; Gabriel de Lande, Doctor; 
und Herr Jakob Zimmermann, Dechan zu Kolmar, Dol⸗ 
metſch, unſer Räth und Anwält. Und aber von wegen 
unſerer der zehn Orten, der Städt und Länder unſrer 
Eydgnoßſchaft, die mit glycher Befelch und in unſerm 
Namen Zuſagung hand gethan, namlich von Zürich Herr 
Marr Röſt und Rudolf Aeſcher, beyd Alt⸗Burgermeiſter. 
Von Bern: Herr Wilhelm von Dießbach, Ritter, 
Schultheiß; und Herr Rudolf von Scharnachthal, Ritter, 
Alt⸗ Schultheiß; Caſpar Hetzel von Lindnach, Caſpar 
Wyler, beyd Alt⸗Venner. Von Luzern: Herr Petermann 
Beer, Ritter, Alt- Schultheiß; Melcher zur Gilgen, 
und Dietrich Sundle, des kleinen und großen Raths. 
Von Schwyz: Meinrad Stadler und Hans Degen, des 
Raths. Von Unterwalden ob dem Wald: Arnold Pfrüntz, 
Seckelmeiſter, und Hans Seewyl, des Raths. Von Zug: 
Hans Schwarzmurer, Ammann, und Caſpar Ita, Alt⸗ 
Ammann. Von Glarus: Heinrich Schudi, Landammann 
und Ulrich Landold, Seckelmeiſter. Von Fryburg, Wil⸗ 
helm Reif und Hans Stoß, und von Solothurn, Niklaus 
Cunrat, Schultheiß, Hans Stölli, Venner, und Ben⸗ 
dicht Hugi, Seckelmeiſter, und ander ze. Beſchehen und 
gehandelt zu Bern uf Zinſtag vor unſers Herrn Fron⸗ 
lichnams⸗Tag, war der 22. Juny. Im Jahr nach Chriſti 
unſers Herrn Geburt gezählt 1511. Rach 
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Nach beſchloßnem Vertrag, als Ure und Unterwalden 
nid dem Wald keine Botten zugegen hatten, auch uf 
nachgehnden Tagen ihre Hand nit wollten yngeſchloſſen 
haben, ſunder zu gelegner Zyt wyter anzehalten trutzten, 
item und die Ihren, by 3000 Walliſeren im Feld, hie— 
ſchen, über'n Inhalt des Vertrags 2000 Gulden, und 
Ludwig von Erlach zu Bern ynzelaffen; da machtent ſich 
die übrigen Ort, um g'meins Fridens Willen, dann 
noch gegen franzöſiſchen Küng Unruw vorhanden, auch 
gegen dem Keiſer nit Sicherung war, ihrer mächtig, 
mit Briefen, Botten und Bunds⸗ Mahnungen, alſo, daß 
ſie kein Sündrung thun, ſundern by ſchwerlich gemach⸗ 
tem Vertrag ſölltint blyben. 

Aber inſunders diſen ſchweren Handel gütlich zu be- 
tragen, den gedrängten Herzogen ze ſcheiden, und nach⸗ 
bürliche Landsruw ze erhalten, hat ein wyſe Stadt Bern 
ungeſparter Müy und Koſten ſo drungenlichen Flyß an⸗ 
kehrt, daß gewißlich, wo fie nit geweſen wäre] ein jäm⸗ 
merlicher, verderblicher Krieg hierus entſtanden wäre, 
wann der Herzog ganz überladen und unwillig, das ze 
bezahlen, ſo er ſchynlicher Urſach nit ſchuldig, auch über 
ſin Vermögen war; dann wo die Vergabungen kräftig 
wären g'ſyn, fo betraf die Hörichtung gegen Keiſer, fran⸗ 
zöſiſchen Küng, Venedig, Wallis und den Eydgnoſſen ob 
2,000,000 Kronen. 

So wollten d» Eydgnoſſen ihre Gab-Verſchrybung, 
ohn alle Widerred, für gerecht, und darum Usrichtung 
haben, wie wohl de Furno mängklichem argwöhnig, und 
von vilen ein Böswicht geachtet [war!]. 

Auch ſo waren die von Frybung ungleitig ihren 
eroberten Theil inzewerfen. 


ungleitig, nicht hurtig, ſchwer geneigt. 
V. Anshelms Chr. IV. 13 


— — 
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Da allenthalben ein fromm Stadt Bern anhielt, 
bis daß friedlicher Vertrag erfunden und gemacht ward. 
Half auch angends, daß dem Herzogen zu nöthigem Ab- 
trag vilfaltigs Koſtens 15,000 rhyniſch Gulden von Baſel 
usgebürgt wurden. 


Wie der Herzog an die Bezahlung ſin Silberge— 
ſchirr vermuͤnzet, und nachmals von Eydgnoſſen 
ſiner Schuld Ablaſſung erwarb. 


Da nun der Herzog ſollt nach Inhalt des Vertrags 
die erſte Bezahlung thun, namlich uf Martini 60,000 
rhyniſch Gulden, kam's darzu daß er ſines Silbergeſchirrs 
allerhand Arbeit und Gattung, ein Credenz [von] 1185 
Mark und 1 Unz, gan Bern ſchickt, dick Pfenning, vier 
für 1 Kronen, und jetzliche Mark um 6 Kronen zu ver⸗ 
münzen. Münzet Michel Glaſer, da zu Bern Burger 
und Münzmeiſter. Noch fo mocht der Herzog nit für- 
kommen, wann daß er durch eine trüwe Stadt Bern 
mußt wytere Zielung erbitten, angeſehen den harten, 
großen Jammer und Elend, fo fine armen Lüt diſer 
Schatzung halb erlyden mußten, [da] das Elend fo erbärm⸗ 
lich, und de Furno Wahrheit ſo ſchynlich ward, daß 
d'Eydgnoſſen, doch nit ohn namliche Schenke, ſo zum 
mindſten jedem Ort und etlichen meh dann 4000 Gulden 
bracht, dem Herzogen nachmals die usſtändige Schuld 
abließen, ihm Quittung und Gab-Brief hinus gaben. 
Diſer Ablaſſung machet abermals ein Stadt Bern den 
Anfang, Schwyz und zuletzt Fryburg kümmerlich das 


Credenz, Credenz⸗ oder Schenktiſch mit köſtlichem Geſchirr. 
— Wahrheit; ironiſch, für Lüge, Fälſchung ꝛc. — 
ſchynlich, augenſcheinlich, 
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End. Da ward offenlich geredt, daß der Herzog fine Prä⸗ 
laten und Edlen an gethaner Schatzung vil erübret, 
und daß die Unterthädinger, namlich von Bern Ludwig 
von Erlach, Albrecht von Stein und Antoni Noll, an 
eigner Hab faſt abkommen, uf den Herzogen merk— 
lich Hauptgut und Zins, item und by'n Eydgnoſſen 
Schenke gewunnen hätten. Und alſo, wie wohl dem un⸗ 
ſchuldigen Herzogen diſe Schuld ward abgelaſſen, hat 
ihm dennoch fin frommer, trüwer Schryber um 200,000 
Gulden ein Widerſtreich geben; doch nit, wie unterſtan⸗ 
den, als den ärmſten Edelmann, arm, aber vil armer 
Lüt gemacht. Daby ein Fürſt und Land wiſſe, ſich mit 
den edlen, g'waltigen, unlydigen, liſtigen Schrybern 
ze halten. 


Von ſchwerem Handel, ſo ſich zu Fryburg und 
Bern, von Joͤrgen uf der Fluh wegen, hat ver⸗ 
loffen. 


Als in nächſt verſchinem Jahr der Biſchof von 
Sitten, Herr zu Wallis, und ſin Landmann, Jörg uf 
der Fluh, gegen enandern in Widerwärtigkeit kommen 
waren, alſo daß der Biſchof in eigner Perſon ſinen eh⸗ 
genannten Jörgen vor'n Eydgnoſſen, und inſunders zu 
Bern und Fryburg, hoch verklagt und dermaß verun⸗ 
glimpfet, daß eine Stadt Bern Jörgen ihr Burgrecht 
abkündt, und dem Biſchof, als Bunds⸗Verwandten, 
Hilf zuſagt und thät, und ein Stadt Fryburg us Unruw 
ihrer Burger und G'meind ihn, als er um St. Mauritzen⸗ 


erübret, übernommen, zu hoch angelegt habe. — an eigner 
Hab faſt abkommen, an eigenem Vermögen ziemlich 
heruntergekommen. 
1875 
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Tag in ihr Stadt kommen, fich da und zu Bern befchech- 
ner Klag wollt verantworten, hat g'fängklich angenommen 
und in Schelmenthurm gelegt; darnach, us Bitt des 
Grafen von Gryers, im Rathhus laſſen mit ſechs Knech⸗ 
ten verhüten, bis nach perſönlicher, ſines Biſchofs ander⸗ 
mals Verklagung, ihn da wieder in Thurm g' führt, und 
dry Tag faſt hart am Seil erſucht, um mancherley Pratik 
und Sachen, den Babſt, Keiſer, Küng, Fürſten, ein 
Eydg'noßſchaft, ſinen Herrn und Land betreffende; — da 
30 Tag gelegen unangeſprochen, und hienach zu Rechts⸗ 
Handlung Caſpar Schyners, des Biſchofs Bruders, auch 

etlicher Eydgnoſſen wieder im Rathhus verhütet. | 


Wie Joͤrg zu Fryburg us, gan Bern gefängklich 
kommen iſt. 


Wie nun Jörg vom Herbſt an untz in di Jahrs 
Wienacht g'fängklich gehalten, und übel gemartret war, 
und ſich anders nit verſehen mocht, wann daß er zu Us⸗ 
gang des heiligen Zyts verfaſſete Urtheil mit ſinem Haupt 
erſtatten müßte, ſucht er Weg und Hilf us ſiner G'fäng⸗ 
niß ze entrinnen, harzu die Franzöſiſchen, zuwider 
dem Wallis Biſchof, ganz g'neigt waren ze helfen, alſo 
daß er fürnehmlich durch G'ſchäft ſiner frommen, red⸗ 
lichen Husfrouwen, die ihm 24 ehlicher Kind geboren 


hat, zu denen er noch 20 unehlicher zahlt, 44 Kindern 


der Zyt Vater g'nämpt, mit guten Worten, Wyn und 
Gelt zuwegen bracht, daß der Schultheiß, Herr Franz 
Arſent, Ritter, wohl beredt und die Hüter etlich wohl 
entſchläft, und etlich wohl beſoldet, zu ſiner Entledigung 
riethen und hulfen. Und alſo in der Nacht des 20. Tag 


die Franzöſiſchen, die von der franzöfifchen Parthey. 
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diſer Wienachten, nach gemachtem Anſchlag, iſt er us 
der Stadt Fryburg und durch die Senſen von Hanſen 
Hälbling, Stadt⸗Löuffer, getragen, und von Michel 
Glaſern von Bern uf ein Roß empfangen, und durch 
Bern Herrſchaft gan Nüwenburg geflücht worden. 


Da nun Morgens früh das G'ſchrey in der Stadt 
Fryburg usgieng, wie der groß Böswicht Jörg uf der 
Fluh entrunnen und hinweg geführt wäre, erhub ſich ein 
ſemlich Gerühr in der Stadt, daß der Schultheiß Arſent 
und etlich ander der Räthen nit dorſten us ihrer Lütkil⸗ 
chen kommen, bis fie zun Barfüßen in d' Freyheit ent⸗ 
wichen. Schicktent ſchnell dem Flüchtigen nach gan Bern 
und uf ander Straßen; und da ſie vernahmen, daß er zu 
Nüwenburg war, iltend's mit Macht hinnach, den mit 
Bitt oder G'walt zu erobern. Als aber das, uf Jörgen 
Rechts⸗Anſchryen, denen von Nüwenburg ungemeynt, 
ruftent ſ' ein Stadt Bern in Halt ihres ewigen Burg- 
rechtens an, fie by ihr Freyheit und vor G'walt ze ſchir⸗ 
men. Derglychen ſo begehrten die von Fryburg, als Bund⸗ 
g'noſſen und Burger, ihrer Stadt größern Schaden und 
Ufruhr vor ze ſyn, ze verhelfen, daß ihre Flüchtigen 
ihnen wieder zu Handen kämint. N 


Da ſandt ein Stadt Bern ihre treffenliche Raths⸗ 
botſchaft hinüber, die zum Erſten warb, daß die g'fang⸗ 
nen Jörg und Helbling denen von Fryburg wieder geben 
wurdint. Als aber die von Nüwenburg, und hargegen 
auch die von Fryburg ihres Fürnehmens nit wollten ab⸗ 
ſtahn, ward gemittlet, daß die G'fangnen ſölltint, ohn' 


in d' Freyheit, in die Freyſtätte, das Aſyl. — unge⸗ 
meynt, nicht nach ihrem Sinn und Meynen war. 
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Nachtheil jemand's Zuſpruch und Freyheit, zu gemeinem 
Rechten einer Stadt Bern übergeben werden. Uf das ka⸗ 
mint uf St. Antonis⸗Tag für beyd Räth zu Bern die 

Botten der Städten und Herrſchaften Fryburg und Nü⸗ 
wenburg; jene begehrten die G'fangnen ihnen ze geben 
und zu gutem Jahr ze ſchenken; ſo begehrten diſe die ze 
behalten, [oder] je doch gan Fryburg nit ze geben. Da 
ward ehgemeldt Mittel beſchloſſen, die von Nüwenburg 
um ihr Freyheit und Koſten g'ſchriftlich verſichert, und 
die G'fangnen gan Bern in offne Herberg zur Sonnen, 
vom Boley Gantner an der Zyt-Glogken nüw ufgebuwen, 
yngeſchmidt, und da bis zu Ustrag der Sach verhüt't. 


Und als nun die G'fangnen gan Bern gebracht waren, 
angends uf den 21. Tag Jenner, erſchienen da der Städ⸗ 
ten treffenliche Anwält, und nachdem die von Fryburg 
ihrer Stadt großen Unruw, auch Jörgen ſchwere und 
vil Mißhändel hoch erklagten, begehrtent ſ' abermals 
— ihren Stryt ze ſtillen, und wyter Uebels ze verkom⸗ 
men, — ihnen die G'fangnen de übergeben. 


So begehrten des Markgrafen und der Stadt Nüwen⸗ 
burg Anwält, mit Byſtand der Städten Luzern und So⸗ 
lothurn, als Burgern, Jörgen niemands wyter ze geben, 
oder ihnen wieder heim ze ſtellen. 


So ruft Jörg drungenlich um rechtliche Handhabung 
an, mit erbärmklicher Klag vil unglychſamer Händlen, 
ſo mit ihm zu Fryburg vilfältig gebrucht waren, derent⸗ 


yngeſchmidt, in Ketten geſchmidet. — unglychſamer, 
unbilliger, oder vielleicht unvergleichlicher, deren gleiche, 
an Unbilligkeit oder Be nämlich, nicht leicht gefun⸗ 
den würden. 
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halben er nit Recht, ſunder unrechten G'walt geflohen 
hätte, ſye noch urbietig Rechtens gegen Mengklichen, ſo 
an ihn ze ſprechen hab, mit Lyb und Gut vor einer lob⸗ 
lichen Stadt Bern oder von Fryburg, andrer auch ge— 
meiner Eydoͤg'noſſen Oberkeiten ze erwarten. Bitte um 
Gott's und der Gerechtigkeit willen, [daß] ihm das hie 
für derlich nach loblicher Stadt Bern e ge⸗ 
ſtattet und gehalten werde. 


Hieruf nach gehaltenem Rath ward eine treffenliche 
Bottſchaft von beyden Räthen gan Fryburg geſandt, ſie 
mit aller Gütigkeit ze ſtillen, und anzezeigen, wie daß nun⸗ 
mals Ehren- und mancherley Urſachen halb ihrer Stadt 

ganz unfugſam ſye, die G'fangnen von Handen ze geben; 
aber nach gehebtem, gemeiner Eydg'noſſen Rath, werde ſie 
ſich nit anders, dann gebührlich halten. | 


Daß die von Freyburg ihren Alt-Schultheiß und 
Rathhus⸗Weibel hand laſſen enthaupten. 


Uf diſe Bottſchaft und Antwort erhub ſich zu Fry⸗ 
burg aber ein Ufruhr, alſo daß fie ihren Alt-Schultheiß 
Arſent us der Freyheit nahmen, zum Rathhus-Weibel 
Peter Jenni in Thurm legten, und pynlich ſie beyd der 
Sachen gichtig machten. Da entwichen, als Jörgens 
Flucht argwöhnig, des Schultheiß Arſents Husfrow, die 
Herrn Wilhelms von Dießbach ledige Tochter, der Abt 
von Altenryf, ihr Lütprieſter, Mſtr. Ludwig Löuble, zu 
Bern Dechan, und etlich ander, Mann und Frouwen. 
So wurden Jörgens fromme Wyb und Tochter zun Au⸗ 


gichtig, geſtändig. — ledige, nicht eheliche, ceelibatu pro- 
creata, nach Scherz; alſo bey ledigem Stande des Va⸗ 
ters ihm geboren. 
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guſtinern in der Freyheit verhüt't. Und blyben alſo die 
G'fangnen in beyden Städten verhüt't bis in die Faſten. 
Hiezwiſchen wurden vil Mittel und große Bitt, inſun⸗ 
ders um Herrn Franzen Leben, durch ſin Fründſchaft von 
gemeinen Eydanoffen und ſunderlich von Bern ankehrt. 
Als aber ein Stadt Bern nit wollt Jörgen, als Recht 
anſchryenden, ushin geben, da wollt ein Stadt Fryburg 
ihren Schultheiſſen an ſiner Statt nit leben laſſen. 


Und alſo, nachdem ein löblich Stadt Bern, uf Jör⸗ 
gen Anrüfen, hatt' ihm und allen ſinen Anſprechern einen 
offnen gemeinen Rechstag beſtimmt, namlich uf nächſten 
Montag nach Sonntag Oculi, war der 24. Merz, und 
deſſen Verkündung und G'leit allen Eydgnoſſen, inſun⸗ 
ders dem Biſchof und Land Wallis und denen von Fry⸗ 
burg, by guter Zyt zugeſchriben; da fuhren die von 
Fryburg mit ihrer Strenge für, und lieſſen, g'meinen 
Obern und Knechten zur Warnung und ewigem Exem⸗ 
pel, ihren g'waltigen Alt⸗Schultheiſſen Arſent, und den 
Rathhus⸗Weibel Jennin, an des usgelaſſnen Jörgen 
Statt, enthaupten. i 

Waren die Erſten, wie durch diſen Schultheiß an⸗ 
geſehen [worden], die mit G'lüt der nüwen, großen 
Glocken usgeführt, und in nüwen Schranken gericht 
wurden. 


Wie Joͤrg zu Vern ledig gelaſſen [worden! iſt. 


Hienach uf obbeſtimmten Rechts⸗Tag find erſchienen 
zu Bern treffenliche Raths-Botten von Wallis und Fry⸗ 


g' meinen, gemeinſamen, dem Gemeinweſen vorgeſetzten und 
dienenden. — angeſehen, beſchloſſen, dekretirt und ein⸗ 
geführt. — G' lüt, Geläute. 
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burg, und von erſtem jetzliche beſunder vor Kleinem Rath, 
darnach vor Kleinem und Großem, ihres Vefelchs ernſt⸗ 
lich verhört [worden]; und als die von Fryburg ſich in- 
ſunders ab ſchwerer des gerichten Arſents Verwandten 
Dröwungen hoch erklagten, ward angends im Rath ver- 
ſchafft, daß Herr Wilhelm von Dießbach, Arſents Schwä- 
her, Bartlome Mey und Ludwig Michel, mit und für all 
ihre Verwaudten, gegen einer Stadt Fryburg, für Wort 
und Werk, ohn' alle Fürwort, Troſtung ſchwuren, und 
daß die von Fryburg ihren gerichten Arſent nit wyter 
ſölltint mit Schmach beladen, dann bekannte Vergicht 
inn hätte. Was aber diſe und Jörgen Vergicht wäre, 
hat faſt zwyträchtige, untrüwe, große Gelt-Pratik an⸗ 
getroffen, alſo daß auch von gemeiner Eydgenoſſen 
Räthen die ehrloſe Gelt-Pratik abzeſtellen Rath gehalten, 
aber nit vollzogen wurden. 


Demnach uf den dritten Tag wurden die Botten 
und Jörg gegen enandern verhört; und als nun die Botten 
ſich nit wollten in nüwes Recht begeben, ſundern begehr— 
ten, die vorgangnen zu Wallis und zu Fryburg Urthelen 
anzenehmen und ze beſtäten, oder Jörgen nach Inhalt der 
Bünden ſinem Herrn dem Biſchof zu überantworten: da 
ward uf den vierten Tag, war Donnerſtag vor Mitfaſten, 
der 27. Merz, nach g'nugſamer beyder Theilen Verhö⸗ 
rung, von Kleinen und Großen Räthen einhellig alſo 
erlütret und beſchloſſen, daß, ſytmal uf die Verkündung 
und rechtliche Tagſatzung, allenthalb in der Eydgnoßſchaft 
beſchehen, niemand iſt erſchienen, der den genannten 
Jörgen uf der Fluh habe wöllen berechtigen, daß deß⸗ 


angetroffen, betroffen, angeſehen. — berechtigen, zur 
Nechtsunterſuchung behändigen. 
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halb dieſelben, min Herren, ihn nit wyter g'fängklich 
wellen enthalten, ſunder er alſo ihra halb ledig ſyn, 
und doch acht Tag die nächſten hie in der Herberg mit 
zweyen Weiblen verhüt't, und demnach uf ein Urfecht 
usgelaſſen ſölle werden. In welchem Urfecht er ſich mit 
ſinem Eyd wird verpflichten, diſe Gefangenſchaft nit zu 
rächen; item, demnach den Koſten, zu Fryburg, Nüwen⸗ 
burg, und hie erwachſen abzetragen, und ob er an je⸗ 
mand in der Eydgnoßſchaft oder dero Verwandten ützet 
ze ſprechen hätt', und beſunders gegen der Stadt Fry⸗ 
burg, darum nützet fürzenehmen anders, dann mit Rath, 
Gunſt, Wiſſen und Willen gemeiner Eydͤgnoßſchaft Or- 
ten, alſo was ihm dieſelben rathen, erlütren, oder wohin 
ſie ihn mit Recht beſcheiden, daß er ſich deſſelben benü⸗ 
gen, und darüber nit wyter ſölle handlen, noch [etwas] 
fürnehmen, in Geſtalten wo das beſchäch, daß er als 
ein ehrloſer Meineydiger gehalten und geachtet, und 
daruf nach ſinem Verdienen gehandlet ſölle werden, alles 
mit Worten und Arten ꝛc. 


Und ſo fer in mittler Zyt min Herr von Sitten mine 
Herren rechtlicher Lütrung der erforderten Uebergebung 
halb nit will erlaſſen, ſoll und mag er deſſen dieſelben 
mine Herren berichten. Deßglychen, ob min Herren von 
Fryburg gemeynt ſyn will, harzu wyter ze reden, ſunders 
ihrer Verſehung halb, laſſen mine Herren auch beſchehen. 


Und alſo, nach Beſchluß ehgemeldter Urthel und Er- 
lüt'rung, mit Herrn Sebaſtians von Stein, Ritter und 
des Raths zu Bern, Verbürgung alles Koſtens, hie zu 
Bern, zu Fryburg und zu Nüwenburg, uf ihn und ſine 
Verwandten ergangen, ward er und Helbling hie zu Bern, 
und fin Wyb und Tochter zu Fryburg ledig gelaſſen. 
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Nach diſer Ledigung erſuchten diſer glückhaftiger 
Unglücksmann und ſin Biſchof enandern mit Rechtsliſten, 
und Drang ſo hart und ſo lang, bis ſie beyd ußert ihrem 
Land gematzt, der Biſchof zu Rom, und Jörg, by 100 
Jahren alt, in Safoy ihr unruwigs Leben in, und mit 
Unruwen endeten. Und noch diß Jahrs September wurden 
in gemeiner Eydgnoßſchaft Namen, von Luzern, Ure und 
Unterwalden, Botten gan Wallis geſchickt, die Partyen ze 
vereinen, ihre Bund ze ſchweren, und etlich Zechen- 
den, ſo noch nit in Bünden, harin ze gahn, ze bitten. 


Vom mordlichen Todtſchlag, vom Grafen von Wer- 
denberg am Grafen von Sunnenberg begangen. 
Diß Jahrs, uf den nünten Tag Meyen, hat Graf 
Felix von Werdenberg einen unredlichen Todtſchlag be- 
gangen an ſinem Ohem, dem alten, wohlgeachten, und 
ſines Mannsſtamms dem letzten, Grafen Andres von Sun⸗ 
nenberg, denſelben ungewarnt, ungewappnet, unverſehen 
uf ſinem Erdrych mit 20 Wunden erwürgt, von wegen 
eines Spans, uf Herrn Chriſtoffel, Fryherrn und Erb— 
ſchenken von Limpurg zu betragen verſprochen. Diſen 
Todtſchlag, als mordlich beſchehen, hand angends, des 
ehgenannten Grafen Andres Tochtermann, Vetter und 
Erben, die Fryherren Wilhelm, Hans und Jörg, Truch- 
ſeſſen von Waldburg, in allem Rych und hie zu Bern in 
klägklichem Druck offenlich laſſen anſchlahen und uskünden. 


Von ufruͤhriſchem Span, zwiſchen denen von Solo— 
thurn und Joͤrgen von Pfirt ergangen. 
Als die von Solothurn von etlicher Schmach wegen, 
der Ihren Einem von Jörgen von Pfirt zugefügt, zu 


| gematzt, mit der Matze verbannt. — 3 echenden, Zehnden, 
Landestheile. 
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ufrühriſcher Rach waren bewegt, wurde der Span] aber 
fürnehmlich durch unterlaufende Bitt und Ermahnung eines 
Biſchofs von Baſel und einer Stadt Bern, und demnach 
gemeiner Eydgnoſſen, zu Baden uf Bartholome verſammpt, 
Vollmächtigung zu gütlichem Bericht gan Baſel vertaget, 
und daſelb lut folgender Miſſiv abgeſtellt. 


An Schultheiß und Rath zu Bern. 


Gar gnädig Herren! Uewer guten Gnad ſye ich all⸗ 
zyt befohlen !- Und damit [fey] zu wiſſen, daß diſer 
Tags Handel, durch beyd Fürſten und Biſchof von 
Straßburg und Baſel geleiſt't, daruf auch von der Eyd⸗ 
gnoßſchaft der Städten ehrſame und Frid's geneigte 
Botten verordnet [waren], iſt erſchienen, aber von 
Länderen niemand hieby geſeſſen. Und als der Stadt 
Solothurn Klag, fürgehalten, zu fründlicher Hinlegung 
durch uns gearbeitet iſt; haben die vernannten beyd Her⸗ 
ren, und wir mit ihnen, vil und menig Weg angeregt, 
in Hoffnung, [daß] die zu Rum erfchießen ſöllten. Es iſt 
aber durch vilerley Inflechtens alſo vil ingezogen, 
daß der vierte Tag damit iſt ergriffen, und mag das by 
hoher Wahrheit und zu gutem Glauben reden, wo mine 
Gnädigen Herren von Straßburg ſo gar großen Ernſt 
gegen der Herrſchaft Landvogt und keiſerlichen Räthen 
nit gebrucht, wir hätten ungeſchafft müſſen abryten. So 
haben wir, die Geſandten von unſer Eydgnoßſchaft, an 
uns auch gar nüt laſſen erwinden; und nach langem 


dieſer Tags Handel ... iſt erſchienen; fo glauben 
wir conſtruiren zu müſſen, und verſtehen, der Handel, zu 
welchem jener Tag angeſetzt worden, ſey zur Berathung 
gelangt. — menig, mancherley. — ingezogen, hinein» 
gemiſcht worden. 
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Handel ift uf unſer aller Beſſerung in unſer Hand ver- 
truwt, ſöllich Irrung hinzeſtellen, und das gar nach 
wüſſentlich beſchehen, und alſo geſprochen, der Stadt 
Solothurn für ihr Koſt und Arbeit, auch Schmächung, 
die für und für hoch angewandt iſt, ze geben 1400 Gul⸗ 
den, da 10,000 gefordert waren, darzu Brief jetzt ufge⸗ 
richt ic. und ganz ohn Zwyfel min gnädiger Herr von 
Straßburg ſich ſöllicher Maßen gebrucht, daß es ihm un— 
vergeſſen, und ohn großen Dank nit ſoll blyben, der auch 
ſin eigen Gelt dargebotten, darmit Frid und Ruw der 
Landen ze kaufen ic. Datum zu Baſel, Montag nach 
St. Luciä⸗Tag, war der 20. Octobers im 11. Jahr. 


(Sign. ) D. Thüring Fricker. 


Diſer Span war verdacht als dem franzöſiſchen Küng 
fürderlich, aber dem römiſchen Keiſer hinderlich, von 
deſſen wegen auch, nach gemachtem Bericht, der römiſch 
Keiſer ſin treffenliche Bottſchaft zu gemeinen Eydgnoſſen 
ſandt, fie ernſtlich ze ermahnen und ze erſuchen, in fem- 
lichen Sachen nach Billichkeit und gemeinem Landfriden 
ze handlen; dann wo derglychen noch ſöllte beſchehen, 
möchte [es] nit erlitten werden. Daruf Siner Majeſtät 
gemeine Eydgnoſſen zu Zürich antworteten, trüwlich 
und flyßig darob ze halten, daß [weder] derglychen, noch 
keinerley der Erbeinung oder Landfriden abbrüchig Sachen 
wyter fürgenommen werden. 


Einer Stadt Bern ſunder Geſchaͤft. 
Satzung. 


Diß Jahrs hat ein loblich Stadt Bern für ſich ſelb 
nüt Namlichs verſchafft, wann ein Satzung geſtellt, wenn 
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ein Heimſcher an einem Frömden frevlet, daß er nit lei⸗ 
ſten, ſundern dryfache Geldbuß geben, und wo er die 


nit in acht Tagen richtet, dann nach gemeiner Satzung 
leiſten ſölle. 


St. Mangen Begaͤngnuß. 


Item, St. Mangen ein ewig Jahrzyt mit Meß und 
Prozeß, uf den nächſten nach St. Gilgen Tag geſtift, zu 
Ehren ſines Grabs Herd von St. Gallen andächtiglich 
harbeſchickt, namlich die Ingere ze vertriben, welche 
diß Jahrs großen Schaden, wie vor und nach, gethan 
haben. Was vermag Aberglaub us Unwiſſen rechts Glau⸗ 
bens erwachſend! 


Salzbrunnen. 


Item, ſo iſt zu Riggisberg abermals der Salzbrun⸗ 
nen geſucht worden, und harzu beſchickt der Kilchherr 
von Stans, ein hoher Tüfelbeſchwerer, bym Tüfel zu 
erkonnen, wie es um den verſchwindenden Salzbrun⸗ 
nen ſtünde. War ein gottlos ungelehrter Pfaff, allein 
durch's Tüfels Dienſt obriſter Kilchherr in Unterwalden. 
Desglych nach ihm fin Suhn, an fin Statt genommen, 
und darnach Probſt zu Zofingen worden. Was müßtint 
da für Schaf werden, wo Gott nit hüt't, da der Tüfel 
ſelbs hirtet! Hie iſt wohl abzenehmen, was Blindheit, 
chriſtlicher Lehr Unwiſſenheit und Unachtung bringe, die 
ſemlich Hirten ufnehmen, und ſich unter ihnen ſunder 
alt Chriſten und des uralten Glaubens rühmen. Es iſt 


leiſten, verbannt ſeyn. — richtet, ausrichtet, bezahlt. — 
Her d, Erde. — Ingere, Engerlinge, Larven der May⸗ 
käfer. — zu erkonnen, zu erkundigen, erforſchen. — 
ſunder, abſonderliche, ausgezeichnete. 
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ja wahr, daß des Tüfels Glaub uralt und groß, vom 
alten Schlangen durch den alten Adam harkommen, 
mächtig bis zu Ankunft des Für und Schwert Gottes iſt 
und blybt. Gott begnad uns mit ſinem Liecht, Chriſto 
Jeſu, Amen! 


1512. 
Babſt Julius II. 9. Römiſcher Keiſer Maximilian 


19. Franzöſiſcher Küng Ludwig XII. 15. Schultheiſſen: 
Rudolf von Scharnachthal, Jakob von Wattenwyl 1. 


Von der großen Feldſchlacht by Ravennen, zwiſchen 
des roͤmiſchen Babſt's und des franzoͤſiſchen Kuͤngs 
Heerzuͤgen uf den heiligen Oſtertag ergangen. 

Im Jahr Jeſu Chriſti 1512, als der heilig Vater 
Babſt Julius us dem Feld von Bononia gan Rom wie⸗ 
der heim zogen, ſinen Harniſch abgethan, und ſich, be— 
ruftem Coneilio anzehalten, niedergeſetzt hatt‘, da fuhr 
der franzöſiſch Feldherr mit ſinem rychen Sieg, zu Beß 
und Bononia gehebt, für, für die alte römiſche Stadt 
Ravenna, vom Babſt den Venedigern genommen und wohl 
beſetzt, die ze g'winnen, und da des großen bäbſtlichen 
Zügs zum Stryt ze erwarten. 


Lägert ſich in der Karwochen daran; beſchoß hlends 
zum Sturm, und verlohr uf den Karfrytag zwey 
Stürm; wollt am Oſter-Abend aber geſtürmt han; da 
nächert ſich der bäbſtliche Züg, daß er abließ, und ſich 
in G'wahrſame ſtellt, doch mit Hunger übel genöthet. 


a anzehalten, obzuliegen / fernere Folge zu geben. — be⸗ 
ſchoß zum Sturm, ſchoß Breſche, um zu ſtürmen. 
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Da nun die beyden Züg am Oſter-Abend neben en- 
andern kament, verfügten ſich ihr beyd Feldherren zeſam⸗ 
men; da fragt des Babſt's, mit Namen Herr Raymund 
von Cardona, zu Napols Vice-Roy, ein Spanier, und 
der Spanieren obriſter Hauptmann, den vil genämpten 
Franzoſen, warum er bäbſtlicher Heiligkeit uf ihr Erd⸗ 
rych zuge, und ihra das Ihr angriffe, beſchädigte und 
abnähme? Antwort er, fitmald fie unterſtündint ſinem 
Herrn Küng ſin Herzogthum ze überziehen, ſo wäre er 
Vormann hie, mit ihnen uf ihrem Erdrych ze ſchlahen. 
Da ſprach der Vice-Roy, diewyl er des Willens wär, 
ſöllte er morn kommen, mit ihm die Ofter-Eyer eſſen. 
Da ſagt der Franzos, er ſollte ihm ſichern Paß über's 
Waſſer, das zwiſchen ihnen floß, geben, das ſagt ihm der 
Vice⸗Roy zu, und hielt s. 


und alſo morndrigs uf den heiligen Oſtertag, war 
der 11. April früh, zog der franzöſiſch Zug, ob 40,000 
ſtark, darunter 8000 Landsknecht, und ein kleine Zahl 
Eydgnoſſen, ruwig mit guter Ordnung über's Waſſer, 
und dem Waſſer nach uf gegen dem bäbſtlichen Züg, ob 
60,000 ſtark, zu Roß und zu Fuß, zu beyden Syten mit 
vil und g'waltigem G'ſchütz wohl bewahret. Da nun Zyt 
war zum Treffen, thät ſich der ſpaniſch Fußhuf nider uf 
die Erden, alſo daß ihm vil nach kein Schaden b'ſchach 
vom franzöſiſchen G'ſchütz. Aber das bäbſtliche G'ſchütz 
hielt die Franzöſiſchen mit großem Schaden uf, macht ein 
grüwelich blutig Angeſicht, und das währet ſo lang, bis 
der Mehrtheil des franzöſiſchen Fußzügs, tütſch und 
wälſch, darnider geſchoſſen, und der Stryt zur Hand 
kam, da wuſchten die Spanier uf mit ihren langen Ge— 


zur Hand kam, in's Handgemeng übergieng. 
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wehren und Sägißwägen, deßglych hargegen die fran- 
zöſiſchen Landsknecht mit ihren Lanzen und Schlacht— 
waffen, drangent ſo hart in enandern, daß etlich Spa⸗ 
nier hinter den Spießen ufſprungen, und über d'Spieß 
und die Köpf us liefen, Vil darnider ſtachen und ſchlu⸗ 
gen, deßglychen die Reiſigen thaten; alſo daß der fran⸗ 
zöſiſch Züg bonnt ze fliehen, und die Bäbſtiſchen ver- 
meynten, den Stryt erobert ze haben, wie dann beſchehen 
wäre, wo der Herzog von Ferrar mit friſchen Küriſſern 
und Büchſen nit hätte unverſehenlich die müden Bäbſti⸗ 
ſchen hinten zu und by Syts angriffen, mit dem ſich der 
Stryt ernüwret, alſo daß die Reiſigen heftig wieder an⸗ 
hielten, und inſunders der franzöſiſch Feldherr mit ſinem 
G'ſchwader fin wychend Fußvolk enthielt, und demnach 
ſich ſo wyt inließ, daß er ritterlich mit etlichen fürnehmen 
Herren zu Boden gerennt und erſchlagen ward. In dem 
aber da drang der ferrariſch Herzog ſo g'waltig in, daß er 
das bäbſtiſch G'ſchütz überſtel, umkahrt, und brucht fo faſt, 
daß der Vice ⸗Roy, abgetriben, bis gan Rom mit g'wehr⸗ 
ter Hand abzoch, da ihm der heilig Kriegsvater ſagt, er 
ſöllte ein Hätzen⸗Junkherr, nit ein Kriegsmann ſyn; per 
corpo di Christo, wenn wir da wären g'ſyn, wir wöllten 
diß g'wunnen Schanz, Madisi! Madisi! “) nit verloren 
haben. Warum er den verhungerten Fienden ſo vil Vor⸗ 
theils gelan, und nit fürſichtig den Stryt beharret hätte? 


Nachdem nun die Franzoſen, durch Zufall des 
ferrariſchen Herzogs, die Schlacht und d's Feld mit 


Sägißwägen, Kriegswagen, mit Senſen, die bey'm Vor⸗ 
rücken der Wagen nach allen Seiten hervorragend ver— 
wundeten. — bonnt, begonnte, ßer, — Zufall, 
Beytritt zur Hülfe. 

*) Madesi, ein italiäniſcher Ausruf: ja wahrlich! 

V. Anshelms Chr. IV. 14 
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thürem Blut hattent gewunnen, da unterzoch fich der 
edel, ſtrytbar Ritter, Herr Jakob von Paliſſa, ihres 
überblibnen Zügs, verfaſſet den mit rycher Büt wieder 
zuſammen uf d' Wahlſtatt, bezahlt da die rychen Lands⸗ 
knecht, welche den Eydgnoſſen, ſo unter ihnen by 300 
waren, nüt wollten geben. Da, uf ihr billich Anrufen, 
ſondert ſie der Herr, bezahlt ſie All', auch die, ſo by'm 
Vice-Roy waren g'ſyn, by 30, deren 10 umkommen, 
etlich g’fangen [worden] , deren einer [mar] Simon Fer- 
ber von Bern, 18 Jahr alt, us des Vice-Roys Gard; gab 
ihnen ein Hauptmann, und legt ſie gan Imola in d'Stadt. 
Das Schloß hatt! inn der Biſchof von Verula, Ennius, 
in's Babſts Namen. — Nahm die Stadt und Schloß 
Ravenna uf, mit gebner Sicherheit Lybs und Guts, 
über welche ſie von Gaſchgunern und Landsknechten, 
durch zerſchoßne Mur ingebrochen, übel geſchlagen und 
beraubt ward. Führt ihren Gubernator und Legaten, 
den Cardinal Julian de Medieis, g'fangen, item ſinen 
erſchlagnen Herrn, den Herzogen von Ennemors, küng⸗ 
lichen Statthaltern, Herrn Ivon von Allegra, und An⸗ 
der, mit großer Büt, namlich ob 40 Feldzeichen des hei⸗ 
ligen Vaters Julii und ſiner römiſchen Kilchen, zwey 
Hauptpanner, faſt vil allerhand bäbſtlichs, napolſches, 
von Franzoſen da gelaſſen, und venediſches Geſchütz, vil 
Wägen, Roß, Harneſch, G'wehr und Gut, mit herr⸗ 
lichem Triumph und Gepräng gan Meyland; ließ da den 
entlybten Fürſten, in köſtlichem Sarg, mit guldinem Tuch 
und rother Syden, daruf ſin Wappen, Titel und Triumph 


verfaffet, fammelte, ordnete. — Simon Ferber, wahr— 
ſcheinlich der ſpäter als Simeon Ferwer bekannt gewor— 
dene Berner. — über welche, trotz welcher, ungeachtet 
welcher. — Ennemors, Nemours. 
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mit Gold geſchriben, verdeckt / im Thum zu den abge⸗ 
ſtorbnen meyländiſchen Herzogen ufhenken und fürſtlich 
beſtatten. 


Diß verſprochne Schlacht, von wegen der Zyt und 
That g'nämt die groß, hat eins unabläßlichen Stryts 
gewähret von Morgen an d' Nacht, darin ob 34,000 Mann, 
der Mehrtheil franzöſiſch, deren ob 4000 tütſch, um⸗ 
kommen. 


Und wiewohl d' Franzoſen den Sig und d's Feld be⸗ 


hielten, warent ſ' doch fo faſt zerriſſen und geſchwächt, 


daß ſie ohn wytern Nachdruck hinter ſich gan Meyland 
zugent, ihren Züg wieder ze ernüwern und ze ſtärken. 


Sie hatt' auch einen ſemlichen Schrecken in alles 
Italien bracht, daß der Babſt, Venedig, und die Land 
und Städt bis gan Napols ein gruſam Entſitzen darab 
empfiengen; alſo, wie gemeynt, daß, wo d'Franzoſen 
ihrem Sig und Glück hättint mögen nachfahren, ihnen 
wär kein Widerſtand meh beſchehen. Auch ſo hinterhielt 
ſie das Geſchrey, das ihnen angenz zukam, der Babſt und 
Keiſer, item der Keiſer und d' Venediger wärint vereint; 


ſo zugint d'Edgnoſſen mächtig dahar wider'n Küng zum 


heiligen Bund, deßhalb fie ſich zu Bewährung ihrer Lan- 
den, Städten, Schloſſen und Päſſen mußten ſchicken und 
rüſten. 

Was nun wyter diſer Schlacht ſye nachgefolgt, wird 
nachmals in der Eydͤgnoſſen italiſchen Reis erzählt werden. 


Der heilige Vater, Babſt Julius, wiewohl ab diſem 
Verlurſt übel erſchrocken, ſtackt er dennoch ſine zornige 


Thum, Dom. 
14 * 


212 


\ 


Schwerdter nit in, ſunder fuhr mit ſinem Concilio für, 
und lugt auch hiemitan ſchnell, daß ſin heiliger Krieg, zu 
Rach der hochmüthigen Franzoſen, mit beyden Schwerdten 
und Schlüßlen ernüwret, geſtärkt und beharret wurde; 
dann ſiner Juliſchen Heiligkeit g'ſchworen Fürnehmen 
war, keinen fremden Herren, je doch nit den Franzoſen, 
in Italia zu dulden; harzu ihm, inſunders d'Franzoſen 
ze dämmen, der ſittiſch und gurkiſch, beyd tütſch, Car⸗ 
dinäl, gar g'fliſſen und fürderlich dienten, riethen und 
hulfen. 


Handlung des roͤmiſchen Keiſers mit gemeinen 
Eydgnoſſen, daß die Erbeinung beſchloſſen [wuͤrd!, 
was uf fin Begehr d'Eydgnoſſen geantwortet, 
auch ihre Bottſchaft uf den Rychstag gan Trier 
geſchickt hand. 


Vor oberzählter Schlacht, uf den 21. Tag Jenner, 
in Anſehen der loblichen und nutzlichen Werbung des 
römiſchen Keiſers, im Namen fin und ſines Neffen, Kar- 
lins, als Erzherzogen zu Oeſterrych und Herrn der Graf— 
ſchaft Burgund, auch der ſorglichen Kriegsläufen und 
angehabnen Kriegs wider den mächtigen Küng von Frank⸗ 
rych, ward zu Zürich mit keiſerlicher Majeſtät Botten 
und Räthen, namlich Herrn Chriſtoph von Limpurg, Ul⸗ 
richen von Hohenſax, Hanſen von Landow und Doctor 
Johann Storchen, die vil Jahr und oft geſuchte lobliche 
Erbeinung von den 12 Orten loblicher Eydgnoßſchaft ein⸗ 
hällig beſchloſſen und ufgericht. 


je doch, auf allen Fall doch ze. 
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Demnach haben d'Eydgnoſſen, durch Mittel des Car⸗ 
dinals von Sitten und des von Sax, fürgenommen kei⸗ 
ſerliche Majeſtät und die Venediger ze betragen. 


Item, fo hat keiſerliche Majeſtät der Eydͤgnoſſen 
Bottſchaft zum Babſt, um usſtändigen Sold und Penſion 
zu reichen verordnet, durch ihre Land ze fahren Paß und 
G'leit geben. | 


Keiſerlicher Bottſchaft Werbung an d'Eydgnoſſen. 


Wyter, ſo hat keiſerliche Majeſtät ihre treffenliche 
Bottſchaft, namlich die Obgenannten von Limpurg, von 
Landow, Sax, Storchen, und Hans Jakoben, Fryherrn 
zu Mörſpurg und Befort, Vogt zu Hagnau, zu gemeinen 
Eydgnoſſen, uf Sonntag Quaſimodo, war der 18. April, 
gan Zürich geſchickt mit Credenz und hiefolgender In— 
ſtruktion. 


Keiſerliche Inſtruktion. 


Anfänglich ſöllet ihr ihnen unſern Credenzbrief über- 
antworten; daruf unſer Gnad und alles Guts ſagen; dar- 
nach erzählen, wie uns angelangt die Handlung, fo 
gemeine Eydgnoſſen jüngſt zu Zürich, ihrer Forderung 
und Anſprach halben, gegen unſerm lieben Bruder, dem 
Küng von Frankrych, gehalten, und daß ſie nämlich 
ſölichen Abſcheid gemacht, nachdem desſelben unſers Bru— 
ders Bottſchaft nit g'nugſame G'walt gehebt, gemeinen 
Eydgnoſſen ihrer Anforderung Benügen ze thun, und deß⸗ 
halben gemeiner Eyoͤgnoſſen Begehren an unſern Bruder 
von Frankrych ze bringen angenommen; ſo haben daruf 


betragen, zum Vergleich zu bringen. — angelangt, kund 
geworden, vorgebracht worden. 
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gemeine Eydgnoſſen ihnen ſelbs einen andern, und nam⸗ 
lich den obbeſtimmten Tag, Quaſimodo, in diſen und 
andern ihren Nothdürften wyter ze handlen, angeſetzt, 
den auch den Franzoſen angezeigt, der Meynung, ob ihnen 
mittler Zyt von ihren Herren wyter Befelch kommen, die 
ſie möchten achten zu Fürdrung eines Fridens dienlich 
ſyn; ſo mögen ſie dasſelb, und was ihnen angelegen ſyn 
wurd, an gemeine Eydgnoſſen ſuchen. 


Diewyl uns nun von ſemlichem jüngſt gehaltenem 
Tag, durch den edlen unſern lieben, getrüwen Ulrichen / 
Fryherrn zu Hohenſax, zu erkennen gegeben und angezeigt 
ſind zweyerley Meinungen, und namlich für eins: was 
Geſtalten ihm gemeine Eydgnoßſchaft fürgehalten und uf⸗ 
gelegt, uns diſen Handel mit allen Umſtänden anzezeigen, 
und uns ze vermahnen, daß wir betrachten wollten, was 
uns, dem heiligen Rych, auch unſern erblichen und an⸗ 
dern Landen und Lüten daran gelegen ſye, wie dann be⸗ 
meldter von Sax mit Flyß und Ernſt gethan hat. 


Item, und für das ander, daß derſelb von Sax den 
Venedigern wiederum ernſtlich ſchryben und anzeigen ſoll, 
ſich mit uns in zimlichen Vertrag und Bericht ze geben, 
und wo das durch die, ſo bis dahin darin gethädiget 
haben, noch nit beſchloſſen wär, oder ſyn möcht, daß ſie 
alsdann gemeinen Eydgnoſſen und demſelben von Sar, uf 
ihr voriges Erbieten, darin ze handlen vergönnen ſollten, 
mit ſemlichem Anhang, wo ſie ſbliches abſchlahen, oder 
verachten wurden, daß ſie uns dann, uf unſer Begehren, 
wider dieſelben Venediger Hilf und Byſtand thun wöllten; 
ſölichs Anſuchen der von Sax, als wir vernehment, ge- 
meiner Eydgnoſſen Begehr nach, auch die Venediger ge- 
fertigt haben ſollen. 
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Denſelben Abſcheid, auch den zweyen Meynungen 
nach, haben wir gemeine Eydgnoſſen uf diſen Tag gnädig⸗ 
lich laſſen heimſuchen, ihnen Geſtalt und Gelegenheit 
aller Läufen, auch daby unſer Gemüth zu verſtahn ze 
geben, und ſie ze bewerben uf nachfolgenden Weg. 


Von erſt verſtahn wir gemeiner Eyoͤgnoſſen Anzeig, 
Rath und gut Bedunken, gegen den Venedigern zu Für⸗ 
derung eines Fridens, in allen Gnaden, als [in] getrü⸗ 
wer, guter Meynung von ihnen beſchehen; wir haben 
uns bishar ſölichs trüwen, guten Willens zu ihnen gänz⸗ 
lich verſehen, deßglychen wir uns noch und hinfür tröſten, 
der Erbietung, ſölichen ihren Willen in Gnaden gegen 
ihnen ze bedenken. 


Zum Andern zwyfelt uns nit, gemeine Eydͤgnoſſen 
mögent wiſſen und verſtahn die Empörungen und Wider— 
wärtigkeiten, fo ſich diſer Zyt erzeigent, nah end von 
allen Häuptern der Chriſtenheit, und ſunderlich zwiſchen 
der bäbſtlichen Heiligkeit uf einer, und unſerm Bruder, 
dem Küng von Frankrych, uf der andern Syte, zuſampt 
unſer, wiewohl nit als einer Party, ſundern als römi- 
ſcher Keiſer, dem ſölich Irrung und Widerwärtigkeiten, 
als zwiſchen unſern Nebenhäuptern, die uns, gemeiner 
Chriſtenheit Behaltung und Mehrung ze betrachten und 
fürl[zelnehmen verhelfen ſölltint, leid und ungemeynt iſt. 
Us welchen Empörungen und Widerwärtigkeiten zwiſchen 
bemeldten zweyen, ſampt allen Häuptern, nit allein groß 
chriſtlich Blutbergießen, ſundern auch ander mehr Irrun⸗ 
gen und Beſchwerungen der Chriſtenheit ze beſorgen ſind, 
und inryßen möchtint. 


nahend, al. gar nach, d. i. beynahe, nahe bey. 
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Deß wir eine Zyt har villicht meh dann Ander wahr⸗ 
genommen, auch als chriſtenlich römiſcher Keiſer herzlich 
betracht't, uns in etlich Weg nach unſerm Vermögen, 
ſölich Empörungen und Widerwärtigkeiten abzeſtellen ge⸗ 
übt und befliſſen, und des Mehrtheils darum diſen gegen⸗ 
wärtigen Rychstag har gan Trier uf diß Zyt beſampt 
haben, der Meynung und Willens, uns mit Rath und 
Hilf unſer und des heiligen Rychs Churfürſten, Fürſten 
und Ständen, durch Wort und Werk, um ſölich Em⸗ 
pörung und Widerwärtigkeiten, ſunderlich zwiſchen dem 
Babſt und Frankrych, anzenehmen, derſelben, wie uns 
wohl gebührt, Mittler ze ſyn, und gemeiner Chriſtenheit 
zu gut die Parthyen gütlich ze befriden. Darzu wir aber 
gemeiner Eydgnoßſchaft, als eines tapfern und treffen⸗ 
lichen Glids des heiligen Rychs der Chriſtenheit und 
tütſcher Nation, merklich bedürfen. 


Diewyl wir dann gemein Eydgnoſſen in Handlungen, 
ſo wir mit ihnen gehebt, eines redlichen, trüwen Ge⸗ 
müths, auch ſölicher Antwort und Erbietens gegen uns 
gemerkt haben, daß ſie uns, als dem weltlichen Schwerdt 
der Chriſtenheit, in Sachen, ſo dem heiligen Rych tüt⸗ 
ſcher Nation und der Chriſtenheit angelegen [find], und 
zur Wohlfahrt reichen möchten, nach all ihrem Vermögen, 
Hilf, Gehorſam und Dienſt ze bewyſen geneigt und willig 
wären; welche gemeiner Chriſtenheit, auch unſer und des 
heiligen Rychs und tütſcher Nation Nothdurft und An⸗ 
ligen glych jetzund obberührter G'ſtalt erſchynent. 


So ſind wir gnädiger Meynung, gemeine Eydgnoſſen 
uf diſen Sommer in unſer und der Churfürſten, Fürſten 
und Ständen des Rychs Dienſt und Sold zu Nothdurft 
gemeiner Chriſtenheit ze gebruchen, damit wir die be⸗ 


Av 


nannten ONE Haupt zu Hinfegung ihrer Empörungen 
mögen bringen. 


Wir wollen uns auch we beflyßen, gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen „um ſblich ihr Dienſt, von den Churfürſten, 
Fürſten und Ständen des Rychs uf diſen Tag ihre B'ſol⸗ 
dung und Bezahlung ze erlangen, und richtig ze machen. 


Demnach ſollen unſer obgenannte Räthe von unſer 
wegen an die Sendbotten gemeiner Eydgnoſſen ernſtlich 
werben und begehren, daß ſie eine zimliche Zyt ihr Uf⸗ 
ſehen und Wart uf unſer und der Ständen des Rychs 
Dienſt und Sold haben, und uns helfen und dienen wöllen. 
Damit wir zu ſölicher Thäding und Handlung zu Hin⸗ 
legung berührter Empörungen und Span, und zu Für⸗ 
kommen mehr chriſtenlichs Blutvergießen, auch ze ver⸗ 
hüten wyter Irrung und Beſchwerung der Chriſtenheit, 
kommen mögen; daß auch daruf gemeine Eydgnoſſen von 
Stund an vier oder fünf Sendbotten, mit G'waltſame 
aller Oerter, zu uns und den Churfürſten, Fürſten und 
Ständen des Rychs ſchicken, und uns ihr Meynung und 
Gemüth, und wie ſtark ihnen, uns und dem Rych alſo ze 
dienen gemeynt und gelegen ſye, ze erkennen geben; ſo 
wöllen wir mittler Zyt auch alsdann neben ihren Ge⸗ 
ſandten, ihrer B'ſoldung und Bezahlung halb mit den 
Ständen des Rychs handlen, und allen Flyß ankehren. 


Und als dann fie, die Eydgnoſſen, um merkliche 
Summen Gelds an beyd Parthyen Anforderung haben, iſt 
uns wohlgemeynt, ihnen nit allein zu Bezahlung ſölicher 
Schulden, ſunder auch in ander Weg, wo wir mögen, 


Wart, Obacht, Bereitheit im aufmerkſamen Warten. 


218 


zu ihrem Nutz Hilf und Fürdrung ze thun, und darum 
unſer Begehr, daß ſie gedachten ihren Botten deßhalb 
auch Befelch geben, mit denen wir gnädiglich darin hand— 
len, und ihnen Weg und Mittel anzeigen wöllen, wie ſie 
ſölicher ihrer Schulden und Fordrung g'nugſamlich zu⸗ 
friden geſtellt ſöllen werden. 


Und diewyl wir aber us des von Sax Schryben getrü⸗ 
wen, guten Willen zu einem Friden zwiſchen uns und un⸗ 
ſern Fienden, den Venedigern, merken; ſo erfordert unſer 
Nothdurft, ihnen dennoch ze erkennen ze geben, und begeh⸗ 
ren an ſie ze vernehmen, daß lange Zyt har durch bäbſtliche 
Heiligkeit und den Küng von Arragun von einem Friden 
zwiſchen uns gehandelt iſt. Wir haben auch beyden Theilen 
compromittiert, und unſern G'walt gan Rom übergeben, 
und ſunderlich wir uf unſer Syten uns vil, und meh, dann 
ſich gebührt, zu dem Friden geneigt und begeben, und 
an uns nüt erwinden laſſen; und iſt die Handlung ſo wyt 
kommen, daß der Babſt und Küng von Arragun einen 
Friden artikelswys begriffen und verfaßt. Die Venediger 
haben aber, ihrer Gewohnheit nach, bösliſtig und g'fähr⸗ 
lich ſolche Handlung und Beſchluß des Fridens ſtets ufge⸗ 
zogen, us Urſach, daß ihr Pratik und Uebung geweſen 
ſind, Breß ze erobern, als auch ſie gethan; und ſobald ſie 
dasſelb erlangt, haben fie ihr Procury und G'walt des 
Fridens ganz an ſich gezogen, und den Friden abge- 
ſchlagen, in Meynung, als ob ſie keines Fridens meh 
gegen uns bedürften, auch daruf ſölich Triumphſpil, die 
nit allein uns, ſundern von unſertwegen, billich aller 
tütſchen Nation zu Schmach reichen, in Venedig über 


G'walt des Fridens, Vollmacht zu Schließung eines 
Friedens. | 
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uns ze halten geſtattet, und fich in ihrem Sinn dermaßen 
erhebt, daß Gott villicht Mißfallen darab getragen, und 


ſie mit dem jüngſten Ung' u und Verlurſt zu Breß ge⸗ 
ſtraft hat. 


Wenn nun he „gemeine Eydgnoſſen, uf unſer Be⸗ 
gehren, zu obberührtem unſerm loblichen, göttlichen Für- 
nehmen bewilligen, namlich daß wir bemeldte Wider⸗ 
wärtigkeiten abſtellen, und ſie zu gütlichem Thäding brin⸗ 
gen, damit auch gemeine Eydgnoſſen ihre Schulden und 
Forderung mit Frid und Ruh inbringen mögen, dadurch 
wir dann die Handlung des Fridens zwiſchen uns und den 
Venedigern, ſo bishar by'm Babſt und arraguniſchen 
Küng g'ſtanden iſt, mit Glimpf und Fug wieder an uns 
ziehen; ſo mögen wir alsdann gemeinen Eydgnoſſen, ihrem 
guten Willen nach, als unſern, auch des heiligen Rychs 
und tütſcher Nation Verwandten, die uns auch in unſerm 
Fürnehmen Byſtand, in berührtem Friden ze handlen 
gnädiglich und wohl getruwen, uf die Handlung 
und Meynung, wie die bäbſtliche Heiligkeit und der 
arragunifch Küng, als obſtaht, vormals verfaßt und ver- 
griffen haben. 


Und als ſich gemeine Eydgnoſſen hieruf merken laſſen, 
bewyſen und halten als ein getrüw, tapfer Glid der 
Chriſtenheit, des heiligen Rychs und tütſcher Nation, 
welchem auch obgedachte Irrung, Beſchwerung und Blut⸗ 
vergießen der Chriſtenheit leid wär, und als die, ſo ſölich 
Irrung mit ſampt uns abzuwenden, und tütſcher Nation, 


Ung'fell, Unfall, eigentlich Unſtern, wodurch etwas miß⸗ 
glückt. — uf die Handlung und Meynung, in Ge, 
mäßheit der Unterhandlung und Artikel ꝛc., oder des 
Inhaltes derſelben, wie ꝛc. 
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als ihrem Vaterland, für ander fremd Nationen, Ehr 
und Schirm ze fürdern und ze ſchaffen geneigt ſind, als 
uns ſunderlich ihrem Erbieten und Bewilligungen nach, 
ſo wir hievor von ihnen verſtanden haben, nit zwyfelt, 
daran thun ſie, zuſammt der Chriſtenheit, auch des römi⸗ 
ſchen Rychs und tütſcher Nation gemeinem Nutz, unſer 
gut Gefallen, das wir in allen Gnaden und Gutem gegen 
ihnen bedenken und erkennen wöllen. 


Zuletſt ſöllen unſer Botten und Räth an die Send⸗ 
botten gemeiner Eydgnoſſen von unſertwegen ernſtlich be⸗ 
gehren, daß ſie nochmals beſtellen und verfügen wöllen, 
der Thumprobſty und der Stift Coſtenz Güter, Zins, 
Zehnten, Herrlichkeit und Lüt, als Gottsgaben, lut ihr 
Fryheiten, alt Herkommen und gemeiner Eydgnoßſchaft 
Räthen rechtlicher Erkanntniß, unbeſchwert ze laſſen. 
Daran thun ſie uns, auch zuſammt der Bällichkeit, fonder 
gut Gefallen. Geben zu Trier, am 14. Tag April 
Ab. 1512. 


0 5 E 
per Regem. Commissio Dni. 
Imperatoris propria. 


Antwort gemeiner Eydgnoſſen. 


Nach Verhör keiſerlicher Majeſtät Bottſchaft, hand 
d'Eydgnoſſen, wiewohl ſie vor naher keiſerliche Majeſtät 
g'fliſſen ankehrt hatten um gemeine Befriedigung der 
chriſtlichen Häuptern, inſunders bäbſtlicher Heiligkeit und 
künglicher Majeſtät von Frankrych, item ihra und 
vornaher, vorhin, früherhin. — ihra, ihrer, derſelben 

kaiſerlichen Majeſtät. 
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Venedig, ihren eröffnet gethanen Anſchlag, mit harzu 
bewegenden Urſachen, namlich bäbſtlicher Heiligkeit wi⸗ 
der'n franzöſiſchen Küng klägliche s her, eigne 
Fechd wider denſelben. 5 


Und daruf begehrt, in Kraft der Erbeinung, keiſer⸗ 
liche Majeſtät ihr Kriegsvolk und Hilf vom frankrychiſchen 
Küng abzemahnen, und nit meh wider bäbſtliche Heilig- 
keit und eine Eydgnoßſchaft demſelben in keinem Weg zu⸗ 
zelaſſen; darzu angenz ihnen ihrer Landen Paß öffne, 
bezahlende Lifrung gönne, und ſichere G'leitung gebe. 


Uf das auch, wie von keiſerlicher Maieſtät begehrt, 
ſo wär in gemeiner Eydgnoſſen Namen eine Bottſchaft 
verordnet, namlich von Zürich, Schwyz und Baſel, 
welche fürderlich wurd hinab zu keiſerlicher Majeſtät und 
Rychsſtänden kehren, da ihr Fürnehmen ze entdecken, 
und daruf keiſerlicher Majeſtät und des Rychs Anſinnen ze 
vernehmen und heimzebringen. 


Abſcheid der eidgnoͤſſiſchen Vottſchaft von Trier. 


Jetzt hiegemeldte der Eydgnoſſen Bottſchaft, uf den 
Rychstag gan Trier g'ſandt, kam uf Mittwoch in Pfingſten 
wieder gan Zürich, erſchönt da ihren Obern, wie ſie 
von keiſerlicher Majeſtät und von vilen geiſtlichen und 
weltlichen Fürſten und Herren mit großen Ehren wohl 
empfangen, gehalten und gelaſſen [worden] ſye, wie auch 


ihren, ihr, nämlich der Faiferlichen Bottſchaft. — bez ah⸗ 
lende (Activ für Paſſiv, wie habender Auftrag), zu be⸗ 
zahlende, oder bezahlte, ſolche, die man bezahlen würde. — 
erſchönt (findet ſich nicht bey Scherz), zeigte rühmend 
und wohl in ſchönen Worten. 
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die benannten Herren Keiſer und Fürften ein groß G'fal⸗ 
len hätten an der Eydgnoſſen Reiszug zu Hilf und Troſt 
unſers heiligen Vaters und ſiner heiligen Kilchen, wider'n 
Küng von Frankrych erhaben. Und als dann ſin keiſer⸗ 
liche Majeſtät gebeten, die wölle in ſölichem ihr gnädig, 
getrüw Ufſehen uf uns Eydgnoſſen haben, auch uns durch 
ihro Majeſtät Land Paß geben, mit einer Zahl Reiſigen 
und Büchſen Hilf thun, und die Landsknecht vom fran⸗ 
zöſiſchen Küng abmahnen. Wie fie die keiſerliche Majeſtät 
mit vil gnädigen, guten Worten abgefertigt hat, nam⸗ 
lich ſine Majeſtät ſye deß Alles in gnädigem, gutem Wil⸗ 
len, und beſunders ſo habe ſine Majeſtät verſchafft, und 
einen Poſten laſſen rennen, daß den Unſern Paß ſölle 
geben werden, und zudem zwey ſiner Räthen abgefer⸗ 
tiget, die ſölichs den Unſern in's Feld zu Chur ſagen 
föllten. | 


Und fo fern wir uns in die Sach ſchicken wöllten, 
unſer Fürnehmen ze beharren; wöllten ſine keiſerliche 
Majeſtät die Landsknecht auch abmahnen, daß ſie nach 
und nach haruskämen, dann wir wüſſent, in was ver⸗ 
brüderten Vereinung ſine Majeſtät und ſin Bruder, der 
franzöſiſch Küng, etliche Zyt har geſtanden ſyent, und 
ſich deßhalb nit wohl ſchicken wölle, glych ſo gächlingen 
davon ze fallen, in Betrachtung, [daß] ob wir mit dem 
Küng gericht wurden, möcht ſiner Majeſtät der Krieg 
dadurch ufgeladen werden. Demſelben vorzeſyn, wäre 
auch nutz und gut, nachdem ſuſt eine Erbeinung zwiſchen 
uns wäre, dieſelbe in etlichen Artiklen, namlich Hilf 
halber, mit wyterm Vergriff ze beſſern, und beſunders 


Poſten, Poſtläufer oder Courier. — gächlingen, jählings, 
plötzlich. 
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mit bäbſtlicher Heiligkeit und dem fpanifchen Küng wyter 
Einung und Verſtändnuß ze machen. Und ob wir dann 
darin einig wurden, wöllte ſine Majeſtät unſer Eydgnoß⸗ 
ſchaft alle Hilf thun mit Volk zu Roß und zu Fuß, auch 
G ſchütz, und ſinen Lyb troſtlich zu uns ſetzen. R 


Und fo Gott ſchickte, daß das e Meyland 
erobret, und der recht Fürſt deſſelben Stammens ing'ſetzt 
wurd, ſöllte uns derſelbe an unſern erlittenen Koſten 
geben 300,000 Dukaten, die in nächſten dryen Jahren ze 
bezahlen, und darzu uns insgemein alle Jahr jährlich zu 
rechter Penſion 40 oder 50,000 Dukaten, und uns deſ⸗ 
ſelben wohlhablich verg' wiſſern. 


Auch ſo hätte ſine Majeſtät mit der Grafſchaft Tyrol 
verſchafft, daß fie fich gerüſt't hielte bis uf wytern Be⸗ 
ſcheid; alſo, wo das angienge, wurden kommen mit 
troſtlicher Hilf 4000 oder 5000 Pferd. 


Nachdem nun und d'Eydgnoſſen diſen troſtlichen Ab- 
ſcheid verhört hatten, wurde mit des Keiſers geſandten 
Anwälden, diſer Sachen halb wyter ze handlen, Tag ge- 
halten, und den Ihren diſer Troſt in's Feld zugeſchriben. 


Wie zu Trier der unzertrennt Rock unſers Herrn 
falſch gefunden [ward]. 


Wie nun keiſerliche Majeſtät Oſtern zu Trier hielt, 
uf ihra Begehr, in Byweſen bäbſtlicher und franzöſiſcher 
Botten, des Rychs Fürſten und Anwälden, mit Willen 
des Jahrs ingeſetzten Erzbiſchofs, Herrn Richarts Gry⸗ 
fenklauw, und ſiner Thumherren, ward uf Mittwuchen in 


wohlhablich, mit wohl haftender Sicherheit. 
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Oſtern, war der 14. Tag April, ufgethan St. Peters 
Fronaltar im Thum, und daſelbs by hochgeachtem Heil- 
thum gefunden der überhoch geachtet Schatz, namlich der 
unzertrennt Rock unſers Herrn und Heilandes Jeſu, von 
ſiner heiligen Mutter gemacht, und mit ihm ufgewachſen, 
der mit großem Jubilieren und Kilchengepräng harfür⸗ 
getragen, in köſtlichem Sarch verfaßt, und zu hoher 
Verehrung fürgeſtellt, angenz unſäglichen Zulauf, rych 
Opfer und Gaben bracht, große Stiftungen und Bruder⸗ 
ſchaften mit bäbſtlicher Heiligkeit Bullen und Ablaß hat 
angericht. 


Da nun diß Heilthum und Heiligfahrt in hohen 
Schwank und in alle Chriſtenheit us war kommen, us 
unſers gnädigen Gotts Willen, verrieth der falſch, ent- 
chriſtiſch Geiſt ſich ſelbs, und runet, daß etlich Thum⸗ 
pfaffen, ihrem bodenloſen Gyt, oder lyboͤg'luſtigen 
Güd zu Stür, durch Arbeit eines Judens diſen Rock 
hättint zuwegen bracht und erkauft. Diſer Tüfel ließ ſich 
nunmeh begnügen, daß er der Chriſtenheit oberſte Häup⸗ 
ter und vil Welt genarret, geſchändt und beraubt hätte. 
Noch dennocht, ſo hat der Weltwitzigen Thorheit kein End. 


Von einer Tochter zu Augſpurg, ſo ohn Spys und 
Trank ward glaubt ein heiligs Leben ze fuͤhren. 


Dann eben in denen Jahren iſt der Keiſer, des 
Rychs Ständ, auch römiſch Legaten und Biſchof zu 
Augſpurg 


Sarch, Sarg; hier aber in allgemeinerer Bedeutung: Schrein, 
Kalten ꝛc. — Schwank, Schwang. — runet, flüſterte, 
zeigte heimlich an. — lybsg'luſtigen Güd, lüſterner, 
dem Leibe dienender Verſchwendung. 
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Augſpurg, von einer Mätzen in die Thorheit geführt 
worden], daß fie und vil Welt, wie zu Paris gedruckt 
[worden iſt!, glaubten, die vierzigjährige Tochter Anna 
lebte ohn alle menſchliche Spys und Trank, hätte ſchou w⸗ 
lichs Weſen mit Gott, bracht in dem Schyn vil Guts 
uf; ward nachher durch's Keiſers Schweſter, die Her— 
zoginn von München, falſch erkennt, und zuletzt zu Fry⸗ 
burg in Oechtland [als] ein falſche Diebinn ertränkt. 
Noch dennocht, von Ungnad Gotts, ſo fahrt der Entchriſt 
mit ſinen Wunderwerken für. 


Handlung des feanzöfifchen Kuͤngs und gemeiner 
Eydgnoſſen, um Bericht ihres Kriegs, zerſchlagen. 


Als aber d'Eydgnoſſen zu End vergangens Jahrs 
einen ſchweren, doch unnützen Reiszug wider'n Küng von 
Frankrych in Lamparten hatten gethan, und, ihres Für— 
nehmens ungeſchafft, waren uf Thäding guts Fridens ab— 
und heimgewyſ't, hat der meyländiſch Gubernator durch 
den Herrn von Grü und den von Sax, als Unterthädin- 
ger, ſo vil ankehrt, daß er ſines Küngs Bottſchaft, zu 
fridlicher Handlung zu'n Eydanoffen gan Zürich uf den 
8. Tag Hornung ze kommen, G'leit hat erworben. Der 
Tag ward, uf Bitt der franzöſiſchen Bottſchaft, verzogen 
bis uf den 7. Tag Merz, war der Sonntag Reminiscere, 
in der Faſten. Da ſind in's franzöſiſchen Küngs Namen 
mit Credenz zu Zürich erſchienen der Herr von Dones ), 
Margraf zu Nüwenburg, der Bali von Amians, und der 


ſchouwlichs Weſen, ſchaulichen, ſichtbaren Verkehr. 
) Der Graf von Dunois; er war nicht Markgraf von 
Neuenburg, ſondern er kam im Namen der Markgräfinn 
von Neuenburg. 
V. Anshelms Chr. IV. 15 
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burgundſch Präſident, welche nach vil Geſuch ſich hand 
entſchloſſen, daß, wiewohl ſich der Küng des beſchehnen 
Ueberzugs us vil Urſachen nit hätte verſehen, und us 
Grund deß nit vermeynt, einichen Abtrag ſchuldig ze ſyn, 
aber doch in Anſehen der Fründſchaft, ſo da nun vil 
Jahr zwiſchen einer Kron von Frankrych und einer lob— 
lichen Eydgnoßſchaft geweſen, ſye der Küng nochmals 
erbietig für die Anſprach 8000 Gulden ze geben. Es 
möcht auch fun, wo d'Eydgnoſſen den Küng nit fo merk⸗ 
lich verbrennt und geſchädiget hätten, ſo wär villicht 
erfunden, daß ihnen an ihren Koſten ein Summ Gelds 
worden; ſo ſie aber den Küng alſo beſchädiget haben, 
achte der Küng, daß ſin Schad und ihr Koſten gegen 
enandern wohl abgangint. 


Da nun d'Eydgnoſſen diſen Entſchluß als verächtlich 
verachteten, dann ihnen im Feld meh geboten war, kamen 
die Franzoſen uf 30,000 Franken, ohn Schuld ze 
geben. 


Des luthringiſchen Herzogen Werbung an die 
Eydgnoſſen. 

Nun ſo hat der Herzog Reinhart von Luthringen der 
Zyt einen fürnehmen Balli mit fürſtlicher Credenz zu'n 
Eydgnoſſen g'ſendt, ſich der Fründſchaft und großen Gut⸗ 
that, ihm von gemeiner Eydgnoßſchaft beſchehen, auch 
darum nimmer undankbar, ſundern gnädigs Willens ewig 
verdienſtlich ze ſyn, ze erbieten, und hiemit ſich der 
Landsknechten und thierſteiniſchen Grafen durch fine Land 


verbrennt, mit Verbrennen feiner Dörfer bekriegt ꝛc. — 
ohn Schuld ze geben, die fie freywillig, ohne es 
ſchuldig zu ſeyn, geben wollten. 
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Durchzugs, item und ſines Bruders, Herzogen von Barr, 
als franzöſiſchen Lehenmanns, zum ſelben Küng Zuzugs 
hoch ze entſchuldigen, mit Erbieten und Befelch, wider 
eine fromme Eydgnoßſchaft nüt ze thun, ſundern zu nutz⸗ 
lichem und ehrlichem Friden nach all ſinem Vermögen ze 
rathen und ze helfen, harzu fine Bottfchaft von ihm 
G' walt und Befelch hätte. Derhalb diſer Balli die fran⸗ 
zöſiſche Bottſchaft uf 50,000 Franken den Eydgnoſſen ze 
geben hat gebracht, dem d'Eydgnoſſen fait dankten, und 
ihr verdienſtlich Erbieten und Danken ſinem Fürſten 
hießen gar fründlich ſagen. 


Gabent der franzöſiſchen Bottſchaft einen andern Tag 
uf Zinſtag nach Lätare, war der 23. Merz, ſich endlich 
etwas zum Bericht dienlichers zu entſchließen. Indeß 
warben d'Eydgnoſſen um Zuverſicht an römiſchen Keiſer 
und an d'Venediger, die ihre Botten by ihnen hatten. 
Und als nun uf jetztbenämten Tag, Mitfaſten, d'Eyd- 
gnoſſen, nach vil Unterred, für ihre Schmach und erlit- 
tenen Koſten und Schaden hieſchen 200,000 Kronen, 
gaben d'Franzoſen mit ſpottlicher Achtung z' Ant⸗ 
wort, fie hätten deß keinen G'walt, aber doch fo wöll— 
tint ſ' dem Küng anbringen. 


Uf das hand d'Eydgnoſſen zu wyterer Berathung 
ihrer Sachen aber einen Tag beſtimmt uf nächſten Sonn⸗ 
tag nach Oſtern, und d'Franzoſen g'heißen an ihr 
G'wahrſame verryten; ob aber ihnen vom Küng etwas 
zum Friden erſchüßlich zukäme, mögint ſ diſen Tag 
auch ſicher beſuchen. 


ſpottlicher Achtung, geringer Achtung, ja ſpottender 
Verachtung. — erſchüßlich, erſchießend, dienend. 
15 


228 


Indeß ergieng die Schlacht zu Ravenna, derhalb 
d'Franzoſen hochmüthig keinem Friden meh nachfr agten, 
ſunder ungnadet, ſtill, tratzlich ab⸗ und heimſchieden. 
Und alſo zerſchlug diſe Berichtshandlung von Gelds we⸗ 
gen, von deſſen wegen doch ein fridſame Stadt Bern in 
keinen Weg ze zerſchlahen hat ernſtlich gerathen. Wo 
ihra gefolgt [worden], wäre vil Million e Bluts 
und Guts erſparet [worden!]. 


Da ließen d'Eydgnoſſen ſuchen, aber nit fade, wer 
die 6000 oder 8000 Mann wären, ſo den Franzoſen 
60,000 Kronen hättint g'heiſchen, ihnen einen guten Be⸗ 
richt ze vermögen; wer auch die wärent, denen im ſa⸗ 
foyiſchen Vertrag etlich tuſend verſchriben wärint. Da 
fand ſich Niemand, dann der ſtumm Niemand, und war 
doch Alles um Geld ze thun und ze laſſen. 


Anſehen der Eydgnoſſen, der Tagen und e 
halb. 


Beſchluſſent, daß Niemand zu Tagen ſöllte kommen, 
dann von ſinen Obern verordnet; hiemit Neben-Poſten 
und Pratik zuvor ze kommen und abzeſtellen. 


Item, daß Niemand ohn ſiner Obern Wiſſen und 
Willen niena hin zu Reis laufen, noch kein Reiszug 
und Angriff uf d'Fiend füllte fürnehmen; dann ein An⸗ 
ſchlag wider'n Küng von ſundren Hauptlüten war vor⸗ 
handen. 


ungen ohne Abſchied zu nehmen. Das folgende tratz⸗ 
lich iſt eine alte Form für trotzlich, d. i. trotzig.) — 
Neben⸗Poſten, Sendboten, Couriere, die neben den 
ordentlich beſtellten und außer denſelben zu- und abgien⸗ 
gen. — niena, nirgends. 
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Wie d Eydgnoſſen baͤbſtliche Bezahlung und Anders 
ze erfolgen ihre Botten zum Cardinal von Sitten 
gan Venedig geſchickt; was die gehandlet haben. 


Unter oberzählter Handlung, nachdem und der rö— 
miſch Keiſer hat begehrts G'leit den Eydgnoſſen zugeſandt, 
hand ſie ihre Botten, fo vor zu Bononia by'm Babſt ge- 
weſen, durch d'Etſch hinin gan Venedig geſchickt, ihre 
Schulden, Söld und Penſionen ze beziehen, auch diſer 
Läufen Sachen ze vernehmen und ze handlen. Item, 
und der Bott, Rudolf Nägeli von Bern, die Venediger 
um 11,200 Franken alter Venfion anzefordern. 


Diſe Botten hand ihre Fahrt und Handlung in 
G'ſchrift ihren Herren heim gebracht, als hienach folgt. 


Zu Feldkirch find wir Botten von der Eydgnoßſchaft, 
namlich von Bern, Luzern, Ure, Schwyz, Unterwalden, 
Zug Glaris, Baſel, Fryburg, Solothurn, Schaffhuſen, 
Appenzell und St. Gallen. 


Zu Landegk hand wir mit G'leit zweyer Poſten für⸗ 
gefertiget Einen zum Cardinal gan Ravenna, den An— 
dern zur Herrſchaft Venedig um G'leit. 
Zu Trient iſt es uns von Venedigern durch unfern 
Poſten zubracht; ſind da dannen mit des Biſchofs G'leit 
zur Leiteren “) geritten; iſt da uns von der Venedigern 
Züg G'leit worden. 

Als wir zum venediſchen Züg kommen ſind, kam der 
Hauptmann, empfieng uns fründlich, gab uns zwey 


*) Alle Scale, ein Ort auf der Grenze des venetianiſchen Ge⸗ 
biets zwiſchen Trient und Treviſo. 
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Rätzen zu, die uns 6 tütſche Mylen durch d Waſſer, 
die faſt groß waren, und das Land alles von Franzoſen 
verbrennt, fuhrtent. | 


Da find wir gan Tärſis kommen; da hat man uns 
ehrlich empfangen, und geſchenkt 2 Fäßle Malvaſier, 
8 Zuckerkuchen, 4 groß Hecht, und 2 Dotzet wyß wächſin 
Kerzen. 


uf den Sonntag Lätare, war der 21. Merz, find 
wir von Tarfid zu Schiff gan Venedig zu g'fahren, und 
als wir ſind kommen bis uf ein tütſche Myl, da ſind uns 
die Herren von Venedig mit 50 deckten Schifflin entgegen 
geſchiffet, hand uns mit großem Lob empfangen, und 
unſer zwey in ihr Schifflin eins genommen, und alſo uns 
in ihr Stadt geführt in einen hübſchen, wyten Pallaſt, 
den uns ingeben, und uns aber mit vil fründlichen Wor⸗ 
ten empfangen, da laſſen ein Nachtmahl bereiten, und 
ſich erboten, Alles, deß wir nothdürftig ſyen, wollen ſie 
gutwillig verſchaffen. 


Morndes, nach Imbis, hand fie uns an d' Herberg 
g'ſchickt 30 rhyniſcher Gulden, damit inzekaufen; wenn 
nüt meh da, wellint ſ' meh geben, mit vil fründlichen 
Worten. 


Uf Zinſtag ſind wir gangen für den Herzogen, und 
die Herren hand ihnen gedankt ihres fründlichen Em⸗ 
pfahens, Schenkens und Erbietens, auch anzeigt, warum 
wir harkommen, da unſers Herrn Cardinals ze erwarten, 
die Befelch unſerer Obern mit ihm ze handlen. 


Uf unſrer Frowen Tag hat uns der Herzog und die 
Herrſchaft beſchickt, mit ihnen in der Prozeſſion zu 


Rätzen, Rhätier/ Bündtner. 
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Kilchen ze gahn, deßglychen bäbſtlicher Heiligkeit und des 
ſpaniſchen Küngs Botten giengen mit uns, und mußten 
wir glych uf den Herzogen gahn, allweg Einer von der 
Herrſchaft Venedig, und Einer von uns Eydgnoſſen. Da 
hatt' man ein köſtlich Amt; darnach beleiteten wir den 
Herzogen mit Prozeſſion in ſinen Pallaſt. Da lugt Un⸗ 
zahl Volks zu uf's St. Marxen Platz. 


Uf Frytag vor Judica kam unſer Herr Cardinal von 
Sitten gan Venedig; dem fuhr der Herzog und die Herr⸗ 
ſchaft mit dryen köſtlichen, deckten Schiffen entgegen, und 
wir auch, empfiengent ihn mit hohen Ehren, gaben ihm 
St. Jörgen Inſul in zu Herberg. 


Uf Samſtag früh ließen wir uns zu ihm führen, und 
redten unſer Befelch mit ihm, inſunders der Sölden 
halb, unſer Knecht ze ſtillen. Wünſchten ihm auch im 
Namen unſrer Obern Glück zu erlangten Ehren und 
Stands, deß er uns hoch danket. ö 


Nach unſer Red und Anfordrung begegnet ſin Gnad 
uns mit fründlichen Worten, als die faſt wohl kann, und 
mit vil Erzählung der berührten Anſprach halb, mög auch 
wohl wiſſen, daß darum by bäbſtlicher Heiligkeit nüt er⸗ 
funden werden möcht, dann ſiner Heiligkeit mit dem Zug 
nit, ja ſchädlich, aber den Franzoſen wohl gedienet 
wäre. Aber die ferndrig Penſion habe lang hie gewartet, 
us Verhinderung des Wechſels, welchen der Keiſer und 
franzöſiſch Küng inn haben. So achte er, die hürige 
Penſion werde in vier Tagen auch hie ſyn; wölle er uns 
auch zu Handen ſchaffen. Uf ſölichs wir Botten er⸗ 


un ſer Befelch, das uns Befohlene. — hürige, dieß⸗ 
jährige. 0 
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ſchrocken, und begehrten, fin fürſtlich Gnad füllte ſich 
mit G'walt bewerben der Sölden halb, ſo die Unſern ver⸗ 
dient haben, und mit uns Red halten; dann wir G'walt 
hätten, mit ſiner fürſtlichen Gnaden ze thädingen, damit 
der Handel ab Weg käme, dadurch bäbſtlicher Heiligkeit 
Hinderniß beſchehen möchte ꝛc. Vil Wort. | 


Uf das fin fürftlich Gnad kein ander Antwort gab, 
dann wie vor, uf das wir der Anſprechern halb, ſo in 
vergangnem Jahr zu Hilf bäbſtlicher Heiligkeit uszogen 
wärint, mit hohem Flyß an ihn geſucht, als einem Le⸗ 
gaten, [mit Begehr, diewyl fin Gnad] durch den obge- 
genannten Zug Vereinung und ander Sachen zuwegen 
bracht, wöllte nun daran fun, daß ſölich Anſprach abge⸗ 
tragen wurdint, damit Jedermann wytern Dienſt ze be⸗ 
wyſen der bäbſtlichen Heiligkeit, auch andere Belohnung 
möchte verhoffen ze erlangen, mit vil ernſtlicher Red und 
Urſachen, von uns ſin fürſtlicher Gnad fürgehalten. 


Daruf ſin fürſtlich Gnad uns antwort't, er hätte ſich 
by bäbſtlicher Heiligkeit in mängerley Wys geübt, ſin 
Heiligkeit ze bewegen, eine lobliche Eydgnoßſchaft um ihr 
Beſoldung ze vernügen, mit vil Urſachen und Inzügen; 
aber ſölichen Abtrag nie mögen by ſiner Heiligkeit er⸗ 
langen, ſunder bäbftliche Heiligkeit hab ihm fürgewendt, 
daß der Zug und Hilf, gethan durch ein Eydgnoßſchaft, 
verkürzt, und alſo wendig worden, daß ſin Heiligkeit nit 
allein kein Freud noch Frucht darab empfangen, wie ſie 
ſich gefreut und vertruwt hatt’, und uf ſblichs kein andere 
Hilf geſucht; und habe alſo ungewarnet, unbewahrt und 
verlaſſen des Fiends Drang müſſen erlyden, deß ſin Hei⸗ 
ligkeit uf die 600,000 Dukaten Schadens empfangen, und 
ihre Stadt Bononia verloren. Es ſyen auch mancherley 
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Fund gebrucht, den vorgedachten Zug ze wenden, def 
ſich bäbſtliche Heiligkeit gar nit verſehen hätt'; harum 
ſo vermeynt der heilig Vater ſölich Anſprach nit ſchuldig 
[se] fon, wie auch, daß ihr Heiligkeit in eigner Perſon 
in diſer Anſprach einer loblichen Eydgnoßſchaft Bottfchaft 
zu Bononia zu Antwort hat geben, mit Erbieten des 
Rechtens nach Uswyſung des Abſcheids, dazumal ge⸗ 
macht; aber ungezwyfelt, ſo ein lobliche Eydgnoßſchaft 
bäbſtlicher Heiligkeit einmal wohl diente, werde Jeder⸗ 
mann nach ſinem Willen von bäbſtlicher Heiligkeit belohnt. 


Nach aller Red zeigten wir ſiner fürſtlichen Gnaden 
ſundre Befelch, fo jeder Bott hatt’, um Ablaß, Pfrün⸗ 
den, und was das wäre, darin ſin fürſtliche Gnad G'walt 
hätt', daß ſin Gnad uns darin fürdern, und, ob Noth, 
zu Rom Hilf bewyſen wöllte; darin ſich fin fürſtlich Gnad 
willig erbot. 


Uf morn lud uns ſin fürſtlich Gnad zu Imbis, und 
zeigt uns ein guldin Schwert, koſt't 500 Dukaten, und 
einen köſtlichen geſtickten Hut, ſo bäbſtliche Heiligkeit 
ſiner fürſtlichen Gnaden geben hätt', den Eydgnoſſen ze 
bringen, mit Anzeig, was Frheit wir haben mögen 
durch ſolche Gab. 


Uf Frytag vor'm Palmtag hat ſin Gnad uns anzeigt, 
wie daß ihm Brief und Bullen ſyen kommen von bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit, wie ſie vernommen hab, daß eine fran⸗ 
zöſiſche Bottſchaft in unſern Landen lige, und da ein 
Vereinung machen wölle. Wo das beſchehe, iſt ſiner 
Heiligkeit Meynung, uns in Bann ze thun mit allem 
Fluch, wie dann d' Franzoſen darin ſyen. 
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Und uf denſelben Tag hat er uns anzeigt, diewyl ſich 
das Geld etwas wölle verlängern, meh dann ſin Gnad 
gemeynt hab, und aber ſin Gnad beſſer bedunke, uns 
heim ze fertigen, weder lang laſſen warten, hat ſin Gnad 
uns fürgeſchlagen, einen Wechſel in Tütſchland, uns ge⸗ 
legen, wölle ſin Gnad mit den Bankieren handlen, daß 
die Penſion ohn Verzug und ohn unſer Koſten uns zu 
Handen komme. 


Hat da jedem Botten fünfzig hyniſch Gulden in 
Gold zu einer Verehrung geſchenkt. 


Hat auch daby ſinen Schrybern geboten, all unſer 
Geſchäft ze ſchryben, und all unſer Brief ze machen, by 
Peen des Banns; die hand all Sachen ligen laſſen, und 
die unſern fürgenommen. 


Uf den Palmabend ſind wir für den Herzogen und die 
Herrſchaft zu Venedig gangen, und ihnen fründlich dan⸗ 
ket des Guten, ſo uns im Harinryten in ihren Landen 
und von den Ihren beſchehen ſye, auch ihres fründlichen 
Empfahens, Thuns und Laſſens, ſo von ihnen uns be⸗ 
gegnet iſt, mit Erbietung, das unſern Herren ze rühmen, 
und ſie auch gebeten, uns den ſicherſten Weg wieder heim⸗ 
wärts ze zeigen mit G'leit. 


Uf ſölichs uns der Herzog, von wegen ſin und der 
Herrſchaft, hat geben vil guter Wort; das Gut, das von 
den Ihren ußerthalb beſchehen iſt, daran haben ſie Ge⸗ 
fallen, und das, ſo ſie uns gethan, haben ſie mit gutem 
Willen than; haben auch keine Gäſt in ihr Stadt nie ge⸗ 
han, die ihnen ſyen angenehmer g'ſyn, dann wir; und 


verlängern, länger ausbleiben. 
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föllen vor gut han, dann es mit ganzem Willen gern 
geſchehen ſye, mit vil meh guten Worten. 


Der Herzog ließ auch mit uns reden, daß eine Herr⸗ 
ſchaft Venedig ein ſunder Herz zu uns habe, diewyl wir 
doch in Vereinung mit bäbſtlicher Heiligkeit ſyen, mit 
dera ſie auch mit ſampt dem Küng von Hiſpanien in Ver⸗ 
einung ſye; ſye guter Hoffnung, ſie werden dermalen eins 
etwas mit einander handlen, das uns Allen zu gut möge 
kommen. 


Sin Gnad redt auch, daß bäbſtliche Heiligkeit einen 
Biſchof harus in unſere Land werde fer gen, der ſye zu 
Ravenna, und warte noch etwas. So bäbſtliche Heilig⸗ 
keit ihnen den zuſchickte, bete ſin Gnad, ſemlichem Bi⸗ 
ſchof das Beſt ze thun, und ihn fründlich ze empfahen. 

Uf Mentag der Palmwochen ließ ſin Gnad uns ſagen, 
des Küngs von Hiſpanien Bottſchaft und eine Herrſchaft 
Venedig wöllen etwas wyter mit uns reden, und demnach 


uns genaden. 


Da ließ die ſpaniſche Bottſchaft ſich fründlich gegen 
uns erzeigen, und ze verſtahn geben, wie ſie in kurzer 
Zyt an uns, um Vereinung ze machen, langen werdint, 
und nit uns dardurch in ferne Land ze verführen, ſun⸗ 
dern einer guten Meynung, wie das abgeredt würd zu 
der Zyt, fo dann ſölichs geſucht würd, mit vil fründlichen 
Worten; meynt auch, wo wir by ihrem Herrn Küng 
wären, ſöllte uns ehrliche Verehrung beſchehen. 


Zuletzt hand die Herren von Venedig aber mit uns 
laſſen reden, wie ſie zu Niemand kein beſſer Vertruwen 


fergen, fertigen, abſenden. — langen, gelangen, ſich 
wenden. 
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habint, dann zu uns, und wellent auch alfo ihr Lyb und 
Gut zu uns ſetzen ꝛc. Mit meh geſchickten Worten. 


Und da auch jedem Votten 20 Gulden geſchenkt, dn- 
mit uns gnadet, und trülich hinweg beleitet. 


Ein Miſſiv, diß Laͤuf beruͤhrend, von Eydgnoſſen 
verabſcheidet. 


In Abfertigung obberührter Bottfchaft hat des ſpa⸗ 
niſchen Küngs Bottſchaft von Augſpurg den Grafen von 
Kläven zu'n Eydgnoſſen gan Zürich geſendt, mit fründ⸗ 
licher Ermahnung, nit wider'n heil. Bund ze ſyn, und ze 
verhelfen, daß zwiſchen keiſerlicher Majeſtät und der 
großmächtigen Herrſchaft Venedig gefridet wurde, und 
daby diſe Miſſiv dem venediſchen Botten, der zu Zürich 
wartet, von den Eydgnoſſen Verſtändniß und Knecht ze 
haben, oder je die franzöſiſchen Bericht ze de Izu⸗ 
geſtelltl. 


Dem großmaͤchtigen Herrn, als ſinem Bruder, 
dem Herrn Botten der durchluchtigſten Herrſchaft 
von Venedig, by der gemeinen Verſammlung der 
Schwyzer. RG URN 


Großmächtiger Herr! Wiewohl zwiſchen uns kein 
Fründſchaft iſt: [fo bewegt mich] doch die Zuſammen⸗ 
verfügung, Liebe und Fründſchaft zwiſchen minem Küng 
und der durchluchtigſten Herrſchaft Venedig von des ge- 
meinen Nutzes wegen, deßhalben ich üch diſen Brief zu⸗ 
ſende, und ſchicke üch den mit müglichem minem Verſtand. 


Ich hab vernommen, wie uf diſe Verſammlung ein 
Tag ſölle anfahen, da werden vil Hörer ſyn, und unter 
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denen Allen wird fürnämlich ſyn die Vottſchaften von 
Frankrych und Venedig, und als wir verſtand, ſo bringt 
der Franzos groß Summ Gelds, die andern Herrſchaften 
niderzedrucken, auch die Eydgnoſſen ze halten nach ihrem 
Willen, damit ſie nüt wider ihn thüyent, und nit mit 
dem Babſt und Venedigern ſyen, und werden die Fran⸗ 
zoſen mit den Schwyzeren alles das anfahen, damit ſie 
nit wider ſie ſyen. Er wird auch bedenken, daß er wider 
uns ein Zahl Volks mit ihm nehme, und ſie bruche nach | 
Gefallen. | 


Alſo hab ich verſtanden, uf unſern vorigen Krieg, 
den wir haben mit dem römiſchen Keiſer, wie ihr das 
Volk begehrt ze haben für üwern Theil, iſt Noth, [daß 
ihr! ihnen verheißint, ſie allein wider'n franzöſiſchen 
Küng, und nit wider'n Keiſer ze bruchen; dann ſie förch⸗ 
ten villicht, wann wir ſie haben, daß wir ſie bruchen, 
wo uns eben wär, und darum fo werden fie üch große 
Hindrung thun. Und als ich verſtahn, ſo ſind die Schwy⸗ 
zer nit eins unter ihnen ſelbſt, alſo daß ein Theil gern 
den Franzoſen, und die Andern gern üwerer Herrſchaft 
wollten byſtahn; darum förchten wir, wo die Herrſchaft 
Venedig das Volk hätte, daß es nit ohn ihren Schaden 
beſchähe. Dem ſye, wie es wölle, ſo hab ich das im 
Beſten üch ze verſtahn geben, die Herren ze ſtillen, Gott 
ze dienen, und gemeiner Chriſtenheit ze helfen, und daß 
Rauch die Schwyzer eh mit uns gangint, dann mit den 

Franzoſen. 


Und mich bedunkt, der Friden wäre faſt gut zwiſchen 
keiſerlicher Majeſtät und üwerer Herrſchaft; ich habe alle 


eben, bequem und gelegen. 


7 
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Ding des Keiſers Räthen zugeſchriben, in Hoffnung, ſie 
werden darin etwas ſchaffen. So hab ich von mines 
Küngs Botten von Venedig Brief empfangen, wie diſer 
Frid ſöllte beſchloſſen werden, [difes] ſchaffte unſer Küng 
von Spanien, und daß des Küngs Bottſchaft uf den 
18. Tag Hornung zum Babſt gan Oſty komme, die Bünd⸗ 
nuß ze beſtäten. So hab ich mit des Keiſers Bottfchaft 
auch geredt, die beſtätiget auch, daß der Frid fürgahn 


ſölle, wiewohl keiſerliche Majeſtät mit großer Müh und 


Arbeit darin verwilliget hab; aber er ſye content. 


Und ſithar daß Breß von Franzoſen zerſtört ift, gahnd 
fie damit um liſtig, und hand dem Keiſer Geld erboten, 
auch Padow und Tärfis, und all Städt, fo Venedig uf 
dem Land hat. Nüt deſterminder, ſo iſt mir einiſt ver⸗ 
heißen worden, den Friden gar und ganz ze machen und 
ze halten, wie das min Küng hat geordnet. In zehn 
Tagen bin ich Brief von Rom erwarten, die mir diſen 
Friden verſichern. 5 


Und darum, möcht es g'ſyn, daß der Keiſer und die 
Schwyzer geſinnt wurden, daß ſie nit wider uns, ſundern 
mit uns wären, [fo] wären wir wohl content; dann fie 
wären damit nit wider'n Keiſer, ſundern mit ihm, und 


ſo wären der Keiſer und d' Venediger auch nit wider enan⸗ 


der. Dann, ſo Gott will, wöllen wir All in einer Ver⸗ 
bündnuß mit enander ſyn, der Babſt, der Keiſer, der 
Küng von Engeland, min Küng, und d' Venediger, und 
auch d'Eydgnoſſen; dann in der Vereinung werden wir 
Gott dienen, die heilige Kilchen behalten, und ihre Zer- 
trennung, durch die Franzoſen angericht, abſtellen, und 
daby g'winnen Ehr und Nutz; wann der Babſt wird nit 
allein die Schwyzer begaben, als ihr Bundsg'noß, ſunder 
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ander Ding auch thun. Dazu wird fich der Keiſer auch 
neigen, ihnen Guts ze thun; dann er bishar nit hat 
mögen ihnen geben, als er aber gern than hätte. Die 
Herrſchaft Venedig und die andern Bundgenoſſen werden 
deßglychen thun, und ſie werden nit allein Geld haben, 
ſundern auch Ehr ohn Schaden; die Macht werden wir 
auch All mit enander han, als ich zu Gott hoff; ſo ſind 
wir nüt anders erwarten, dann des geſegneten Fridens, 
wie obſtaht. Wyter ſo mögen ſie dienen Gott, und mö⸗ 
gent han einen gnädigen Willen und ordenlich Penſionen 
von allen Mächtigkeiten; und wo d'Eydgnoſſen dem an⸗ 
hangent, werden ſie in groß Lob, Ehr und Gut kommen, 
dann ſie ſehen, was Tyrann der Franzos iſt, der alle 
Welt mit G' walt will unterdrucken. Es wurd auch den 
Eydgnoſſen und aller Chriſtenheit in ihrem Stand wohl 
kommen, und mir zwyfelt nit, wann ſie ſehen, daß alle 
Chriſtenheit wider den Tyrannen ſyn wolle, fie, d'Eyd⸗ 
gnoſſen, werdent auch das Beſt thun. Item, hoff' auch 
zu Gott, wir ſöllen ein groß Wunder ſehen über den 
Mann; und ob dennoch die Schwyz den Franzoſen wöllte 
helfen um vergangner Fründſchaft willen, ſind ſie den⸗ 
noch nit g'wüß, wider die Chriſtenheit Ehr ze erholen, 
ohn große Sorg, als ihr dann zu Venedig geſehen, wie 
es ihnen ergangen ift. Und darum hab ich üch diſe Mey⸗ 
nung gern wöllen öffnen, und ich verheiß üch, daß es 
End wird geben, ſobald angezeigt Frid kommt; darum 
dörfet ihr kein Sorg haben, daß ſie wider den Keiſer 
gangen, darum kehren wir all unſern Flyß an das, daß 
die Franzoſen die Schwyz nit habint. Gott vergeb denen, 

die den Friden verlängert haben, dann er wär am End; 


den Mann; wir verſtehen den franzöſiſchen König. 
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und ich hoff, ihr ſygint daran, damit die Lüt ſtill ſtanden, 
wann der erſt Schad wär üwer; beſunder ſo ſöllet ihr 
Red halten mit Einem, iſt ein G'heimer des Keiſers, 
Herr Ulrich von Sax, und Andern, ſo von des Keiſers 
wegen handlen; und ob der Tag verſchinen wär, ſo ſöllet 
ihr in alle Ort ſchicken, und üch nach des von Sax Rath 
halten. Thut das Beſt, und laſſet mich alle Sachen 
wiſſen! Datum zu iets uf den 8. Tag 


Ao, 1512. 
Sign. Petrus Uria, 


küngl. Majeſtät von Hiſpanien Bott. 


Diſe Bottſchaft ward von Eydgnoſſen auch fründlich 
abgewiſen. 


Von dem ſighaften, loblichen Reiszug gemeiner 
Eydgnoſſen in Lamparten, durch welchen der 
Babſt und ſine roͤmiſche Kilch, d'Venediger, 
Spanier, und das ganz Italia von des fran⸗ 
zoͤſſchen Kuͤngs G'walt errett' und gelediget, 
d'Franzoſen us Meyland, Jenow und allem 
Italia vertriben, und die Sfortia wieder inge⸗ 
ſetzt ſind worden. 

In und uf oberzählte Geſchichten, als dann 7Eyd⸗ 
gnoſſen zu wyterm Bedenken ihrer Sachen, und beſunder 
des franzöſiſchen Kriegs halb, hattent gan Zürich einen 
ernſtlichen Tag beſtimmt, namlich uf den 19. Tag April, 


auch denſelben der franzöſiſchen Bottſchaft mit verfäng⸗ 
lichen 


G'heimer, geheimer Rath; doch könnte man auch einen Ver⸗ 
trauten darunter verſteh'n. 
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lichen Fridsmittlen ze beſuchen gewilliget. Wie nun 
diſer Bottſchaft der ravenniſch Sig war verkündt, zoch 
ſie wider einer Stadt Bern trüwen Rath, ohn wytern 
Frids Anſuchen, als deſſen unnöthig, fröhlich, doch heim⸗ 
lich, von Nüwenburg heim, in Meynung, beyde des ge- 
ſchlagnen Babſt Julius Schwerdter ſöllten ſo faſt geſtumpft 
ſyn, daß fie wider ihr Concilium und Macht kein Spitz 
noch Schnyden meh hätten; inſunders ſo der römiſch 
Keiſer noch ihr Bruder und Bundsognoß wär, fo wärint 
d'Venediger und d'Spanier erlegt, ſo möchte der Eyd⸗ 
gnoſſen Armuth, ohn, [oder] je nit wider ihres rychen 
Küngs Täſchen keinen Krieg beharren, ließent alſo diſen 
Tag unbeſucht, und von Gelds wegen geſuchten Bericht 
ungemacht, der doch näher dann mit eines Monats Heer⸗ 
ſold hätte mögen gemacht werden, wann der Mehrtheil 
der Eydgnoſſen G'waltigen zu diſem ungelegnen, ſchweren 
Krieg auch den rychen, milden Küng ze verlieren ganz 
unwillig waren. Da waren aber etlich ander, die zu 
Verlurſt des tyranniſchen, bännigen Küngs und zum 
Dienſt bäbſtlicher Heiligkeit, ſich der gethanen Reiſen 
beſchämende, des Kriegs begehrten. 


Anſchlag und uszug gemeiner Eydgnoſſen, uf be⸗ 
ſchehne Mahnung zum Babſt ze ziehen. 


Da kam uf ehbenämten Tag zu'n Eydgnoſſen ihre 
Bottſchaft von Venedig; item obangezeigte des römiſchen 
Keiſers Bottſchaft; item und durch ihren Cardinal von 
Sitten vom römiſchen Vabſt eine faſt klägliche Bott⸗ 
ſchaft, wie namlich ſin Heiligkeit und ſine heilige Kilch, 
auch ganz Italia, von dem bännigen Tyrannen von Frank⸗ 
rych hart beſchädiget, ja auch gar untergedruckt und 

V. Anshelms Chr. IV. 16 | 
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zerriſſen wurde, mit höchſter Bitt und Vermahnung ſchul⸗ 
diger Pflicht, ſo eine nothfeſte, chriſtliche Eydgnoßſchaft 
bäbſtlicher Heiligkeit und der heiligen Kilchen verbunden 
ſye, derſelben ihre tröſtliche Hilf ylends zuzeſtellen; hat 
auch beſcheiden den Herrn von Sax, 20,000 Gulden den 
Eydgnoſſen an die Reis zu Stür ze theilen. 


Und alſo wurden d'Eydgnoſſen angenz räthig, dem 
heiligen Vater wider'n franzöſiſchen Küng mit ihren 
Stadt⸗ und Landfähnlinen, auch allein mit verordneten 
geſchwornen Hauptlüten und Knechten, nach jedeſſen Orts 
Vermögen und Ehr, wohlgerüſt zuzeziehen, und den Zug 
durch's Keiſers Land zu'n Venedigern ze thun, harzu man 
wöllt vom Keiſer und von Venedig G'leit und Paß er⸗ 
werben, wie dann ſchnell beſchach und erworben ward. 


Demnach uf den 29. Tag April beſchluſſent d'Eyd⸗ 
gnoſſen abermal zu Zürich, vorberathnen Uszug ze voll⸗ 
ſtrecken uf den 6. Tag Mey, den nächſten gan Chur, und 
daſelbſt nach Zufall um wytern Fürzug Rath ze halten. 


Zugent alſo uf jetztbenannte Zyt alle Ort und ihre 
Zugewandten mit ihren Fähnlinen us, Bern mit 1000 
Mann, deren Hauptmann J. Burkhart von Erlach, Fähn⸗ 
rich, Hans Schnyder; Zuräth vom Kleinen Rath, 
Rudolf Nägeli, Rudolf Tilger, und Hans Augſpurger, 
Zügmeiſter. Und nach gethaner Muſterung zu Chur, da 
einem jeden Knecht 1 Gulden geben ward, zugent ſ' 
durch's ruch Engadin und durch die Etſch hinin bis gan 
Trient, da und allenthalb, us ernſtlicher, hoher Befelch 
ihres Herrn Keiſers, mit G'leit, Paß, Lifrung, Lieb 


Zuräth, zugegebene Räthe, Beyräthe für die wichtigſten 
Vorfälle. 
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und Fründſchaft ehrlich und wohlgehalten. Zu Trient, 
uf der heiligen Uffahrt Tag, kament der Eydgnoſſen 
Zeichen alle zuſammen, da wytern Beſcheid von ihrem 
Cardinal und den Venedigern ze erwarten, welcher ihnen 
| by zweyen edlen Venedigern zukam, mit g'ſchriftlich und 
| mundlicher Anzeig faſt großer Freud und Troſts, ſo der 
heilig Bund an ihrer Zukunft habe, daß auch ſie vertröſt't 
und fröhlich ſöllen fürziehen, und ſich alles Guts und 
redlichen Byſtands verſehen, dann ſchon zu aller Noth 
ein wohlgerüſter Züg uf ſie warte, und ihnen entgegen. 
kommen werde. 


Reis der Eydgnoſſen von Trient gan Dietrich⸗ 
Bern, und was da gehandlet [worden]. 


Uf diß troſtlichen Beſcheid, nachdem d'Eydgnoſſen 
ihre Aemter hatten beſetzt, namlich Herr Ulrichen von 
Hohenſax zum oberſten Feldherrn; Jakob Stapfer, Haupt⸗ 
mann von Zürich, zum obriſten Hauptmann; Hans Hei⸗ 
den von Fryburg zum obriſten Schützenmeiſter, und Stof⸗ 
fel Schmid von Winterthur zum obriſten Provoſen ge- 
macht, und fürgenommen, den nächſten dem bäbſtlichen 
oder venediſchen Heer zuzeziehen; zugent ſ' uf Sonntag 
nach der Uffahrt zu Trient us in dryen Hufen, wohl 
geordnet, deren jeglicher uf 6000 wohlgerüſt Eydgnoſſen 
geſchätzt war, von aller Welt hoch und ſehr verwundert, 
und gemeynt, ein ganz Eydgnoßſchaft hätte kein ſemlichen 
ſo mächtigen und hübſchen Zug in ſo wyte, fremde Land 
ze ſchicken vermögen, oder je dörfen uf ſöliche Wag 
ſetzen, da ſie wohl hininzugent, und aber nit wüßtint, 


Dietrich⸗Bern, Verona, noch von dem alten, berühmten 
Dietrich u der dort reſidirte, beygenannt. 
AD 
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wie ſ' wieder haruskämint; dann wo d'Kryd fehlte, ſo 
würde kein G'leit noch Fründ meh da ſyn. Wagtent ſ' 
alſo frygs Muths uf ihren alten, ſtarken Gott, uf ſines 
vermeynten Statthalters, des allerheiligſten Babſts, und 
deſſen allerheiligſten Kilchen Heiligkeit Glück und grund⸗ 
loſe Kiſten, und zugent einig, ohn alle Verhinderung, 
durch Bernerklus gan Dietrich - Bern, das hielten d' Fran⸗ 
zoſen und d' Landsknecht, den Venedigern angewunnen, 
in's römiſchen Keiſers Namen in, dann's zum Hus Oeſt⸗ 
rych hatt' gehört. 


Kamint dahin uf Mittwoch vor Pfingſten, wurden da 
von den Burgern mit Freud und Ehren faſt fründlich 
empfangen, mit großer Dankſagung, daß ſie durch ihr 
Zukunft von den hochmüthigen Franzoſen und muthwil⸗ 
ligen Landsknechten, ſo in vergangner Nacht gewichen 
waren, erlöst wären. Ergaben ihnen des Keiſers tref⸗ 
fenlich Geſchütz, das wohin ſie wöllten ze bruchen. 


Des Cardinals und der Eydgnoſſen Handlung zu 
Dietrich⸗Bern. ‚ ! 


Mornedigs, uf den Donderstag z' Abend, kamen da- 
hin bäbſtlicher Heiligkeit Legat, der Cardinal von Sitten; 
ward mit großer Prozeß und uf ſin Begehr von allen 
der Eydgnoſſen Hauptlüten herrlich ingeführt, und an 
fine Herberg beleit’t. Morgens, am Frytag früh, find 
der Eydgnoſſen Hauptlüt zu ihm gangen; hat er ſie und 
ſie ihn andermals faſt fründlich und mit großer Lieb, Ehr, 
Trüw und Guts, wie ſich Eydgnoſſen gebührt, Erbietung 
d'Kryd, die Kreide, d. i. die Rechnung, hier der voraus⸗ 

erwartete gute Erfolg. — frygs, freyen. 
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empfangen. Demnach, uf Anſuchen der Eydͤgnoſſen, fo 
bäbſtlicher Heiligkeit Willen ze wiſſen, deren zu Dienſt 
ſie mit großer Arbeit und Koſten har wärint kommen, 
auch, als Noth, ihr Bezahlung ze haben begehrten; gab 
ſin Gnad zur Antwort, unſer heilige Vater freute ſich 
ihrer troſtlichen Zukunft, als ſiner Heiligkeit und der 
heiligen Kilchen beſten Fründen, chriſtlichen und lieben 
Sühnen, in ganzem Vertruwen, ſie werdint zu Gut ſiner 
Perſon, des römiſchen Stuhls und gemeiner Chriſtenheit, 
auch zum ewigen Lob ihr wohlgeachten Nation, ihren 
Altvordern glych, trüwlich und redlich dienen, und das, 
ſo vor g'fehlt worden], erſetzen und beſſern. Dann ſöllent 
ſie ſich zu ſiner Heiligkeit aller Gnaden und Guts, als zu 
gnädigem, günſtigem Vater, ſicher tröſten und verſehen. 
Jetzt aber ſo haben ſin Heiligkeit nit gemeynt, daß ihro 
ob 6000 wärint kommen, auch ſo gienge das Geſchrey, 
wie d'Eydgnoſſen den Krieg in ihren Koſten wolltint füh⸗ 
ren, und hieruf [ſey] nit meh, dann 20,000 Dukaten, 
6000 Knechten ze bezahlen gerüſt't, die wölle er ihnen 
uszetheilen überantworten, und demnach allen möglichen 
Flyß ankehren, damit ſie All wohl zufriden geſtellt werden. 
Und diewyl ſie nun bäbſtlicher Heiligkeit wöllen dienen, 
ſo ſöllint f mit ihm handlich d'ran ziehen; was ſie dann 
g'winnen, für ihre Schuld zum Pfand behalten, unz 
daß ſie wohl um all ihr Söld und Koſten vernügt werden. 
Der Mähren und Warnungen halb, von Bern kommen, 
namlich wie der Babſt und franzöſiſch Küng um Ver⸗ 
einung in Geſpräch ſyen, harzu auch der Keiſer und ſpa⸗ 
niſch Küng allerley Pratik üben, zu aller Syten Vertrag 
ze machen, da einer Eydgnoßſchaft wohl Sorg ze haben, 
füllen fie keinen Glauben geben, ſundern für franzöfifche 
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Pratik⸗Dicht halten; es wurde ohn d'Eydgnoſſen nüt 
gemacht werden. Bat und ermahnt fie daby hoch und 
ernſtlich, in Bedenkung einer frommen Eydgnoßſchaft Ehr 
und Nutz, auch Schand und Schad, den Franzoſen, wie 
geſucht wurde, keineswegs ze loſen, noch kein widerwär⸗ 
tige Pratik unter ſich kommen ze laſſen, auch deſſen heim 
ihre Obern und Gemeinden drungenlich ze ermahnen, 
dann Bern und Solothurn hätten ſchon einer franzöſiſchen 
Bottſchaft G'leit und Verhör geben, das böſen Argwohn 
brächte, und übel zu fürgenommener Sach diente. 


Ab der Red wurden ſ fait unruwig und unlydig, 
ſchribent ſ' angenz den Ihren heim, ohn fie ja gar nüt 
mit den Franzoſen ze handeln; ſchmützten die Berner übel 
mit Fürhalt der Mähren, von Ure kommen, und eines 
Briefs von den dryen Länderen, der Sach halb einer 

Stadt Bern zugeſchriben, in hiefolgender Form. 


Den Frommen sc. Schultheiß und Rath der Stadt 
Bern. 


Unſer fründlich und willig Dienſt, und was wir alle 
Zyt Ehren, Liebs und Guts vermögen, ſye üwer Lieb 
von uns bereit, fromme, fürſichtige, ehrſame, wyſe, 
beſunders gute Fründ, und getrüwe, liebe, alte Eyd⸗ 
gnoſſen! Es hand üwer und unſer lieb Eydgnoſſen von 
Luzern einen Tag geſetzt gan Beckenried uf geſter, den 
vier Orten Ure, Schwyz, Unterwalden und Zug, und 
denen da ze erkennen geben, wie des Küngs von Frank⸗ 
rych Bottſchaft by üwer Lieb in üwer Stadt ſye, die 


Pratik⸗Dicht, Erfindungen und falſche Vorgeben der 
Pratik, d. i. der geheimen Umtriebe, Intriguen u. ſ. w. 
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begehr eines G'leits in die Stadt Luzern. Sie habe in 
Befelch von ihrem Küng mit uns Eydgnoſſen ze handlen, 
daß ſie hoff, die Sach ſölle zu Gutem bracht und gefridet 
werden; mit vil meh Worten. So wir ſemlichs hand 
verſtanden, daruf hand wir dry Ort uns uf hüt zu Brun⸗ 
nen zuſammen gefügt, und enandern erkundet, was jetz⸗ 
lichs Ort Gefallen daran hab, darab wir ein groß Miß⸗ 
fallen haben, daß ihr alſo üwer und unſer Aller offen 
Fiend enthalten, und in üwer Stadt und Gebieten us und 
in laſſet wandlen, und beſonders jetz in diſen ſchweren 
Händlen und Läufen. Ihr wiſſent auch wohl, wie wir 
Eydgnoſſen g'meinlich ein Vereinung mit unſerm heiligen 
Vater, dem Babſt, hand, und jetzt in Kurzem die Penſion 
von ſiner Heiligkeit empfangen, und uf ihr Anwyſen zu 
Zürich gerathſchlagt „unſerm heiligen Vater die Ver⸗ 
einung ze halten, und ihm ſemlichs zugeſchriben, dem 
Küng von Hiſpanien, den Venedigern, unſern Rath⸗ 
ſchlag unſers Usziehens, und unſerm Herrn römiſchen 
Keiſer dry Botten von Eydgnoſſen zugeſandt gan Trier, 
dieſelben Botten einen ehrlichen Abſcheid, als uns be⸗ 
ducht, hand bracht. Und wüßt, daß den Franzoſen zu 
Zürich das G'leit von Eydgnoſſen abkündt iſt, und man 
ihien jetzt nüt meh loſen will. Und wo wir nun ſölltint 
mit ihnen handlen, oder loſen, und G'leit geben, mögint 
ihr vohl ermeſſen, was üch und uns Allen darus möcht 
Unhels und Schmach erwachſen. Ihr wiſſent auch, wie 
d'Eydgnoſſen g'meinlich find usgezogen; und wo das nun 
ſölt gewendt werden, wär ein große Schmach, daß wir 
um unterſtünden, von einem Frid oder Beſtand laſſen 
redn hinter unſerm allerheiligſten Vater und dem Keiſer, 
ana hinter unſern Lieben und Getrüwen, fo wir im Feld 
han, zum Dienſt, Lob und Nutz der heiligen Kilchen 
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und gemeiner Chriſtenheit, wider die, ſo in unſers hei⸗ 
ligen Vaters höchſtem Bann ſind, und von finer Heilig⸗ 
keit für Ketzer geacht. — Wir find auch von den Unſern 
bericht't, ſo uf die Zyt zu Zürich geweſen ſind, da die 
Uewern da fürzogen ſind, wie ſie üwer Lieb hat abgefer⸗ 
tiget, daß uns bedunkt, üwer Lieb hab ein Mißfallen ab 
der Sach; wo es die Franzoſen anträfe, hätte man wohl 
Lüt mit Geld funden, und anders, das ſich der Sach 
gelychte. Und darum, liebe, getrüwe, alte Eydanof- 
ſen! ſo wir ſölichs hand verſtanden, haben wir's üwer 
Lieb in Beſtem wöllen verkünden, und bitten, ſo wir 
höchſt können und mögen, der Franzoſen müſſig ze gahn, 
und ſie fürahin weder in üwerer Stadt, Land, noch Ge⸗ 
bieten meh ufenthalten, unz daß die Unſern wieder an⸗ 
heimbſch werden, und man höre, wie es usſchlahe. Sie 
hand üch und ander Uewer und unſer lieb Eydgnoſſen nun 
talame g'nug gethört und umgezogen; und thund 
hierin, wie wir üch deß und alles Guts vertruwen! Das 
ſtaht uns in allem Guten um üch ze verdienen. Geben 
5 Brunnen, um Semfeg vor der Wicht on im 
Jahr. 1167 

195 Sieh. Sendbotten 38 Brunnen 1 

verſampt, von dryen Ländern, Are, 

Schwyz und Unterwalden nid dem SD. 


das ſich d der Ga ch gen AR 135 dal 775 Sache aso, 
das nämlich ein Ausſehen hatte, als zögen die Berner 
nicht gern in dieſen Krieg u. dergl. — talame; ein ſdon 
früher von uns erklärter, etwas dunkeler Ausdruck, en 
Stalder talomeh und dalomee ſchreibt. Er giebt hn 
als noch zu Chur üblich, und überſetzt ihn durch nin, 
nun (jam, jam). — gethört und umgezogen, be⸗ 
thört und herumgezogen, hin und her geſchoben, a mt. 
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Diſe Mähr und Brief waren daher verurfacht, daß 
ein Stadt Bern uf den 10. Tag Mey angeſucht G'leit 
hat geben des Margrafen von Nüwenburg Hofmeiſter, 
Herrn Antoni von Lamet, uf ſin ernſtlich Fürgeben, et⸗ 
was anzebringen, das gemeiner Eydgnoßſchaft zu großem 
Lob und Nutz dienen wurd; [das] war, man ſöllte einer 
ſines Küngs fürnehmſten Bottſchaft zu gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen G'leit geben, ſo wurde ihnen ihr Gefallen begeg⸗ 
nen. Sobald nun ein ehrſamer Rath diſen Botten hatt 


verhört, von Stund an, mit abkündtem G'leit, hießent ſ 


ihn hin us ihren Landen an fin G'wahrſame verryten, und 
ſin Befelch nit meh an ſie, ſo kein G'walt hätten, ſun⸗ 
der an gemeine Eydoͤgnoſſen bringen. Entſchuldiget und 
verantwortet demnach ſich mit Glimpf und Ehren, mund⸗ 
lich und g'ſchriftlich, aller Sachen gegen ihre Eydgnoſſen 
daheim und im Feld, alſo daß ſie ruwig wurden. 


Fuͤrſtliche Gab, vom Babſt gemeiner Eydgnoßſchaft 
geben, namlich ein guldin Schwert und ein 
ſydener Hut. 


Nach Beſchluß der Red und Räthen, fo der bäbſtlich 
Legat und d'Eydgnoſſen mit enandern hattent gehalten, 
übergab er der Eydgnoſſen Hauptlüten zu gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſenſchaft Handen diß fürſtliche Gab, namlich ein 
dukatengulden Schwert und einen köſtlichen, rothen, 
ſydinen Herzogshut mit guldinem Knopf und vehem 
Sturm, und uf dem Sturm des heiligen Geiſts 


vehem Sturm, Sturm von Veh, d. i. Pelz der köſtlichern 
Art, Hermelin und Marder. Der Sturm (noch in 
Bern üblicher Ausdruck für den Fallhut der Kinder) ſcheint 
einen Aufſchlag oder ein wulſtiges Bord vorn an dem 
Hute zu bezeichnen. Limbus pilei ducalis überſetzt Scherz. 
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Tuben, mit Gold und Perlin geſtickt, vom heiligen 
Vater Babſt Julius einer lobl. Eydgnoßſchaft, als bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit und der heiligen Kilchen ritterlichen und 
trüwlichen Verfechterinn und Hüterinn, mit großen Fry⸗ 
heiten, zu ewiger Ehr, Lob und Gedächtniß, gabet und 
geben. Die d'Eydgnoſſen mit hoher Andacht und Dank 
fröhlich hand empfangen, und den Ihren gan Zürich 
heimgeſandt, und ſich demnach ſemlicher Gab fo g' mäß 
und g'noß gehalten, daß ein ganze Eydgnoßſchaft, auch 
jeder Ort und Zugewandter ſunderlich, noch wyter mit 
meh herrlichen Gaben von bäbſtlicher Heiligkeit und dem 
heiligen römiſchen Stuhl ſind loblich begabet worden, 
wie das nachher am End diß Zugs iſt en, | | 


Reis der Eydgnoſſen mit baͤbſtlichem Legaten und 
dem venediſchen Zuͤg von Dietrichs⸗Bern gan 
Cremon. 


Uf den heiligen Pfingſttag/ war der 30. „ Maß zu⸗ 
gent der bäbſtlich Legat, Cardinal von Sitten, und 
d'Eydgnoſſen von Dietrichs⸗Bern in dryen wohlgeord⸗ 
neten Hufen über d'Bernerheid, 10 welſche Mylen gan 
Villafranka, iſt ein feſte, alte Landmark, Letz e und 
Paß, eine tütſche Myl lang, mit Muren, Thürmen und 
Graben am Waſſer, uf Berner Erdrych gebuwen. 


Da, als indert vier Tagen der venediſch Züg / nam⸗ 
lich by 800 Stradioten ), 700 wohlbutzter Küriſſer, 
und 5000 welſch Fußknecht, mit treffenlichem, hübſchem 


Tuben, Taube. — Letze, lange Gränzmauer u. dergl. 
*) Leichte, griechiſche Reuter; Teufelsköpfe nannten die 
Schweizer dieſelben. Sie waren aus Albanien gekommen. 
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G'ſchütz, 18 Karthonen und Schlangen, deren etliche 
18 Schuh lang, 9 Halbſchlangen, vil Feldg' ſchütz, und 
vil Reis⸗ und Spyswägen zu voller Nothdurft, wohl- 
gerüſt zu'n Eydgnoſſen kamint, rucktent ſ' mit enandern 
fröhlich gegen dem Schloß Valeſia, zu End der Letze, 
mit Franzoſen und Landsknechten in's Keiſers Namen 
beſetzt, die das verließen, und hielten ſich in einer ſtarken 
Baſtion an der Paß. Als aber d' Venediger ihr G'ſchütz 
d'rin gerichtet, zundtent ſ' die Baſty an, und wichent 
der Bruck zu. Da waren 500 franzöſiſche Glänen da, 
und führten ihren Fußzüg, darunter 4000 Landsknecht, 
ohn Schaden dannen, an ein andere faſt ſtarke Paß, ſo 
ſchnell, daß ſie by einer Myl Wegs nit mochtint 1 
werden. 


Sobald fie aber erylt wurden, nach etlichen Schar- 
mützen, zundtent ſ' die ſtarken Schloß Pont a Vigo) 
und die Brugk an, und rucktent aber fürbas gan Cremon 
zu. Da löſchten d'Venediger, fo faſt fie mochten, mach⸗ 
tent die Brugk, hulfent ihrem Heer hinüber, b'ſetzten die 
Päß, und drucktent den Fienden nach, bis uf ein Myl 
gegen Cremon, da d'Franzoſen lagen; da nahment by 
3000 Landsknecht, uf ihres Herren Keiſers Abmahnung, 
von den Franzoſen Urlaub, zugent wohlbezahlt und wohl⸗ 
habend, mit ſicherm G'leit, hinter ſich gan Dietrichs⸗ 
Bern in's Keiſers Dienſt. 

So beſatzten d'Franzoſen ihr ſtark Schloß Cremon, 
verließen die Stadt, brugkten über d'Waſſer, verſorgten 
das Schloß von Meyland und Nowerra, und ylten für 
gan Pavy. 

Glänen, Reiter⸗ und Ritterlanzen, daher 10 Reuterey, 
vorzüglich Edle von der Ritterſchaft. 
) Pontevico. 
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Wie aber d'Venediger und d'Eydgnoſſen nit wyt von 
Cremona lagen, und die Stadt uffordreten, ergab ſie ſich 
an den heiligen Bund, ſchwur, und gab Schatzung in 
ſinem Namen dem Legaten, und glych darnach gabent ſich 
Pleſentz, Parma, und andere Plätz des Herzogthums 
Meyland, enet dem Po gelegen, dem Legaten auch uf. 
Die zwo ehgenämten Städt EN der on yn in finer 
Kilchen Namen. b 


Reis von Cremona gan Pavy; wie das gewunnen, 
und d' Franzoſen us Lamparten vertriben [wurden). 


Als nun die herrlich Stadt Cremona war vom hei⸗ 
ligen Bund ingenommen, und mit einer Zahl Eydgnoſſen 
beſetzt [worden], zugent d'Eydgnoſſen und d' Venediger fo 
drungenlich den Franzoſen nach, daß die ihr Conei⸗ 
liabel !), und den g'fangnen Cardinal de Medieis auch, 
ſo gäch mit ihnen von Meyland gan Lyon zuflochent, daß 
der ehgenannt Cardinal durch Hilf zweyer Paviern ledig 
gan Rom bracht, [und] nächſt Jahrs Babſt ward. Die 
andern Cardinäl, Biſchöf und Prälaten des piſaniſchen 
Conciliabels hielten ſich zu Lyon by der franzöſiſchen 
Prälaten Verſammnung bis in's künftig Jahr des Abgangs 
July; da wurden f’ zertrennt, und ihr etlich vom nüwen 
Babſt Leo um gnadenrychs Geld begnadet. 


Als aber d'Venediger und d'Eydgnoſſen den nächften 
für Pavy zugent, da noch ein Zug Franzoſen und by 


*) Die franzöſtſch geſinnten Cardinäle hatten gegen den Papſt 
Julius ein Concilium zu Piſa verſammelt; dieſes nennt 
Anshelm, weil es nicht ein allgemein anerkanntes, ſondern 
nur von einer Parthey beſucht war, ein Coneiliabel. 
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1500 Landsknecht waren, unterſtunden die fürgeſchoßnen 
Knecht ein Sturm ze verſuchen/ wurdent, als zu ſchwach, 
mit etwas Schadens abgetrieben, bis Morgens, daß ihr 
Züg, ankommen, anhub die Stadt zu belagern. | 


Da ſahent d' Franzoſen, daß ihres Blybens auch nit 

da war, brachent ſchnell uf, und drucktent zur Stadt 
und Schloß hinus der Bruck zu, eh dann ihnen die Straß 

und Bruck genommen wurd, wie dann wäre beſchehen, 

wenn d' Venediger ſich nit an der Fienden Flucht hätten 
laſſen benügen. So drucktint d'Eydgnoſſen zur Stadt 
und Schloß, mit Hilf der Burgern, ſo verfänglich in, 
daß fie d'Landsknecht, von Franzoſen verlaſſen, bezo⸗ 
gen, us der Stadt und über die Bruck hinus, mit 
großer Arbeit und nit ohne Schaden, ſchlugent, alſo 
daß by 100 Eydgenoſſen, aber by 400 Landsknecht er- 
ſchlagen, und vil ertrunken da blibent, den 15. Junii. 


Derr gewichen franzöſiſch Züg fuhr durch Aſt in 
Frankrych heim, ohn wytern Schaden; doch ſo lieſſen 
der Florentiner Küriſſer, deren 200 dem franzöfifchen 
Küng gedient hatten, am Heimkehr einer Rott reiſigen 
Venediger und Eydgnoſſen, deren Hauptmann klein 
Jakob von Stein von Bern, erjagte Ranzung zu 
Letze, namlich jedem Knecht 2 Gulden. 


Und alſo behieltent d'Eydgnoſſen den Sig, und die 
Stadt, g'wunnen 4 Fähnli, 20 Stuck⸗Büchſen und von 


bezogen, eingeholt. — erjagte Ranzung zu Letze, 
RNanzion, Loskaufgeld, zu guter Letze, welches erjagt 
wurde, vermuthlich indem man jene Küraſſiere einholte, 
die ſich dann gleich mit einer Summe eee von der 
Gefangenſchaft. 
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der Stadt ein Monat Sold; lagent da in allem Muth⸗ 
willen, bis ſie bezahlt wurden, ob 14 Tag. 


Wie der Eydgenoſſen Löufer zu Lowerts, und der Herr 
von Gruͤ zu Kum, gefangen und ledig wurden. 


Uf diß Eroberung der Stadt Pavy haben alle Ort 
und Zugewandten der Eydgnoßſchaft ihre Löufer mit 
Briefen und merklichem Gelt illends von Pavy heimge⸗ 
ſendt; und als die Nachts uf den Lowertz⸗See 
kament, ſind ſ' durch einen des von Sax Diener, auch 
ſelbander g'fangen, verzeigt, und alſo, namlich ihrer 
18 und etlich krank Knecht, ufgehebt, und g'fänglich 
in's Schloß in ein Thurm zu gedröwtem Tod behalten 
worden. Lebten mit ihrem Verzeiger faſt übel. 


Diewyl ſie nun da gefangen lagent, begab ſich, daß 
der Eydgenoſſen Feldherr, der von Sax, mit 300 Eyd⸗ 
gnoſſen, von Pavy gan Kum heimlich zog, und da 
ihren franzöſiſchen Gubernator, den Herrn von Grü, 
mit allen ſeinen Dienern ergreif, und g'fänglich hielt, 
bis er ſich mit 10,000 Kronen löst, und durch eine 
Eydgnoßſchaft Sicherung heim ze fahren gewann. Und 
als nun dieſer Herr g'fangen, ward den g'fangnen Löu⸗ 
feren und ihren G'ſellen ihr Leben gefriſt't. So kam auch 
indem dahin der Commiſſari von Bellitz, Arnold Winkel⸗ 
ried von Unterwalden, mit einem Fähnli Knechten, und 
fordret fie harus; alſo kament ſ' us, doch fo mußtent f 
Rock und G'wehr, vil Brief und Gelt dahinten laſſen. 


Lowertz⸗See, Luganer⸗See; Lauis iſt nämlich der gewöhn⸗ 
liche deutſche Name von Lugano, und Anshelm macht 
daraus Lauerts, Lowertz. 


— 
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Wie die von Ure, mit Zulauf etlicher von Schwyz 
und Unterwalden, hand ingenommen Thum, 
HOieſchenthal, Luggaris und Loͤwertz. 


In der Zyt, zu End des Monats Juny, ſind die 
von Ure und etlich von Schwytz und Unterwalden und 
ein Fähnli von Unterſeen zogen für Thum, das der 
franzöſiſch Zuſatz hatt' ufgeben, mit empfangner Sicher⸗ 
heit ihrer Hab durch ein Eydgnoßſchaft heim zu ziehen; 
wurdent von denen von Schwytz beroubt; deshalb Ure 
und Schwytz in Spann kament, mit Müg durch gemeine 
Eydgnoſſen vertragen, ſo den Beroubten mußtent Koſten 
und Schaden wieder legen, bracht 800 Kronen. 
Nament auch das Oeſchenthal, Mendrys, Palern *), 
Lugkarn und Lowertz, zu gemeiner Eydgnoßſchaft Han⸗ 
den und Koſten, in. Schicktend auch von Stund an von 
allen Orten ihren Zuſatz und G'ſchütz dahin, diſe Plätz 
ze behalten, und die Schloß Lugkaritz und Lowertz ze 
gewinnen. Zu diſer Reis hat eine Stadt Bern 2000 Mann 
zu ihrem Fähnli uszogen, bleib von Unnöthigkeit wegen 
anſtan. 


Da nament auch die Graubündner in das Veltliner⸗ 
und Clävner⸗Thal, wiewohl der Graf von Cläven by'n 
Eydgnoſſen im Feld war, ſich wohl und loblich hielt. 
So behielt der Cardinal von Sitten die luſtige Grafſchaft 
Vigeſa “), fo des franzöſiſchen Trivulſen war g'ſyn, und 

das Bisthum Nowara. 


wieder legen, wieder erlegen, vergütigen. 

*) Die Landſchaft Balerna liegt ſüdlich vom Luganer-See, 
neben Mendrys. 

*) Die Markgrafſchaft Viglevano. 
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Daß die vier Städt Bern, Luzern / Fryburg und 
Solothurn die Stadt und Gazi Fe 
innahment. 


Wie dann in der Zyt der Markgraf von Welſchen⸗ 
Nüwenburg, Herr Ludwig von Orleans oder Dones, in 
ſines Küngs Dienſt, wider d'Eydgnoſſen mußt reifen, 
fuhrent die vier Städt Bern, Luzern, Fryburg und 
Solothurn zu, damit ihren Burgern nüt Schädlicheres 
begegnete, und nament mit fründlicher Ufforderung die 
Stadt, Schloß und Grafſchaft Welſch-Nüwenburg in, 
ließent ſ' ihnen ohn Abbruch ihrer Freyheiten ſchweren, 
auch Rechnung und Ernüwerung all ihrer Gerechtſame 
und Inkommen geben, machtent Ordnungen, beſatzten 
die Aemter, und gabent zum erſten Landvogt Herrn Lud⸗ 
wigen von Dießbach, Ritter, zu Bern Burger und ſeß⸗ 
haft, der auch angend's dahin in's Schloß zog und in 
ſiner Herren Namen da Hus hielt und regiert. Demnach 
ſtunden die übrigen 8 Ort auch hinzu, als in g'meinem 
Krieg erobreter Herrſchaft; doch einer Stadt Bern 
zuvor, und den andern Städten an ihr vorgehebten 
Burgrechten ohn Nachtheil und Schaden. 5 


Und wiewohl die gebohrne Markgräfin, als unſchul⸗ 
dige der vier Städten Burgerinn, durch ihren Hof⸗ 
meiſter und ander ihr Gewält, nit ohn merklich Gelt, 
von ſundern Gewaltigen angenon, ihr väterlich Erb und 
Hus wieder ze beziehen, die Städt von Erſt, und dar⸗ 
nach gemeine Eydͤgnoſſen, drungenlich ankehrt; mocht 
doch ihren nüt verlangen, bis hienach über 18 Jahr 

ſind 


ihren nüt verlangen, ihr nichts zugelangen, zu Theil 
werden. (Ihren Feminin. ſtatt ihr.) 


257 


find Eydgnoſſen darvon geſtanden, und hand fie und ihre 
Sühn wieder ingelaſſen. 


In diſen Löufen, eh dann f von Eydgnoſſen behandet 
ward, wäre diß herrliche Grafſchaft mit ringem Kouf an 
ein Stadt Bern kommen, wo ſie nit den Ingriff, der 
dennoch beſchach, geförcht hätte. 


Daß die von Solothurn Thierſtein und Pfaͤffiken zu 
gemeiner Eydgnoßſchaft Handen innahmen. 


Deßglichen, us G'heiß gemeiner Eydgnoſſen, ſo 
nament die von Solothurn ihren Burgern, den Grafen 
von Thierſtein, ihre Schloß und Herrſchaften Thierſtein 
und Pfeffiken in, verurſacht, daß fie wider ihre Burg- 
recht ihrem Fiend, dem Küng von Frankrych, zuzogen, 
und tütſch Knecht durch Lutringen zugeführt hatten. 
Ward ihnen nachmahls, uf gethane Entſchuldigung und 
Bitt, auch wider'n Keiſer, der den Grafen von Lynin⸗ 
gen nit ließ inkommen, von Eydgnoſſen wiedergeben. 


Was zu Pavy gehandlet. Daß ſich Meyland, 
Jenow „ Bononia und andre Städt hand ſelbs 
willig ufgeben. 


Indeß, aber diewyl d'Eydgnoſſen zu Pavy gelegen 
ſind, haben ſich die Stadt Meyland, und all ander 
Städt des Herzogthums Meyland, — ohn die Schloß 
zu Cremona, Meyland, Nawer, Lowerts und Lugkaris, - 
item Jenow und Aſt, dem heiligen Bund, Breß dem 
Keiſer, und Bononia dem Babſt ufgeben. Da iſt dem 
Legaten, Cardinal von Sitten, die Stadt und Herrſchaft 


V. Anshelms Chr. IV. 17 
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Viglena, faſt luſtig und nutzbar, ze beſitzen und ze nießen 
ingeben; war des franzöſiſchen Trivulſen g ſyn. 


Demnach ſo ſind Zuſätz von Eydgnoſſen in etliche 
Städt verordnet, und namlich gan Meyland 1000 Knecht 
unter zweyen Hauptmannen, deren einer Ikr. Rudolf 
Nägeli von Bern, und der ander Erne Jordi, Weibel 
von Unterwalden. N 


So ward zu einem Gubernator gan Meyland g'ſetzt: 
Herr Octavius Sfortia, Biſchof zu Loden. 


Reis von Pavy gan Alexandria, und was da 
gehandlet, wie d'Eydgnoſſen da bezahlt, ab⸗ 
zogen, und vom Babft zu ewiger Gedaͤchtniß 
herrlich begabt ſind worden. 


Wie dann noch etwas Anſtoßes zu Alexandria war, 
auch Pavy zu entladen, führt der Legat ſine Eydgnoſſen 
dahin; und wiewohl ſie ihm, uf ſin Begehr, noch einen 
Monat zu dienen hattent zugeſagt, dennoch, ſobald ſie 
da bezahlt wurden, wolltent ſ', auch wider gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen von Zürich ihnen zugeſandten Beſcheid, nit meh 
im Land blyben. 


Lob einer Eydgnoßſchaft. 


Thatent alſo um St. Marien Magdalenen Tag, iſt 
der 22. July, einen Ufbruch, und zugent mit ihren 
Zeichen us Lamparten ab, mit ſo großem Ruhm, Lob 
und Ehr, derglychen by aller Welt und je Zyt ein hoch 
und wyt vernampte Eydͤgnoßſchaft in einer Reis vor nie 
erlangt hatt', daß durch Zugriff ihrer mannlichen Hand 
der Küng, ſo da mit harten Streichen diß mächtig 
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Babftum, die mächtigen Venediger, Jennow und Mey- 
land (Napols nit ſicher) übel hatt geſchlagen und bezwun⸗ 
gen, mit Verluſt alles ſines Siegs und G'winns, ohn 
Wehr, ohn Streich, us allem Italia vertriben, und 
hiemit das ganz Italia, auch inſunders bäbſtliche Hei- 
ligkeit und ihre heilige Kilchen, jetzt zertrennt und zer⸗ 
druckt von ſinem vor unüberwindlichen G'walt, Drang 
und Uebermut errettet und erlöst war. 


Begabung der Eydgnoſſen vom Babſt und der 
roͤmiſchen Kilchen. 


Darum faſt billig und recht, ze ewiger Dankbarkeit 
und loblicher Gedächtnuß, fo hat der groß Babſt Julius, 
in ſinem und ſiner römiſchen Kilchen Namen, ein wohl⸗ 
verdiente fromme Eydgnoßſchaft für all chriſtlich Küng, 
Fürſten und Herren zuvor, mit hohen, herrlichen und 
chriſtlichen Titel und Namen begabet und verehret, nam⸗ 
lich, daß ſie und ihre Nachkommen in d' Ewigkeit ſöllten 
heißen und genämt werden: „ der chriſtlichen Kilchen 
Freyheit Beſchirmer, — auch ihnen des Titels und 
Namens Zeichen, namlich den Hut und Schwert, item 
und bäbſtliche Brev und Bull, in Form, wie hienach 
abgeſchriben; item zwey Haupt⸗Panner, eins ſeiner 
Heiligkeit Perſon und Geſchlechts, und das ander der 
heiligen römiſchen Kilchen gabet. Sind in gemeiner 
Eydgnoßſchaft Namen zu Baden vier Orten getheilt 
worden, namlich Zürich, Bern, Luzern und Schwytz. 
Item jedem Ort beſunder eine nüwe damaſtine Panner, 
mit begehrter Bildung Chriſti, unſer Frouwen, heiligen 
für .. zuvor, vor allen Königen u. ſ. w. aus, mehr als 
Könige ice. N 
179 
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Crütz, oder Schlüſſeln verzeichnet, wie man die an 
gedruckten Briefen gebildet findt; auch derglychen allen 
Zugewandten verbildete Fähnli, in d' Ewigkeit ze 
haben und ze tragen gabet und geben. 


Und wiewohl der heilig Vater, nach ſiner Wyß, 
gegen den wohlverdienten Eydgnoſſen ganz gnädig und 
milt war, ſie mit ſchuldigem Geld, item mit heiligen 
Zeichen, Namen, Fryheiten“), Ablaß und Bullen rych- 
lich ze begaben und uszerichten; ſo war er doch hargegen 
gegen denen Eydgnoſſen, die er unverdient vermeynt, 
ſo ſtreng und hart, daß er denſelben weder Sold, noch 
Dank, auch trutzlich erſucht, um vorgethane Reis wollt 
laſſen zukommen und geben. 


Baͤbſtlicher Gab-Brief. 
Julius P. P. II. 


Unſern lieben Sühnen, den 12 Orten des großen 
und alten Bunds, Ober- Tütfchen- Lands, der Kilchen 
Fryheit Beſchirmern, unſern Bundgnoſſen. 


Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen, liebe Sühn! 
Wir werden bewegt us dem Exempel unſers Erlöſers 
Jeſu Chriſti, deſſen Statt, wiewohl unverdient, wir uf 
Erdreich halten, daß wir den dingten Arbeiten ver⸗ 
diente und gehoffte Belohnung ſollen geben; wann Hoff⸗ 
nung des Lohns iſt ein Troſt der Arbeit. So nun, liebe 
Sühn! üwer Arbeit alſo und ſo groß iſt geweſen, daß 


verbildete, mit Bildern gezierte. — dingten, bedun⸗ 
genen. Statt Arbeiten möchte man leſen Arbeitern. 

*) Eine Handſchrift ſchaltet hier ein: über Käs am Freytag 
zu eſſen. a | 


261 


wir ſelbs verjehen, durch üwere Tugend und Großmü⸗ 
thigkeit, auch us Willen und Andacht, ſo ihr zu uns und 
dem heiligen apoſtoliſchen Stuhl hand, uns und denſel⸗ 
ben heiligen Stuhl von der gottloſen franzöſiſchen, und 
andern unſern Fienden Händen erlöst ſeyn und beſchirmt, 
auch ihr grimmeſt Joch abgeworfen, damit nit allein 
wir und der heilig Stuhl, ſundern auch das ganz Italia 
iſt faſt lang, unſäglich und grimm drängt und unterge- 
druckt worden; damit ihr üch und üwern ewigen Nach⸗ 
kommenen groß, wyt und hübſch Lob und Ehr, in dieſer 
Welt nimmermeh zu vertilgen, erfolgt hand, und, das 
noch mehr iſt, noch größern Lohn von unſerm Gott wer— 
dint empfahen, dann ihr hand ſinen ungeneigten 
Rock, welchen die abtrünnigen Cardinäl, mit Hilf des 
franzöſiſchen Küngs, unterſtunden ze trennen, auch die 
Fryheit und Würdigkeit der heiligen römiſchen Kilchen, 
mit üwer Hilf und Mannheit ganz und unverſehrt be- 
ſchirmet und behalten. Darum, von ſemlicher Hilf und 
Byſtand wegen, fo find ihr mit gemeinem Rath und 
einheller Stimm unſer und unſerer würdigen Brüderen, 
der heiligen römiſchen Kilchen Cardinälen in unſerm 
heimlichen Conſiſtorio, für üch und üwere ewige Nach- 
kommen, erkennt worden, daß ihr ſöllent heißen und 
genennt werden der Kilchen Fryheit Beſchirmer, wie 
das in unſrer Bull, darum ze ewiger Gedächtnuß üwers 
Lobs und Ehren unterm Bly ufgericht, iſt wyter be— 
griffen. So ſind auch üch ze geben erkennt unſere und 


ungeneigten Rock, ungenähten Rock. Mit dieſem Bilde 
wird in Anſpielung auf den ungenähten Nock Jeſu das 
untheilbare päbſtliche Gebiet bezeichnet. Es liebten die 
Päbſte ſehr, ſolche bibliſche Anſpielungen auch zu welt⸗ 
lichem Gebrauche zu machen. | 
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der heiligen Kilchen allerheiligſte Banner, mit ihr und 
unſerm Wappen verzeichnet und geziert, und das iſt üwer 
Tugend, Gloubens und Großmüthigkeit verdiente Beloh⸗ 
nung, üwers Lobs, Ehren und Arbeit verhoffte Vergel⸗ 
tung, ſo vor nie keinem Küng, noch chriſtlichen Fürſten 
mit größerer Gunſt und Liebe von einichem römiſchen 
Babſt begegnet iſt. 


Und darum, lieben Sühn! 10 nehment hin von 
unſer lieben Hand, mit fröhlichem Ang'ſicht und mit 
großem Gemüth, diß heilige Gab, mit unſerer Hand, 
im Namen des allmächtigen Gottes und ſiner heiligen 
Zwölf⸗Botten Petri und Pauli geſegnet, zu ewiger, 
richer Zügniß und Angedächtniß unſerer und des heiligen 
Stuhls Liebe gegen üch; uf daß ihr und üwer Nach⸗ 
kommen fürohin, mit ſo herrlichem Titel geziert, und 
mit ſo loblichem Zeichen bewahrt, kein Widerwärtigkeit 
fürchten, und deſto muthiger und hitziger üwer Hilf, 
Byſtand und Schirm der heiligen römiſchen Kilchen 
zufügint und thüyint. Geben zu Rom by St. Peter, 
unters Fiſchers Fingerle, uf den 22. Tag July, 
Anno 1512. 


Baͤbſtlicher Gab Bull. 


Julius, Biſchof, ein Diener der Dieneren Gotts, 
zu ewiger diſes Dings Gedächtniß. Sindtmal die römi⸗ 
ſchen Bäbſt allen des apoſtoliſchen Stuhls Getrüwen, 


swölf⸗Botten, Apoſtel. Ein Zwölf⸗Bote in der Ein- 
zahl hieß ein Apoſtel. Man darf alſo nicht dieſen Ausdruck 
verwechſeln mit den zwölf Boten in der Mehrzahl. 
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und Andächtigen gewohnt find, ihre Gabryche millig- 
lich uszuſtrecken; fo achten wir billich, ja wahrlich 
pflichtig ſyn, daß man denen, ſo zu Beſchirmung der 
Kilchen Fryheit und des ganzen Italia, mit ihres An- 
dachts großen Begierden, mit ganzen ihren Kräften und 
Ringen, ihr eigen Lyb darzugeben nüt hand geförcht, 
fryen Gemüths verlühe die Ding, durch welche Ehr 
und Lob zukommen, und allenthalb die Zeichen ihrer 
Tugend und Verdienſts angezeigt werden, auch ſie davon 
inbrünſtiger in g'wonlichem Glouben und Andacht ver- 
harrint, und ander, von ihrem Exempel angereitzt, ſo 
vil meh dem heiligen Stuhl trüwen Dienſt ze bewyſen 
muthig werden, ſo vil man weißt, daß ſie von demſelben 
größere der Miltigkeit Gaben hand empfangen. 


So dann nüwlich, us Angeben des Säyers aller 
böſen Werken, welcher die Verkehrten und dem chrift- 
lichen Glouben Widerwärtigen ufenthalt, dem auch die 
verdammten Menſchen zu ihrer Verderbnuß dienen, die 
heilige römiſche Kilche mit böſer, ſchändlicher Zerfpal- 
tung, und auch das ganz Italia mit großen Betrüb⸗ 
niſſen und mit ſchwerem Joch der Partheyen ſehr belei— 
diget war, und nit ohn Urſach entſaß, täglich noch meh 
beleidiget, den unzertrennten Rock des Suhn Gottes 
zertrennt, und St. Peters Schiffle geſenkt zu werden. 
Da ſind unſer lieben Sühn, die Eydgnoſſen, in unſerm 
und des heiligen Stuhls Sold reiſend, unſre Bund- 


Gabryche, Freygebigkeit. Man könnte freylich zu leſen 
wünſchen: gabreiche (als Adjektiv), und dann anneh⸗ 
men, das Wort Hand ſey aus Verſehen weggeblieben. — 
verlühe, verleihe, gewähre. — Säyers, Säers, Säe⸗ 
manns, Ausſtreuers und Anſtifters. 
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gnoſſen, fo ufrecht, trüw und ſtandhaft g'weſen, ſich 
fo unverzagt, mannlich, dapfer, ritterlich und grof- 
müthig, mit Ueberwindung aller Unkommenheit, und 
Verachtung aller G'fährden, erhebt, und als trüw, red- 
lich Helden ſich ſo loblich und ehrlich gehalten, daß nie⸗ 
mand zwyfelt, wenn die durch ihre ſtarke Trüw und 
Macht, als ob die rechte Hand Gottes ihnen voran 
gienge, als in einem Augenblick die gemeldte der hei⸗ 
ligen römiſchen Kilchen Zerſpaltung zerſtreut, der heiligen 
Kilchen Fryheit wiederbracht, und das ganz Italia von 
unträglichem Joch der Knechtſchaft erlöst und gefrygt 


ſye worden. 


Hieruf wir, anhangend den Fußſtapfen unſrer Vor⸗ 
fahren, römiſchen Bäbſten, welche die, ſo ſich gegen 
der heiligen Kilchen hand wohlgetragen, hand mit Ehren 
erhöcht und mit ſchynlichem Zunamen geziert, zu ewiger 
Zügniß ihr eigen Lobs und Ehren, und der heiligen 
römiſchen Kilchen Dankbarkeit, begehrende den ehge— 
meldten Eydgnoſſen nach ihrem Verdienſt Dankbarkeit 
zu beweiſen, mit einmüthigem Rath unſrer würdigen 
Brüderen, der heiligen römiſchen Kilchen Cardinälen, 
us apoſtoliſcher G'walt, ſo bezeichnen, begaben und zieren 
wir die bemeldten Eydgnoſſen mit dem Titel und der Ehr 
der Beſchirmern der kilchiſchen Fryheit. Wöllen auch 
und erkennen, daß dieſelben Eydgnoſſen zu ewigen künf⸗ 
tigen Zyten ſollen geheißen und genämt ſyn der Kilchen 
Fryheit Beſchirmer, und ihnen zu einem Zeichen be⸗ 
währter Trüw und Tugend zwey Panner, mit unſern und 
der Kilchen Schlüßlen, Waffen und Zeichen verfaſſet, us 
Rath und G'walt unfrer obgenannten Brüderen, durch 
unſern lieben Suhn, Matheum, des Titels St. Poten- 


265 


tianä Prieſtern, Cardinal in lampartiſchen Landen, 
unſern von der Syten Legaten, durch unſer ſunderlich 
Bref ihm gebotten für die 12 Ort zu überantworten 
und zu vergaben, daß die vil genämten Eydgnoſſen, mit 
Zuſtand himmelſcher Gnad, us Gutem zu Beſſerm für- 
fahrend, ſich alſo loblich haltint, daß ſie den Schirm 
ihrer Mutter, der heiligen römiſchen Kilchen, empfahint, 
und auch ſo g'fliſſen übint, das ſie über unſer und des 
heiligen Stuhls Segen und Gnad, vom himmelſchen Gab- 

Geber im Himmel der ewigen Seligkeit Glory, und uf 
Erdrich unablöſchlichen guten Lümbden mögint verdienen. 


So ſoll nun keinem Menſchen geziemen, mit einichem 
Frävel diß Geſchrift, unſer Begabung, Verehrung und 
Zierung, unſers Anſehens und Willens ze brechen, oder 
deren widerſprechen. So aber jemand das zu thun ver⸗ 
mäße, derſelb wiſſe, daß er in die Ungnad des allmäch⸗ 
tigen Gottes und finer Zwölf-Botten der ſeligen Petri 
und Pauli werde fallen. 


Geben zu Rom by St. Petern, im Jahr der Menfch- 
werdung unſers Herren 1512, uf 5 5. Tag July, unſers 
Babſtums im nünten. 

(Sign.) Balthaſar Tuerdus. 
(Sign.) Ja. Queſtenberg. 


Hie oberzählte bäbſtlicher Heiligkeit und der heiligen 
römiſchen Kilchen Begabung, zu der Zyt von aller 
Chriſtenheit überſchwänklich groß und hochgeſchätzt, 
ward von allen Eydgnoſſen, ſo da ihrer Landen und 
Lüten redlich verdient und erlangte Ehr, Lob und Gunſt 
meh freut, denn ſchnöds, ſchmächlichs, nydigs Gelt, 


nydigs, Neid erweckendes. 
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wohl und mit großer Freud, Ehr und Dankſagung ufge- 
nommen und empfangen; aber von denen, fo des Babſts 
Geſchäft alle, von des franzöſiſchen Gilgen-Oehls und 
Geſchmacks wegen haßten, verachtet und verſchätzt, deren 
im Regiment zu Bern, Lucern und Solothurn merklich 
Perſonen warent; dannenher im nächſten Jahr diſer 
Orten nit kleine Ufruhr und Unfuhr, wie Uneinmüthig⸗ 
keit bringt, erwuchs. Aber zu unſern Zyten mögen alle 
die, fo da ihrem wahren, getrüwen Heiland Jeſu Chriſto 
gloubent, des liegenden, betriegenden Entchriſts glyſ⸗ 
ſende, falſche Wunderwerk und Zeichen klarlich erken⸗ 
nen und richten. Welcher Chriſt verſteht nicht, wie 
und in was Grüels der Babſt Sixtus vor, und jetzt 
Julius, mit ihren faſt chriſtlich ſchynenden Gaben, ein 
fromme, gläubige Eydgnoſſenſchaft hand wöllen führen, 
ja verführt haben, namlich in einen Krieg, darin in 
kurzen Jahren ob 300,000 der ſtrytbarſten Chriſten us 
den fürnehmſten, chriſtlichen, tütſchen und welſchen 
Nationen, ohn erkannte Urſach, ohn Rechnung, ohn 
Erbärmd, türkiſch ſind erwürgt, und erſchlagen, darzu 
große Land und Städt verhergt und verderbt worden. 


Heimzug gemeiner Eydgnoſſen von Alexandria und 
Bern. Inzug mit ihren und den eroberten 
Zeichen. . 


Da nun d'Eydgnoſſen, wie obgemeldt, vom Legaten 
zu Alexandria wurden abgefertiget, zugent | fröhlich 
den nächſten ihren Landen zu. Bern und Solothurn 
ſtäts mit einandern, auch Fryburg, die ſich von ihnen 
vor Dietrichs⸗Bern von's Gangs wegen hattent geſchei⸗ 
den, über St. Bernhards Gebürg, mit ihrem Giſchütz 
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wunderbarlich, kament alſo zu Ingang Augſt's heim, 
führten zu Bern ein, mit ihrem usgetragnen Fähnli, des 
Babſts Julii Hauptpanner, zu Ravenna verlohren, und 
zu Meyland wiederfunden, führt zu Roß klein Jakob zum 
Stein; item ihre neuen Bern⸗Panner, darin die ge- 
ſchenkten heiligen dry Küng, und gulden Bären⸗Klauen, 
trug der Hauptmann Burkhart von Erlach; und ein 
Fähnli, darin St. Anthoni, trug und hatt's überkommen 
Peter Wyßhan, hangt in St. Vinzenzen Münſter. So 
ward auch des Babſts Panner in Kor ufgehenkt zu den 
Burgunſchen Kilchen- Fahnen. 


Wie us des Herzogen von Nemors Grab⸗Tuͤchern 
zu Bern find Altar- und Meß⸗Kleider gemacht 
worden. 

Und als dann der Hauptmann von Bern, Rud. 
Nägeli, von Pavy gan Meyland war kommen, fuhren 
die Knecht zu, und riſſent den Herzogen von Nemors 
vom G'wölb herab, wurfent ihn, als mit bäbſtlichem 
Bann Verfluchten, hinus ufs ungewicht Erdrich, 
verbüteten die Waar, ſo da an ihm und ſinem Sarch 
war gewunnen. Da dannen kam gan Bern ein faſt 
koſtlich guldin Stuck, war um den Sarch gewunnen 
g'ſyn, darus in St. Vinzenzen Münſter Kor- und Meß⸗ 
Kleider, und ein rot ſydin Tuch, daruf des Herzogen 
Titel, Triumph und Wappen was ußert um gewunnen 
ge'ſyn, darus ein Vor⸗Altar⸗Tuch gemacht ward. Brucht 
man jährlich, mit den burgunſchen, koſtlich gewirkten 
Tapeten, uf den heiligen Oſtertag, dann uf denſelben 
ungewicht, ungeweiht, außerhalb eines kirchlichen Gottes⸗ 


ackers. — verbüteten, theilten als Beute. — ge⸗ 
wunnen, gewunden. 
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war genannter Herzog zu Ravenna erfchlagen, und uf 
der Kilchweihe, war des Oſtertags achtend. 


Da wurdent auch vil gute Kleinot, item und vil 
Banner des Babſts, der römiſchen Kilchen, der Vene⸗ 
digern, Mayländeren, Florenzern, Jenueſen und andrer 
welſchen Herrſchaften, in Kilchen und Kiſten gewonnen 
und in d'Eydgnoßſchaft gebracht, wie auch deren etliche 
zu Fryburg in St. Niclauſen Kilchen ufgehenkt ſind 
worden. 


Bekanntnuß, ſo der baͤbſtlich Legat, des eroberten 
Herzogthums halb, hat mit gemeiner Eydgnoß⸗ 
ſchaft zu Alexandria ufgericht. | 


Und als auch das eroberte Herzogthum Meyland 
allein in's heiligen Bundes Namen dem bäbſtlichen Lega⸗ 
ten hatt' geſchworen, vermeynten d'Eydgnoſſen, ſie ſollten 
von wegen ihrer ſieghaften Reis und eignen Anſprach des 
Kriegs vom Theil nit usgeſchloſſen ſyn, hattent auch an 
ihn darum ihr Anforderung gethan, derhalb von ihm und 
ihnen hienach folgende Bekanntnuß in Abſcheidswyß ge⸗ 
ſtellt ward: 

Als dann, us Schickung und Gnaden des allmäch⸗ 
tigen Gottes und ſiner würdigen Mutter, der reinen 
Jungfrau Maria, der hochwürdigeſt in Gott Vater 
Fürſt und Herr, Herr Matheus, Biſchof zu Sitten, 
der heiligen römiſchen Kilchen Prieſter, Cardinal, des 
bäbſtlichen Stuhls zu Rom durch tütſche Land und Lom⸗ 
bardy verordneter Legat von der Syten, unſers gnä⸗ 
digen Herrn, als G'walthaber und Gubernator des 


achtend, achter; wird ſonſt auch geſchrieben: achtender. 


269 


heiligen Bunds, namlichen von heiligen Vaters des 
Babſts Julii, des allglöubigen Küngs von Hiſpanien 
und der durchlauchtigen Herrſchaft von Venedig, — und 
wir von Städten und Länderen gemeiner Eydgnoßſchaft, 
mit Namen von Zürich, Bern, Luzern, Ure, Schwytz, 
Unterwalden, Zug, Glarus, Baſel, Fryburg, Solo— 
thurn und Schafhuſen, mit unſern Zugewandten und 
Unterthanen, Hauptlüt, Venner, Räth und zugeordnet 
Knecht, uf dem Herzug, ſo wider Küng Ludwig von 
Frankrych in Italien fürgenommen und gethan iſt, das 
Herzogthum Meyland und ander Schloß und Städt erobert, 
und die allein dem vermeldten unſerm gnädigen Herrn, 
dem Cardinal, gehuldet und geſchworen hand: — hat 
daruf der obgenannt Cardinal, unſer gnädiger Herr, 
in Betrachtung der redlichen, frommen und getreuen 
Dienſten, ſo wir, obgenannte Eydgnoſſen, der heiligen 
römiſchen Kilchen und dero Bundsverwandten in ange- 
zeigtem Heerzug bewiſen haben, ſich erlütret und bekannt, 
daß ſiner fürſtlichen Gnaden Will nie ſye g'ſyn und noch 
nit ſye, daß durch ſemlich Hulden und Schweren unſern 
Herren und Obern gemeiner Eydͤgnoßſchaft ihr Forde— 
rung, Inred und Anſprach, ſo ſie an und zu bemeldtem 
Küng von Frankrych, deßglichen an das Herzogthum 
Meyland und an andere eroberte Schloß und Städt 
haben, keines Wegs geletzt, entzogen, abgeſprochen, ge— 
mildret, oder beſchnitten ſyn ſölle; dann ſin fürſtlich 
Gnad ein guter ehrlicher Eydgnoß ſye; wöllte lieber 
daß ihn ſin Mutter nie empfangen, und an die Welt 
gebracht hätte, wann daß fin fürſtlich Gnad einer Yob- 
lichen Eydgnoßſchaft einicherley Abbruch und Nachtheil 
hulfe zufügen: ſunder ſo will ſin fürſtlich Gnad mit allen 
Trüwen, höchſtem und beſtem Flyß fürdern, rathen und 
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helfen, daß der Fürſt, fo in das bemeldt Herzogthum 
eingeſetzt wird, vor und eh er ſin Poſſeß habe, unſere 
alle Herren und Obern, um ihren gehebten Koſten, 
Müh und Arbeit vergnüge, abtrag und zufriden ſtelle, 
als dann fin fürſtlich Gnad uns ſöllichs zu allen Malen 
angezeigt habe. Dann man das Herzogthum Meyland 
allein durch uns müße behalten. Und ob glichwohl 
ein Fürſt, der darin geſetzt wurde, ſich ſöllichs Abtrags 
wöllte ſperren, daß wir allwegen fo mächtig find, in be- 
meldtem Herzogthum uns ſelber Abtrag ze erlangen. 
In Kraft diß Abſcheidbrief, ſo darum mit des obgenannten 
unſers gnädigen Herrn Cardinals ufgedrucktem Secret, 
und mit unſers Feldherrn, Herrn Ulrich von Hohen⸗ 
Sax, und Jakob Stapfers von Zürich, obriſten Haupt⸗ 
manns, Sigel verwahret. Der geben iſt in der Stadt 
Alexandria, uf den 24. Tag July Anno 1512. 


Daß d'Eydgnoſſen den Cardinal abwiſent, Safoy, 
Montferrar und Venedig ze beſchaͤdigen. 


Nun und nachdem, als der alt Züg der Eydgnoſſen 
abzoch, zugent ander nüw Knecht hinin, welche der Legat 
nach G'fallen ihrer Obern ufnam zu Beſatzung und 
Schirm des Lands. Hätte gern, von wegen frangöfi ſchs 
Anhangs und Lifrung, widern Herzogen von Safoy und 
den Margrafen von Montferrar Unruw fürgenommen, 
das, uf kläglich diſer Fürſten Anrufen, erwartent die 


durch uns müſſe behalten, durch uns, die Schweizer, 
behaupten müſſe gegen die Franzoſen u. ſ. w. — Abtrag 
ze erlangen, Bezahlung zu erzwingen. — erwar⸗ 
tent, erwehrten, hinderten. 
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dry Städt , Bern, Fryburg und Solothurn. Item und 
wider die Venediger, ſo doch ihm und den Eydgnoſſen 
mit ihrem Lyb und Gut gar trüwlich und nutzlich warent 
zugeſtanden, von wegen etlicher Plätzen die ſie vor hattent 
ingehebt, welche er ihnen nit nachzelaſſen vermeynt, 
auch d'Eydgnoſſen an ſie ze führen dröuwt; das aber ſie, 
d'Eydgnoſſen, um bewisner Trüw und Hilf willen, ihm 
nit wollten geſtatten. Schuf dennoch ſo vil Unwillens, 
daß fie nachmals wieder zu'n Franzoſen ſtuhnden, dan⸗ 
nenhar nit zum mindſten Theil das Herzogthum, mit 
größtem einer Eydgnoßſchaft Schaden, wieder verloren 
ward; dann ohn Zwyfel, wo der Legat ihnen etwas Min⸗ 
ders wann d'Franzoſen hätte nachgelaſſen, fin und anderer 
Mithaften Gewinn wär nit ſobald und ſo liederlich ver- 
lohren worden. Ihm beſchach wie Einem, der ſiner 
Maß vergeſſen, will ze vil; dem nüt oder wenig wird, 
oder blybt. 


Von diſer Sach wegen ſchreib, in ſinem und ſiner 
Herrſchaft Namen, der venediſch Herzog, Herr Lienhart 
Lauretan, ſiner Bottſchaft, Herrn Johann Petern Stella, 
und gemeinen Eydgnoſſen ernſtlich und kläglich zu, hoch 
begehrende wohl angefangne, glückhaftige, Fründſchaft 
ze beharren, und nüt Unfründlichs, — wie ihnen 
unbillich ihr Landſchaft um Crema von meyländiſchen 
Hauptlüten gewüſt't ſye, — fürzenemmen oder [zu] ge⸗ 
ſtatten. Es wäre ſin und einer loblichen Stadt Venedig 
Willens ganz nüt, wie villicht, aber unwahrlich, wurde 
fürgeben, wider eine großmächtige Eydgnoßſchaft und 
den mayländiſchen Staat ützit Unbillichs oder Unfrid⸗ 
lichs ze handlen, in Hoffnung und Vertruwen, ihnen 

ſöllte derglichen begegnen. 
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Hieruf gemeine Eydgnoſſen dem Herzog und der 
Stadt Venedig, mit Erbietung möglichs Verdienſts, 
großen Dank und fründlichen Willen, und dem Legaten 
ſie ruwig ze laſſen, und in nachbürlicher Fründſchaft ze 
behalten, faſt ernſtlich zuſprachent und ſchribent. 


Was nahmhafter Tagleiſtungen von gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen, nach erobertem Meyland, gehalten, 
von den obriſten der Chriſtenheit Haͤuptern, um 
einer Eydgnoßſchaft Fruͤndſchaft ze haben, herr⸗ 
lich beſucht [worden! . 


Nachdem nun das unverſehen Glück einer Eydgnoß⸗ 
ſchaft ſo wohl gerathen, daß da fürnehmlich durch ihren 
frech gewagten, großmüthigen Reiszug des mächtigen 
Franzoſen ſighaft Macht und G'walt us Italia vertri- 
ben, und das meyländiſch Herzogthum dahin gebracht 
war, daß man auch dasſelb mit ihrem Willen und 
G'fallen mit einem Fürſten ſollt beſetzen, da ſind etliche 
nahmhafte und wohlgedächtliche Tagleiſtungen von ge⸗ 
meinen Eydͤgnoſſen in ihren Städten angeſechen und 
gehalten [worden], inſunders und bevor, als an gemei- 
nem Platz, zu Baden, im Aergäu, uf den 11. Tag 
Augſt, uf den böten und [uf den] letzten September, item 
und zu Zürich und Luzern, hie zwiſchen bis zu End diß 
Jahrs, das da wohl einer loblichen, hochgeachten Eyd- 
gnoßſchaft Höhe derhalben möchte genämt werden, daß 
ihra vorher nie, und fürohin kum höhere Achtung, Folg 
und Heimſuchung begegnet iſt, noch kum begegnen mag. 

a Doch 
Verdienſts, ſchuldigen Dienſtes gegen fie; Höflichkeits⸗ 
formel. — gemeinem Platz, Ort in gemeinſamer Herr— 
fchaft, keinem beſondern Kantone gehörend. 
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Doch vorbehalten unſers allmächtigen Herren Gottes 
gemiſchten Kelch, darus alle mögliche Erhöchung und 
Ernidrung ingeſchenkt, gemehret oder gemindret, gelän— 
geret oder gekurzet wird und blybt; deſſen Will ſtand und 
b’ftat allein ewig. 


Wann diß italiſche Reis, deren ohn d'Venediger alle 
Chriſten und auch diß Jahrs angangner Türk Zelin 
zulugten, über all andre Reiſen einer Eydgnoßſchaft 
ſoF hoch geſchätzt iſt worden, daß ihrem Glück nach die 
obriſten Häupter der Chriſtenheit, durch ihre treffenlichen 
Botten, mit fürdringenden, hoch und vil Guts Erbie- 
tungen, an ſie um Fründſchaft, Verbindung und Frieden 
hand ernſtlich geworben, mit Namen der römiſch Vabſt 
Julius; der römiſch Keiſer Maximilian; der ſpaniſch 
Küng Ferdinand; der engelſch Küng Heinrich; das Her⸗ 
zogthum Meyland, und ſin Herzog Maximilian, vom Keiſer 
Maximilian erzogen; die Stadt Venedig, und ihr Herzog 
Lienhart; Herzog Karli von Safoy; item und der Küng 
von Frankrych, Ludwig, durch Mittel-Bottfchaft der 
Herzogen von Safoy und Lutringen, Reinharts und der 
Fürſtin Berneten von Orange. Es iſt, wie die Wyſen 
ſprechent, Glück, Glückhaben begegne doch meh den 
Narren, wann den Witzigen; aber ein beſunder Glück, 
Glück erkennen, recht bruchen und behalten, das allein 
den Witzigen zuſtande. In diſem der höchſten Chriſten 

Krieg, nach Anſehen ſines Ends, ſo hat allein der engelſch 
Küng ſin Glück erkennt, recht gebrucht und behalten; 
dann er allein am gemeinen Fiend, dem franzöſiſchen 
Küng, mit Lob, Ehr und Nutz, Frid und Fründſchaft, 
hat gewunnen und behalten „das auch und vil ni ein 


DR Selim. — zulugten, zuſahen. 
V. Anshelms Chr. IV. 18 


274 


glückhafte Eydgnoßſchaft hätte mögen thun, wenn ſie 
ihres Glücks bekanntlich, das nit durch anheimſche 
Zweyung und eigennützigen Verbunſt, — ſo alles 
Glück, das iſt all Gotts-Gaben, Lob, Ehr und Nutz 
verderbet, — verachtet, und verächtlich gebrucht hätte. 
Was ihra G'winns darus erwachſen, werden folgende 
Jahr zeigen. 


Werbung des Babfls an er Eydgnoſſen. 


Und alſo, wie vorgemeldt, ſo hat der römiſch Babſt 
Julius einen trefflichen Biſchof ſines Stadt⸗Gerichts von 
Sibyn, mit Namen Johann Stafileum, von Rom ze 
gemeiner Eydgnoßſchaft fürnehmen Botten, da von Bern 
ſind g'ſyn der Schultheiß von Wattenwyl, und der 
Venner Dittlinger, uf den 6. Tag September gan Baden 
geſendt, ihnen, als gemeiner Eyoͤgnoßſchaft Anwälten, 
und ſiner Heiligkeit liebſten Sühnen, laſſen zuvor bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit Segen und Gnad verkünden, um ihr 
großmächtige That und trüw Dienſt, groß Lob und Dank 
ſagen, zu welcher ewiger Gedächtnuß und Zügnuß ſin 
Heiligkeit und ſine heilige Kilch ſie mit verdientem 
fürſtlichen Zeichen und Namen begabt habe. Begehre, 
daß ſie, als der Gnaden bekanntlich, in gutem Weſen 
und Fürnehmen gegen ſiner Heiligkeit und der heiligen 
Kilchen beharrint, und von niemands wegen abſtandint, 
ihrem Bund trüwlich nachkommint, ihr Lob und Ehr ze 
behalten, derglychen ſie ſich zu ſiner Heiligkeit auch ſöllen 
ſicherlich verſechen und vertröſten. Nun zum Erſten, ſo 
ſin Heiligkeit vernehme, wie der franzöſiſch Küng an ſie 


. bewußt; wenn fie es erkannt se. = Werne 
n Mißgunſt, Neid. f 
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werbe; ſo ermahn er ſie by Pflicht ihres Bunds, ihm 
weder durch den Herzogen von Safoy, noch [den von] 
Luthringen, noch durch jemand anders ze loſen. Dann 
ſin Heiligkeit die Bottſchaft, ſo von des Küngs wegen, 
durch die Küngin und Trivulſen, ihra um Frid zugeſandt, 
nit hab wöllen hören, ſundern fie g'fängklich laſſen annem⸗ 
men, derglychen ſie auch thun ſöllen. N 

Zum Andern; ſo ſöllint ſ' ihm Hilf geben wider ſinen 
ung eee Herzogen von Ferrar. 


Zum De ſo g falle ſiner Heiligkeit, wölle auch 
darzu helfen, daß der jung Maximilian Sfortia, und 
nit der Erzherzog Karle von Oeſterrych, ingeſetzt werde, 
doch alſo, daß die zwo Stadt Parma und Pleſentz der 
römiſchen Kilchen, deren fie von Altem und Recht zuge⸗ 
hören, wie ſte die jetzt inhaben, unanſprechlich verſicheret 
blybint: dann wo das nit, ſo wölle er ihnen keines 
Bunds mit Meyland geſtatten; doch ſo ſye Hoffnung, ſin 
Heiligkeit werde mit dem Hus Meyland betragen, daß 
ihm Aſt und Werſel zu Erſatzung ingeben werde. 


Zum Vierten; ſo ſich jetzt der ganzen Chriſtenheit 
faſt treffenliche Geſchäft ihm ze handlen zutragint, und 
ſine Heiligkeit ſundern Willen und Gunſt zu einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft hab, auch begehr ihr Ehr und Uefnung zu 
fördern, daß auch ſie Beſtändigkeit ſines Willens ſpüre 
und ſehe, daß er ohn ihr Wüſſen nüt handlen wölle; fo 
ſye ſiner Heiligkeit ernſtliche Meynung und G'fallen, daß 
ſie ihre Bottſchaft fürderlich ihra zuſchickint, welche da 
ſoll .. und wohl empfangen und gehalten werden. 

18 * 
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Gemeiner Eydgnoſſen uf baͤbſtliche Werbung 
Antwort. 


Uf diſe des heiligen Vaters Werbung, nach mög⸗ 
licher Dankſagung, Erbietung und Befelch, hand d'Eyd⸗ 
gnoſſen geantwortet, ſo fern ihres Vermögens, ſo werden 
ſie, zuglych wie ihre Vorderen je Welt har, auch ſie jetzt 
gethan, bäbſtlicher Heiligkeit und der heiligen römiſchen 
Kilchen trülich zuſtahn, ihren Fienden nit loſen; und ob 
das us gut angeſehener Urſach beſchehe, werd's doch nit 
ohn bäbſtlicher Heiligkeit und der e „ Vor⸗ 
behaltung beſchehen. 


Der Hilf halb wider Ferrar, ſye nun mal nit wohl 
ihres Vermögens, von wegen der Anfechtung des fran⸗ 
zöſiſchen Küngs, und auch des meyländiſchen Schirms; 
was aber möglich, werd ungeſpart ſyn. 


Des meyländiſchen Herzogen halb, fo ſye ſiner Hei- 
ligkeit Erbieten und G'fallen ihnen zu Dank und G' fallen. 
Aber der zweyen Städten halb wölle ſine väterliche Heilig⸗ 
keit das überladen Hus 1 gnädiglich bedenken 
und halten. 


Zum Letſten, begehrter Vottſchaft halb, bäbſtlicher | 
Heiligkeit G'horſame zu bewyſen, fo wöllint fie die, 
wie begehrt, fürderlich ihra zuſchicken. ö 


Gemeiner Eydgnoßſchaft Bottfchaft zum Babſt gan 
Rom, und ihre Handlung. 


Und alſo uf diſe Antwort hand gemeine Eydgnoſſen, 
uf Michael zu Baden, von aller Orten, St. Gallen und 
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Appenzell, ein Bottſchaft gan Rom zum Babſt zu ſenden 
verordnet, alſo daß die uf den 15. Tag October zu Ure 
verſampt, da dannen durch Meyland gan Rom zu ver⸗ 
ryten ſollte; welche da mit bäbſtlicher Heiligkeit und 
andern des heiligen Bunds, um gemeiner Chriſtenheit 
Frid und Ruw ze handlen, item gemeiner Eydgnoſſen 
eigen, und des Herzogthums Meyland Anligen ze ſchaffen, 
aber wyter Verbündung und Krieg fürzenemmen allein ze 
loſen, hinder ſich ze bringen, und nüt zuzeſagen G'walt 
und Befelch habe. 


Was nun diſer Bottſchaft zu Rom und anderswo 
begegnet ſye, wird us hie folgendem Mißiv und Abſcheiden 
verſtanden. 


Mißiv an Schultheiß und Rath zu Bern. 


Min g'horſamen, willigen Dienſt zuvor, Gnädige, 
mine Herren! Als wir zu Rom uf Samſtag vor St. 
Catherinen Tag ingeritten, da ſind uns, von bäbſtlicher 
Heiligkeit wegen, vil fürnehmer, treffenlicher Lüten von 
Herren, geiſtlichen und weltlichen, entgegen kommen, uns 
mit großem Lob und Ehr empfangen; und beſunders ſo 
hat ſich unſer heilige Vater uf das Bollwerk us dem 
Pallaſt tragen laſſen, uns zu beſichtigen, und bäbſtlichen 
Segen zu geben, das keinen Bottfchaften nie beſchehen. 
Darzu mit Trummeten, Pfyffen, und Schießen us dem 
Pallaſt und us der Engelburg ein groß herrlich Jubel 
erzeigt, darby eine große Zahl der Lüten offenbarlich in 
allen Straßen, uns zu beſichtigen, herfür gelaſſen; als 
wir achtent zu Lob und Ehr gemeiner Eydgnoßſchaft 
beſchehen. Demnach uns mit den Pen und Her- 
bergen wohl verſehen. 
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Und uf St. Catherinen Tag Abend wurden wir für 
bäbſtliche Heiligkeit beſchickt, und da vor ganzem Con⸗ 
ſiſtorio, in Byweſen der Cardinälen, Viſchöffen, Prä⸗ 
laten, aller Küngen, Fürſten und anderer Herren, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, Bottfchaften, gnädiglich verhört. 
Uf das beſchickt uns der Biſchof von Jurk, keiſerlicher 
Majeſtät Statthalter, hielt uns mit vil Red und fründ⸗ 
licher Erbietung für diſer Läufen Händel, ermahnt uns, 
keiſerlicher Majeſtät Fründſchaft, Vereinung, wohl ze 
bedenken, und darwider nit ze handlen. Demnach uf 
St. Catherinen Tag hat ſich der heilig Vater geſchickt 
zu unſer Frouwen Kilchen, St. Maria de Populo, und 
hat dahin beruft all Bottſchaften, fo dann hie find, usge⸗ 
nommen die Venediſche, welche ihn beleitet hand vom 
Pallaſt bis zu der Kilchen, mit faſt großem Triumph und 
Jubilieren, in welcher Kilchen er hat laſſen ein bäbſtliche 
Meß ſingen mit gar vil Cerimonien. Und als die Meß us 
iſt g'ſyn, iſt ein Prieſter, einer des Babſts Cubicularius, 
uf die Canzel geſtanden, und hat verkündt die Bündtnuß 
zwiſchen bäbſtlicher Heiligkeit und keiſerlicher Majeſtät 
jetzt ſye beſchloſſen und gemacht, und deßglychen geoffen⸗ 
baret, wie bäbſtliche Heiligkeit und der ſpaniſch Küng 
zwiſchen keiſerlicher Majeſtät und den Venedigeren einen 
und andern Bericht geſtellt habe, welche die Venediger 
nit hand wöllen annehmen, ſunders die gar abgeſchlagen, 
daher bäbſtliche Heiligkeit und keiſerliche Majeſtät bewegt, 
ſich zu verbinden, und mit geiſtlichem und weltlichem 
Schwerdt ſie ze drängen, bis daß ſie thüind, das ge⸗ 
bührlich ſye. Auch ſo iſt der Herzog von Ferrar in diſem 
Krieg begriffen. Und ſind diß Sachen mit vil Ceremo⸗ 
nien und Worten begangen, wie des alles üwer Gnaden 
nachmals bericht wird. Diß hie gemeldte Sachen ſind 
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all beſchloſſen g'ſyn, eh dann wir find harkommen; wie 
wohl wir meynten, wir ſollten nach unſerm Befelch 
etwas, das zu Friden zwiſchen gemeldten Partyen diente, 
reden; ſo war laber] die Sach beſchloſſen. 


Gnädige Herren! uf Frytag nach St. Catherinen 
Tag hat uns der heilig Vater beruft morgens früh, und 
hat uns heimliche Audienz geben, die ich wohl heimlich 
mag nennen, dann Er und wir Botten einig in beſchloßner 
Kammer waren. Da ſprach er, wenn uns etwas ange⸗ 
legen, möchtent wir's ihm ſagen. Alſo ſagtent wir, wie 
ſine Heiligkeit eine Bottſchaft begehrt hätte; alſo fo wärint 
wir da, als die g'horſamen ꝛc. Gab ſine Heiligkeit uns 
z' Antwort, er hätt uns gern eher mit vil meh 
Worten ice. 


Demnach erzäblt er die Bündnuß, ſo er mit den 
Keiſer gemacht, auch den Friden, ſo er und der ſpaniſch 
Küng zwiſchen dem Keiſer und Venedigern hattent ufze⸗ 
richten unterſtanden, das aber die Venediger alles abge- 
ſchlagen. Nun ſo hätte er ſich müßen mit dem Keiſer 
verbinden wider die Venediger, dann er den Keiſer nit 
gern erzürnte; mit meh Worten, ſo von Sorg wegen 
der Briefen nit ſind ze ſchryben. Hat uns ankehrt und 
gebeten „daß wir unſer Bottfchaft mit ſamt ſiner wöllint 
gan Venedig ſchicken, fie anzekehren, daß fie nochmahls 
angeſechnen Friden wölltint annehmen, damit Frid und 
Rum in Italia werden möge; das hand mine Herren die 
Botten verwilliget. Und ſind uf das zum Biſchof von 
Jurk, als des Keiſers Anwalt, gangen, und ihn gebeten, 
ſtill ze ſtahn mit Acht, Bann, und anderm, fo zum Krieg 
dienen mag, bis wir unſre Bottſchaft zu Venedigern 
verrichtet, ob noch etwas Fürderlichs zu Friden möchte 
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gehandlet werden. Der ſperrt ſich anfangs ſehr, und 
ſprach auch, die Sach wäre nit meh in ſinen Han⸗ 
den; dann er dem Keiſer allen Handel zugeſchriben hätt. 
Da ward etwas Ernſtlicheres mit ihm geredt, je daß er 
uns verwilliget, alſo daß er ſtill wöllte ſtahn 30 Tag, in 
denen den Keiſer unſerer Handlung [zu] berichten. Uf 
ſemlichs hand mine Herren die Votten ein Uszug than, 
und zwey Botten erwählt, mit bäbſtlicher Bottſchaft gan 
Venedig ze ſchicken, namlich den Burgermeiſter von Fry⸗ 
burg, Peter Falken, und mich. Mocht lyden, ſie hättint, 
einen andern an mine Statt geordnet, und unſer heilige 
Vater ſchickt dar den Biſchof Stafilenſem, der in der 
Eydgnoßſchaft bäbſtlicher Bott iſt g'ſyn. Gnädige Herren! 
Meiſter Conſtans hat mich bericht ein's Handels, wie die 
Herrſchaft Venedig üch, minen Herren, noch etwas Pen⸗ 
ſion ze thunt ſye; [da] will ich verſuchen, ob etwas dannen 
ze bringen. Geben zu Rom, uf Samſtag vor Andreä, 
war der 27. November, Anno 1512. 


(Sign.) Ue. G. Williger Hans von erlag. 


Obgemeldts Anſtalts halb und wyter ſchribent ge⸗ 
meine Botten, namlich die 30 Tag alſo diſe Ding anze⸗ 
ſtellen, und keiſerlicher Majeſtät zuzeſchryben, damit ihm 
ſemlicher G'walt, als er vermeynt us ſinen Handen g'wach⸗ 
ſen, wieder zu Handen komme, und von unſer wegen ſich 
im Herzogthum Meyland oder Mantouw laſſen finden; 
dermaß wir empfindent uns hierin nit klein, ſunder 
groß geachtet werden. 


Daruf ſo iſt unſer Begehr und Bitt, ihr wöllint 
verhüten, ob etwas G'ſchreys käme, damit die Unſern 


Anſtalts, Stillſtandsfriſt der 30 Tage. 
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keines Wegs ufbrechint, daß keinem Theil Zuzug be⸗ 
ſchehe, bis wir üwer Lieb wyter berichtet. Anderer 
unſerer Sachen halb haben wir von unſerm heiligen 
Vater nüt anders vernommen, dann daß wir verhoffen 
einen gnädigen Babſt ze haben. Datum, wie obſtat, 
unter Marx Röſten, Burgers von Zürich, Sigel. 


Abſcheid der Geſandten gan Rom von baͤbſtlicher 
Heiligkeit. 


Als wir uf Samſtag vor St. Catherinen Tag ſind 
kommen gan Rom, hand wir uf St. Catherinen Abend 
ein offne Audienz gehebt. 


Darnach zur andern Audienz hand wir zum * 
bäbſtliche Heiligkeit um einen gemeinen Friden der ganzen 
Chriſtenheit, darnach [er] ze ſtellen, [und] den fürze⸗ 
nehmen gnädiglich geruhen wölle, ernſtlich vermahnt, 
und ſine Heiligkeit darum angefochten; hat ſine Heiligkeit 
zu gutem G'fallen von uns angenommen, und daruf benüg⸗ 
liche Antwort geben. 


Wyter, ſo hand wir bäbſtliche Heiligkeit um des 
erſten Zugs Sold erfordert; hat ſin Heiligkeit mit vil 
Inred abgeſchlagen, und ſich Rechts erbotten uf Rechts 
verſtändige, oder uf den Cardinal von Sitten, und deß, 
uf unſer Begehr, einen g'ſchriftlichen Abſcheid geben. 


Wyter, fo hand wir ein gemein Supplication ge⸗ 
ſtellt, darin begehrt, unſre Pfarren und Pfründen von 
den Kurtiſanen zu fryen, und ſiner Heiligkeit Monat) 
gnädiglich uns zuzelaſſen. Iſt uns ganz abgeſchlagen. 


) Der Pabſt hatte das Recht, diejenigen Pfründen, welche 
in den ungeraden Monaten des Jahrs, daß heißt, im 
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Item, von wegen der zweyen Städten Parma und 
Pleſens hand wir ſin Heiligkeit auch drungenlich ange⸗ 
ſucht, und durch unſer gutwillig Verdienen die dem 
jungen Herzogen inzegeben gebeten ꝛc. Hat fin Heilig⸗ 
keit geantwort, wie die Städt von Altem har meh dann 
von Einem Keiſer der heiligen Kilchen gabet ſyen, deß 
er Brief und Sigel zeigen wölle, und uf unſer Begehr 
zeigt hat den dryen Doctoren, Conſtanzen Keller von 
Schafhuſen, Lienhart Grieben von Baſel, obriſten Zunft⸗ 
meiſter und Botten, und Winkleren von St. Gallen; 
[daruf fo] hand wir's laſſen blyben. Auch ſo hat ſin 
Heiligkeit geſagt, der Herzog beſuch ihn doch nicht 
darum ꝛc. 


Item zu Rom, zu Sankt Maria de i iſt 
offentlich geleſen, wie bäbſtliche Heiligkeit, die keiſer⸗ 
liche Majeſtät und der Küng von Hiſpanien ein Bündnuß 
wider die Venediger und den Herzogen von Ferrara ge- 
macht und beſchloſſen habint. Uf das hand wir bäbſt⸗ 
liche Heiligkeit darum anzogen und fürgehalten, daß wir 
uns nit verſehen, daß ſöllichs ohn unſer Wiſſen beſchehen 
wär. Hat bäbſtliche Heiligkeit uns geantwortet, ſo fer 
ſin Heiligkeit das nit angenommen, ſo hätte ſie müßen 
Böfers beſorgen, deßhalb fin Heiligkeit harzu gedrungen, 
wann des Keiſers Anwalt dröwet und trutzlich handlete. 


Item ſo hat keiſerlicher Majeſtät Statthalter, 
Herr Matheus Lang von Augſpurg, y Biſchof zu Gurk, 


zerſten, dritten, fünften u. ſ. w., erledigt wurden zu 
beſetzen, was dann gewöhnlich durch Ausländer geſchah, 
welche den Schweizern unangenehm waren; daher begehr⸗ 
ten ſie die Ueberlaſſung dieſer päbſtlichen Monte 


beſuch, erſuche, bitte. 
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uns beſchickt, und eine lange Red fürgehalten, und die 
zuletſt mit dryen Artikeln beſchloſſen: zum Erſten, daß 
wir Eydgnoſſen uns der Venedigern ganz nüt wöllen 
beladen, noch annehmen; zum Andern, mit dem Küng 
von Hiſpanien Vereinung machen; zum Dritten, einen 
Zug wider'n franzöſiſchen Küng thun. 


Item ſo hat bäbſtliche Heiligkeit von uns begehrt, 
eine Bottſchaft mit ſiner gan Venedig ze ſchicken; ur 
wir gehorſam erfchienen ꝛc. 


Item, in der letzten Sarg hat bäbſtliche Heilig⸗ 
keit uns fürgehalten, wie ein Red mit Geheim ſye, daß 
der Küng von Frankrych und der Herzog von Meyland 
etwas Handlung mit enandern ſollen üben; doch ſo ſetze 
ſin Heiligkeit nit vil Glaubens daruf; aber ſin Heiligkeit 
verhoff, diewyl ſie und wir Eydgnoſſen uns in Trüwen 
zuſammen haltint, ob es ſchon wahr ſye, ſo mög's ihnen 
nit vil Frucht, und uns kein Schaden bringen. 


Wyter hat ſin Heiligkeit uns gewarnet, der dryen 
Schloſſen und Landſchaften Louwers, Lugkaris und Thum 
halben ſye ihra etwas begegnet, damit wir die ganz 
erobrint, und die ganz in unſre Hand bringint; [das hat 
er] in trüber Meinung gerathen. Auch darby uns gebe⸗ 
ten, [daß wir] ob uns etwas begegnete, ſin Heiligkeit 
und die Kilchen mit getrüwer Warnung befolchen habint; 
das wölle ſin Heiligkeit auch mit allem Flyß und 
Trüwen thun. 


Item, wie wir durch das Herzogthum Meyland, 
auch zu Rom empfangen [worden], und was Ehrung 


begegnet, kund geworden, Bericht gekommen, daß ꝛc. 


— 
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uns daſelbs und an andern Orten or 10 weiß 
jeder zu ſagen ꝛc. 


Item, wie ſich der Herzog von Meyland erbotten 
und gezeigt hat, weiß auch jeder ie. 


Item, der Bifchof von Gurk hat uns bericht, wie 
unſre Vottſchaft, fo wir gan Venedig geſchickt hand, 
habe ſo trüwlich und ernſtlich gehandlet, daß ſin Gnad 
begehrt, ſöllichs unſern Herren angezeigt werde, und 
daby fo habint d'Venediger die Sach ganz abgeſchlagen, 
und die Bericht nit wöllen annehmen. 


Item, fo hand wir Botten zu Meyland abgeredt, 
unſerer Handlung halb, unſern Eydgnoſſen von Zürich 
zu verkünden, Tagſatzung zu beſtimmen. Ä 


Was zu Venedig geſchafft ſye, wird in ihren Se 
ſchäften verzeichnet gefunden werden. 


Diſer Bottſchaft von Eydgnoſſen geſandte Votten. 


Von Zürich Marx Röſt, Jakob Meiß; von Bern 
Ikr. Hans von Erlach; Luzern ...; Ure, Ammann 
Im Hoff; Schwytz, Ammann Kätzi; Unterwalden, Hans 
Fruntz; Zug, Vogt Zigerli; Glaris, Pannerherr Tſchudi; 
Baſel, Doctor Lienhart Grieb, Zunftmeiſter; — der hat 
in offnem Conſiſtorio an Babſt, in gemeiner Eydgnoß⸗ 
ſchaft Namen, eine latiniſche Red gethan, darin nach 
Gebühr den Babſt gepryſ't, ihm ſiner Gnaden und Gaben 
gedankt, und ein willige Eydgnoßſchaft ihm und ſiner 
Kilchen befolchen; — von Fryburg, Peter Falk; Solo⸗ 
thurn, Hans Stölle, Venner; Schafhuſen, Burger⸗ 
meiſter Ziegler; Abtzeil, . .. ..; St. Gallen, Doctor 
Winkler. | 
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Diſen Botten ſchickt der Babſt ſinen Garden⸗Haupt⸗ 
mann Herrn Caſpar von Sylinen entgegen gan Florenz, 
daß er jedem einen ſydinen Rock da ſchenkte, damit ſo ſie 
ſchlecht, nach ihres Lands Sitten, bekleidt kämint, daß 
ſie nit vom ſydinen römiſchen Hof⸗G'ſind, zu bäbſtlicher 
Heiligkeit Höhe Verachtung, verſpottet wurdint. Deſſen 
ſie zu des römiſchen Catons Zyten, da Rom in aller Welt 
by Ehren und G'walt, gar nüt hättint bedürfen. 


Der Zyt hatt' auch zu Rom by bäbſtlicher Heiligkeit, 
von wegen ihr ſundrer Kilchen Geſchäft, eine Stadt Bern 
ihren Botten, namlich ihrer Stift Kilchherren, Doetor 
Conſtanz Kelleren von Schafhuſen. 


Werbung des roͤmiſchen Keiſers an gemeine 
Eydgnoſſen. 


uf obbenennten Tagen hat der römiſch Keiſer ſine 
treffliche Botten und Räth, namlich den Fryherrn von 
Limpurg, die Ritter, Herrn Hanſen von Landow, Herrn 
Ulrich von Hasburg, Herrn Ulrich von Blumenegk, und 
Doctor Hanſen Storchen, by'n Eydͤgnoſſen gehebt, welche 
ſie hand fürnämlich ankehrt, daß ſie uf keiſerliche Majeſtät 
ein trüw Ufſehen wöllint haben, auch die nit verlaſſen; 
ſo doch ſie, mit gebnem Durchzug, von ihret wegen, den 
franzöſiſchen Küng entfrömdt und zu Fiend gemacht 
haben, der nun wider ſine Grafſchaft Burgund eine 
mächtige Rüſtung thüge; derhalb ihr Meynung wär, 
einen g'waltigen Zug, wie der vergriffen, hingegen 
ze thun. 


thüge, thue. 
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Harzu, damit man defter eh dem ſchweren Krieg ein 
End machte, dadurch denn Meyland und ſie gemeinlich 
geruwiget wurdint: fo gefiele keiſerlicher Majeſtät, wie 
dann das auch bäbſtliche Heiligkeit und der ſpaniſch Küng 
begehren, daß ſie, d'Eydgnoſſen gemeinlich, mit ihr in 
den heiligen Bund tretint, in den ſie auch den engelſchen 
Küng zu bringen verhoffen zu vermögen, daß der fran⸗ 
zöſiſch Küng, zu ring um genöth’t, begehrten Frid müße 
geben. Doch daß zuvor zwiſchen ihr und den Vene⸗ 
digern ein ehrlicher Bericht durch den heiligen Bund 
und d'Eydgnoſſen gemacht und beſchloſſen werde. 


Wo das nit, als an ihnen erwindt, ſo ſye keiſer⸗ 
licher Majeſtät ernſtliche Vermahnung, auch in Halt der 
Erbeinung, kein Bund mit ihnen ze machen, deßglychen 
auch denen nit zu loſen, ſo da dem franzöſiſchen Küng 
ze loſen Hal Pratiken ſuchent, dardurch ein Eydͤgnoß⸗ 
ſchaft ihr thür Lob und Ehr alles verlieren wurde. 


Zuletzt, des Herzogthums Meyland halb, ſye Feifer- 
liche Majeſtät ſehr froh, und lobe Gott, daß er fo gnä⸗ 
digen und ewig loblichen Sieg einer frommen Eydgnoß⸗ 
ſchaft geben hab, daß ſie diß des heiligen römiſchen Reichs 
Herzogthum us dem übermüthigen Zwang der Franzoſen 
gelediget, dem entſetzten Erben inzegeben fürnehment, 
das auch ſiner Majeſtät wohl gefalle, vorbehalten des 
heiligen römiſchen Rychs Gerechtſame. Wölle auch 
darzu verhelfen, daß es wieder zuſammen gebracht 
werde; allein fo ſöllint ſ' nit ihr Hand abzühen, wie 
dann ab dem Rychstag zu Trier auch an fie gelangt ſye. 
zu ring um, rings herum. — erwindt; für er wunden, 

d. i. gefehlt, gemangelt, und dadurch unterblieben. — 

häl, verhehlte, geheime. 
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Antwort gemeiner Eydgnoſſen. 


uf diß Anbringen hand d'Eydgnoſſen geantwort, fi fi e 
fagint keiſerlicher Majeſtät hohen Dank ihres fründlichen 
und gnädigen Erbietens, und gebnen Durchzugs. Sölle 


ſich darum aller müglichen Trüw und Verdienſts zu ihnen 


verſehen. So gefiele ihnen auch faſt wohl, dem Krieg 


Fein nutzlich End ze machen; ſye ihnen aber nunzemal 
nit wohl möglich, wie dann vergriffen, einen Zug 


widern Küng ze thun; dann ſie die Ihren in merklicher 
Zahl in Meyland habint, und daſelbs noch ungeruwiget 
ſyen. Wyterer Verbindung halb wiſſent ſie ſich nit, 
von Ungelegenheit wegen der Herren, inzelaſſen; 
aber ſich deren laſſen begnügen, und dieſelben trüwlich 
halten, ſo ſie mit bäbſtlicher Heiligkeit und keiſerlicher 
Majeſtät habint angenommen; aber doch gefiele ihnen 
ganz wohl, als zu Behaltung [von] Meyland nothwendig, 
Bericht zwiſchen ſiner Majeſtät und den Venedigern zu 
erfolgen, dem ze gut, wie dann auch ihr Will, ſo habint 
f ihrer Bottſchaft, zu bäbſtlicher Heiligkeit verordnet, 
hiezu ernſtlichen Befehl geben. Sygint auch noch nit 
des Willens, ohn gemeldten Bericht mit jemand einiche 
Vereinung ze beſchließen; ob's aber beſchähe, füllte [es] 
den ältern Bünden ohn Nachtheil beſchehen. 
Deßglychen, des franzöſiſchen Küngs halb, großes 
Blutvergießen und viler Landen Verderbung zu verfom- 
men, möchtint f’, wo mit Nutz und Ehren, wohl erlyden, 
gern ſehen, auch helfen, einen gemeinen Friden machen, 
ſo man doch etwamals mit ung'wiſſem End müße 
vergriffen, ſtipulirt, vertragsmäßig beſtimmt. — unge⸗ 


legenheit, unbequemer Lage, Entfernung u. ſ. w. — 
etwamals, irgend einmal. 
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ufhören und Ruw halten, darum könnint ſ' nit denen 
für übel ufnehmen, oder vor ſyn, ſo trüwer Meynung 
uns um Friden ankehren. 


Zuletſt, des Herzogthums Meyland halb, ſo durch 
ihr harte Müg und Koſten glücklich mit Gottes Hilf 
erobret ſye, auch des Herzogs halb, daß der Marimi- 
lian Sfortia des Sinen entſetzt, als natürlicher Erb, 
mit verdingten Artiklen, wieder ingeſetzt werde. So nun 
keiſerliche Majeſtät ihren gnädigen Willen darzu geb, 
ſygint ſ' deſſen faſt froh und ganz vereint, nach den 
ufgerichten ewigen Capiteln ſich ze halten, und daran 
mit Gottes Hilf ihr Lyb und Gut ze ſetzen; wöllint auch 
ſich harzu zu keiſerlicher Watt Gnaden getrüwer Hilf 
vertröſten. 


Werbung des ſpaniſchen Kuͤngs an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen, und Antwort. 


Uf obbeſtimmten Tagen, namlich zu Baden, iſt vor 
gemeinen Eydgnoſſen erſchienen, in einer Eydgnoßſchaft 
vor nie meh erhörte ſpaniſche Bottſchaft, ein Ritter 
St. Johanns Ordens, im Namen des ſpaniſchen Küngs, 
welcher nach vil fründlicher Erbietung und Lobs begehrt 
hat, daß d'Eydgnoſſen, ze gut gemeiner Chriſtenheit, 
mit in den heiligen Bund wöllint gahn, ſo der heilig 
Vater, fin Herr, der allgläubig Küng von Hifpanien, 
und die großmächtige Herrſchaft Venedig dry Jahr lang 
noch mit enander habint. So werde keiſerliche Majeſtät 
auch mit ihnen Dryen darin gahn; dazwiſchen ſöllint ſ' 

verhelfen, 


Capiteln, Capitulations-Artikeln. 
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verhelfen, daß e ein Bericht zwiſchen dem römiſchen Keiſer 
und den Venedigern gemacht werde, damit die mächtigen 
fünf Staaten vereint widern franzöſiſchen Küng erhabnen 
Krieg beharren, und das erobert Herzogthum Meyland 
handhaben und behalten mögint. 


Diſer Bottſchaft dankten d'Eydgnoſſen ihres fründ- 
lichen Anſuchens und Erbietens, mit Gegen⸗Erbietung, 
wo einer Eydgnoßſchaft müglich, künglicher Majeſtät von 
Hiſpanien zu dienen, ſöllte nit geſpart werden; aber us 
merklichen Urſachen, ſo laſſe ſie ſich jetzmal an bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit und keiſerlicher Majeſtät Vereinigungen 
benügen. 95 N 


Ueber diſe Antwort ließ ſich der ſpaniſche Bott wyter 
merken, wie nehmlich unſers heiligen Vaters, keiſerlicher 
Majeſtät, des allglaubigen Küngs, und der Herrſchaft 
Venedig Meynung nit ſye, Herzog Marimilian, ſunder 
Erzherzog Karlin inzeſetzen; harzu wölle ſin Küng die 
300,000 Ducaten Koſten, und 50,000 jährliche Penſion 
geben und bezahlen. Und ſo d'Eydgnoſſen mit dem 
heiligen Bund ſich widern franzöſiſchen Küng, den us 
aller Welt, die er alle unruwig macht, ze vertryben, 
vereinbaren und verbünden; ſo werd ihnen ſin Küng 

und d' Venediger glyche/ wie der Babſt, jährliche Penſion 
geben. 


| Da blibent d'Eydgnoſſen by vorigem Fürnehmen 
und Antwort, namlich dem ſpaniſchen Küng und den 
Venedigern, ſo fer an ihnen, nüt Args, ſundern Guts 
ze thun. 


V. Anshelms Chr. IV. 19 


290 


Werbung der Venetianer an gemeine Eydgnoſſen, 
und was da gehandlet [worden]. 


Der Herzog und die großmächtige Herrſchaft Venedig 
hat ihr Bottſchaft gar nach diß ganz Jahr us und einen 
Theil des nachgehnden Jahrs zu Zürich gehalten, aber 
fürnehmlich uf obbemeldten Tagen laſſen an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen um eine Vereinung werben, in Anſehen daß fie, 
namlich Venedig und d'Eydgnoſſen, zwey Co mmun 
wärint, zuglych allen Herren verhaßt; und obwohl 
d' Herren zu Zyten, ihren Nutz ze ſchaffen, ihra Fründ⸗ 
ſchaft ſuchtint: ſo wäre doch da keiner Trüw noch 
Beſtändigkeit Vertröſtung, wie ſich das am franzöſiſchen 
Küng und andern zu vil erſcheint habe. Und ſidtemal 
auch ſie mitenander das Herzogthum Meyland glücklich 
erobert habint, werde füglich, ja noth fun, dasſelbe mit 
gemeiner Vereinung ze ſchirmen und ze behalten. So 
dann eine gemeine Eydgnoßſchaft ſich deſſen unterziehe, 
mögint ſ' wohl wiſſen, was ihnen harzu eine mächtige 
Herrſchaft Venedig dienen möge, und gedient habe. 


Uf diß Anbringen gaben d'Eydgnoſſen zur Antwort: 
einer großmächtigen Herrſchaft Venedig Meynung hätte 
Geſtalt und wäre wahr. Diewyl aber kriegliche Fecht 
zwiſchen keiſerlicher Majeſtät, ihrem erblich vereinten, 
und einer Herrſchaft Venedig ſtühnde, könntint ſ' in Halt 
keiſerlicher Pflicht und Mahnung nüt Fruchtbars jetzemal 
mit ihnen handlen. Wenn aber ſie bericht wurdint, wie 
dann gute Hoffnung, durch Mittel bäbſtlicher Heiligkeit, 


Commun, republikaniſche Gemeinweſen, Republiken. — 
hätte Geſtalt, ſähe nach etwas aus, hätte ein rechtes 
Anſehen zc. 


291 


Spanien und einer Eydgnoßſchaft bald ſöllte beſchehen, 
wären ſie willig, mit ihnen ze machen alles, ſo zu ihr 
6 1 Theilen Lob, Nutz und Ehr eee möchte. 


Uf das hieltent Y Urgediger ſo vil wyter an, daß zu 
Zürich, uf Othmari, zwiſchen ihnen und einer Eydgnoß⸗ 
ſchaft eine wohlgeſtalte Vereinung ward . inhal⸗ 
tend was folgt: 


Vereinung. 


Daß ſich beyd Theil Guts und Dienſts zu enandern 
ſöllint vertröſten, ſichern Handel und Wandel in allen 
zimlichen Gefchäften haben, kein Nüwerung und Be- 
ſchwerung uflegen, alte Gewohnheit halten, freyen 
Zugang und Kauf laſſen gan, d'Fiend nit ufhalten, 
lifren, noch durchlaſſen “); Lund die] fo dawider thunt 
ſtrafen; ihre Spän fründlich, oder an eignen Gerichten 
unverzogenlich vertragen; nit verpfänden, nit verhaften; 
noch keinen Niederwurf geſtatten. In Nöthen, fo 
eine Stadt Venedig eine Eydgnoßſchaft um willkörige 
Hilf anrufte, und eine Eydgnoßſchaft die gönnt, ſoll 
jedem Knecht von Hus zu Hus ein Monat 5 rhy⸗ 
niſche Gulden Solds geben werden, und mit den ver⸗ 
ordneten Amtlüten zum beſten Verkommniß beſchehen. 


*) Den Fienden nicht Aufenthalt, aufem noch Durchpaß 
geſtatten. | 
Niederwurf, gewaltſamen Ueberfall, da man den Ange- 
griffenen niederwirft, beraubt u. ſ. w. — willkörige, 
willkührliche, beliebige. — Von Hus zu Hus ein 
Mo nat ꝛc., von dem Ausmarſche hinweg bis zur Heim⸗ 
kehr nach Haus jeden Monat 5 Gulden. 


190 
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Soll kein Hilf ohn Wiſſen annehmen, die nit zer. 


theilen, und nit in's, noch über's Meer bruchen, [auch] 
mit ziemlichem Genieß verſehen. So dann eine 
Eydgnoßſchaft einer Stadt Venedig, zu Schirm Mey⸗ 
land's, bedürfen wurd, ſo ſoll die, — gemahnt, — 
unverzugenlich in ihren Koſten, nach Ehren, ihre Rei⸗ 
ſigen und Geſchütz darſchicken. Im Krieg, ſo ein Theil 
Bericht oder B'ſtand annimmt, ſoll ler] das ander 
inſchließen. Item, eine Stadt Venedig, zu Fründſchaft 
Ufenthalt, ſoll jedem Ort jährlich 1000 rhiniſche Gulden, 
und den zugewandten St. Gallen, Abtzell und Churwalen, 
glich ze theilen, 2000, Penſſon geben. Item, diß Ver⸗ 
einung ſoll 5 Jahr währen ꝛc., mit Vorbehalt de. | 


Daß nun diſer Vergrif nit zu Vollzug kam, ſchuf 
zu einem [Theil], der Keiſer, der ihnen *) den heiligen 
Bund zum Fiend macht, durch d' Spanier Breß innahm, 
auch d'Eydgnoſſen darvon mahnt, zu dem daß vil der 
Eydgnoſſen, den Franzoſen zu Gefallen, diſen Bund 


. 


abſchüch machten; zum andern [Theil] der fran⸗ 


zöſiſch Küng, zu dem ſie ſich, im Ufzug diſer Sachen 
und Aendrung ihres heiligen Bunds, durch ihre g'fangne 
Hauptlüt, Herr Barthlome Dalviano und Herr Andres 
Gritſchen, wieder in Form vorgemachts Bunds, ver- 


bunden, dadurch ſie und der Küng verlornen Stand 


Soll kein Hilf ohn Wiſſen; wir verſtehen: Venedig 
ſoll keine Hülfstruppen von Schweizern (Reisläufern und 
dergleichen) annehmen, ohne Wiſſen der Obrigkeiten. — 

ziemlich em Genieß, Lebensmittel von geziemender 
Art und Menge. — abſchüch machten, als einen zu 
ſcheuenden und meidenden darſtellten. RR” 


*) Nämlich den Venetianern. 
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wieder brachten, und nit ohn Schad der Eydgnoßſchaft 
wieder gewunnen. | 


Und als dann d'Eydgnoſſen hatten ſunderlichen gls 
ankehrt „den römiſchen Keiſer und d'Venediger in Bericht 
und Frid ze bringen, brachtent ihre Botten, ſo uf Begehr 
bäbſtlicher Heiligkeit von Rom gan Venedig geſandt waren, 
hienach e Abſcheid. 


Abſcheid von Venedig, Keiſers Verichte halb 
gemacht. 


Als dann wir Hans von Erlach, des Raths zu Bern, 
und Peter Falk, Burgermeiſter zu Fryburg, von unſern 
Herren und Fründen, den Botten, fo von gemeiner Eyd⸗ 
gnoßſchaft by bäbſtlicher Heiligkeit geweſen, zu der Herr⸗ 
ſchaft Venedig verordnet und geſendt, dahin wir auch 
am heiligen Wienacht Abend kommen ſind, weißt unſer 
jeder zu ſagen; wie wir von derſelben Herrſchaft mit Be⸗ 
ſtallung einer Herberg, und morndes, und zu den andern 
hochzytlichen Tagen, mit vil herrlichen Cerimonien 
in der Kilchen, mit ſambt den andern Votten ſind geehret 
worden. 


Demnach, am Mentag und uf den . wurden 
die bäbſtliche Bottſchaft und wir ſammethaft verhört; 

und mit der Antwort uf gezogen, als der Herzog ſagt, 
bis daß ſie ihren Rath wohl by enandren möchtint haben, 
mit langem Erzählen, wie ſie ſo unbillich und unverdient 
in den Krieg kommen, und von den vier Gewaltigſten 
der Chriſtenheit angefallen und genöthiget wärint worden 


— — 


hochzytlichen, feſtlichen. — ufgezogen, hingezogen, 
vertagt. 
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an ihren Landen, Lüten und Gütern, unangeſehen daß 
ſie gemeiner Chriſtenheit wider und gegen den wüthenden 
Türken eine Vorwehri wären. Und ſo ſie ſich zum letſten 
zu und in den heiligen Bund wider den franzöſiſchen Küng 
verbunden, ihr Lyb und Gut dargeſtreckt, inmaßen daß 
ſie, mit Hilf einer großmächtigen Eydgnoßſchaft, und 
harwieder eine Eydͤgnoßſchaft mit ihrer Hilf, denſelben 
Küng us Italia vertriben, dem doch entweders Theil ohn 
den andern nützet angewunnen hätte. Und ſo ſie nun 
ihres Theils vermeynten, ihres trüwen Dienſts ze ge⸗ 
nießen; ſo wurd ihnen zu Lohn der geiſtlich Bann, und 
aber das weltlich Schwerdt fürgeworfen und gedröuwt, 
und beſunderlich ein nüwer Bund wider ſie gemacht, über 
das, daß ſie ſich allwegen eines zimlichen Fridens gegen 
römiſch⸗geiſtlicher Majeſtät erbotten, und darum mengen 
Tag, beſunder den letſten, zu Rom geleiſt't. Und ſie 
wärint ein Urſach g'weſen, daß gemeiner Eydgnoßſchaft 
Botten dahin beruft und beſchriben, damit ihr Glimpf 
Recht oder Unrecht verſtanden wäre worden. Man hätte 
aber derſelben Botten nit wöllen erwarten, ſundern mit 
der Sach g'eilt, als es am Tag läg; darum gebürte 
ihnen, den Handel wohl ze bedenken; hoffent auch nit, 
daß das jemand an ſie zürne; — wie dann das Alles der 
Herzog mit vil Worten ernſtlich darthat. 


Und nachdem die Herrſchaft uf die 14 Tag die Ant⸗ 
wort ze geben verzogen hatt', ſind wir dazwiſchen zweymal 
erſchienen, und [hatten] zuletzt geſagt, daß uns nit ge⸗ 
meynt ſyn wölle, länger ze beharren; dann wir des 
luter bericht't [wären], daß unſere Herren und Mit⸗ 
g'ſellen, von bäbſtlicher Heiligkeit abgefertiget, am 
Wiederheimkehren wärint; deßhalb begehrten wir ihr 
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fründlich Antwort ze haben. Uf das fprach der Herzog, 
es wäre billig; deßhalb ſo wurdint ſ' uns nächſten Zinſtag 
völlig abfertigen. Desſelben hielten wir uns, und wollten 
ſie nit wyter nöthigen. Aber uf den Abend ſchickt uns 
die Herrſchaft einen Diener; ließ uns ſagen, daß uns 
morn, Sonntags am Morgen, die Antwort wurde geben; 
als dann beſchah. Da ward die Antwort geleſen; war 
eine lange Letzgen uf die Meynung, wie der Herzog 
des erſten Tags mit uns geredt hatt’. Namlich, die ge- 
trüwen Dienſt, Vergießung vil Bluts und unſäglich groß 
Gelt, ſo ſie von der heiligen Kilchen wegen lange Zyt 


daher am Türken, als ein Vormur der Chriſtenheit, dar⸗ 


geſtreckt, und allen Laſt getragen hättint. Desglichen 
ſo wäre ihr großer Ernſt, zum heiligen Bund gebrucht, 
wohl geſpürt, und fie hättint allweg nützet anders be- 
gehrt, dann Friden, [und] beſunders gegen römiſch keiſer⸗ 
licher Majeſtät ſich aller Zimlichkeit erbotten. Aber wie 
trüwlich und franklich ſie ihr Zuſag hieltint, ſo wöllte 
ihr Wohlthun und Erbieten wenig bedacht werden; 
ſondern ſo wäre ein Frid beredt, der ihnen meh zu 
einem künftigen ſchweren Krieg Anzeig gäb, dann zu 
Friden de. Und wiewohl der bäbſtlich Bott ihnen mit 
vil zierlichen Worten der Römer G'ſchichten, und wie die 
zu Zyten ungelegen Frieden hättint müßen annehmen, 
hat angezeigt, ſo möchten ſie doch die Artikel, ſo ihnen 
fürgehalten und zu einem Friden dargethan wären, nit 
verſtahn, wann daß der Frid meh boshaftig und nützet 
Guts uf ihm tragen werde. Dazu ſo könnten und müchten 
ſie den nit ufnehmen. 


Letzgen, Vorleſung, Verleſung. 
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Deß wöllen fie fih aber bezügen, daß fie noch hüt 
by Tag nützet anders begehrten, dann des Fridens gegen 
römiſch keiſerlicher Majeſtät, der beyden Theilen z u 
erlyden wär. Sie wöllten ſich auch als gehorſame 
Kinder gegen bäbſtliche Heiligkeit für und für halten. 
Sie wären auch ganz des Vertruwens, wo ſin Heiligkeit 
der Eydgnoſſen Bottſchaft, als angeſehen war, erwartet 
hätte, fo wären fie nit ſogar hintan geſetzt worden!. 


Und zuletſt ſtund in demſelben Zedel ein beſundrer 
Artikel geſchriben, als ob die Herrſchaft ſunderlich mit 
uns Zweyen redte. Wie ſie uns beten, daß wir ihr Ant⸗ 
wort und Entſchuldigung unſern Herrn und Obern, ihren 
beſundern guten Fründen und Geliebten, ernſtlich an⸗ 
bringen, und ſagen ſöllen, daß ſie ſich alles Guten zu 
einer frommen, großmächtigen Eydgnoßſchaft wöllen ver- 
ſehen; deßglychen ſöllten ſich unſer Herren auch aller 
Fründſchaft zu ihnen halten: dann ſie wie wir ein 
Commun wären, und hätten diß Jahrs unſer Fründ⸗ 
ſchaft zuſammen geſtreckt, inmaßen daß wir hinfür wyter, 
dann vor, enandern bedenken wurdint. 


Wir begehrten, daß ſie uns die Antwort in Geſchrift 
geben, dann wir der italiſchen Sprach nit zum verſtän⸗ 
digſten wären, und villicht minder oder meh, dann ge⸗ 
leſen, darvon heim bringen. Das haben fie uns zweymal 
abgeſchlagen, und doch ihren Secretary zu unſer Herberg 
geſchickt, der uns die Antwort, wie die vor ſtund, in 
latiniſcher Sprach vorgeleſen; damit haben wir uns 
müßen benügen. 


zu erlyden, leidlich und alſo annehmlich. 
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Doch ſagten ſ', daß fie die Antwort ihrem Botten, 
ſo by unſern Herren in der Eydgnoßſchaft läge, wurden 
zuſchicken, der wurde die zu Tagen wyter erlütern und 
darthun, damit kein Sumniß an ihnen geſehen wurde. 


Uf das haben ſie uns von der Herberg gelöst in 
ihr Stadt Venedig, und von einem Flecken, genämt 
Zoſa, ſo von Venedig 25 welſche Milen gelegen iſt, in 
ihrem Koſten, uns gan Rimini, da wir unſre Roß gelaſſen 
hatten, wohl und ehrlich gefertiget. | 


So wiſſen wir auch ze ſagen, wie fo gnädiglich der 
Herzog von Ferrar ſin verſchriben und verſiglet Gleit uns 
uf unſer Schriben zugeſendt, das uns wohl erſchoſſen, 
und allenthalben von den Sinen, es ſyen tütſch, fran⸗ 
zöſiſch oder ander Söldner, redlich und ehrlich gehalten 
[worden!] if. 


Wie daß von Eydgnoſſen ein Herzog gan Meyland 
dargeben, und mit ihm ein ewige Buͤndniß ge⸗ 
macht iſt worden. | 


Nun demnach und das Herzogthum Meyland, durch 
d'Venediger und d'Eydgnoſſen erobret, dem heiligen Bund 
geſchworen hatt’, und aber d'Eydgnoſſen ihrer That halb 
die fürnehmſte Anſprach hatten, auch ihnen zuvor, in 
ihrem Uszug, vom römiſchen Keiſer und Ständen des 
Rychs zu Trier fürgeben [worden], wo ſich ihre Reis 
glückte, was dann ihret⸗ und des Herzogs halb ſöllte 
Beſcheid gehalten werden: uf das ſo ſind uf obbenämten 
Tag, ſo da fürnämlich zu Entſcheidung diſer Sachen 


gelöst, freygehalten, die Zeche bezahlt. 
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verrumt [mar], erſchinen, wie oberzählt, des römiſchen 
Babſt's / Keiſers, Spanien, Venedig, des lampartiſchen 
Legaten und des Herzogthums Meyland treffliche G'walts⸗ 
Botten. Und wiewohl die all und auch d'Eydgnoſſen mit 
ihnen deſſen vereint waren, einen Herzogen da inzeſetzen, 
der ſich gegen einer Eydgnoßſchaft nach ihra Verdienſt 
ſöllte betragen, auch ſie hargegen ihre Hand ob ihm 
halten, ſo ließ doch der heilig Bund, inſunders der 
ſpaniſch Küng, ſich merken, den Erzherzogen inzeſetzen, 
das auch ſtillſchwigend dem römiſchen Keiſer nit mocht 
ung' fällig fon. Als aber d'Eydgnoſſen der Billichkeit 
nach darob hielten, daß man den natürlichen und mit 
G'walt entſetzten Erben inſetzen ſöllte, gewunnen ſie das 
Mehr, daß man des vertribnen und in Frankrych in 
G'fängniß abgeſtorbnen Herzogen, Ludwig Sfortia, 
älteren Suhn, Maximilian, inſetzen, und vom römiſchen 
Rych beſtäten ſöllte. 


Und als nun das zu thun zu Baden beſchloſſen war, 
ſaßen die keiſerlichen und meyländiſchen an einem, und 
der Eydgnoſſen Räth am andern [Theil] zuſammen, und 
vergriffen zwiſchen dem Hus Meyland und gemeiner Eyd⸗ 
gnoßſchaft einen Vertrag und eine ewige Vereinung, in 
G'ſtalt wie zu Herzog Ludwigs Zyten gemacht, und für⸗ 
nehmlich wie folgende Artikel wiſent, die von allen 
Orten gemeinlich, ohn Luzern, — wollt nit ewig ver⸗ 
ſchriben fun, — ward angenommen. Vermächtigeten 
ſich [aber nachher] deren von Luzern alſo, daß fie auch 
dryn giengen. 


verrumt, anberäumt. 
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Artikel des Vertrags und ewiger Vereinung, zwiſchen 
Meyland und gemeiner Eydgnoßſchaft zu Baden 
verabſcheidet. 


Als nach Eroberung des Herzogthums Meyland diſer 
Tag allhar in die Stadt Baden angeſetzt iſt, daruf zu 
reden und ſich zu entſchließen, in was Geſtalten man 
den jungen Herzogen von Meyland in dasſelb Herzogthum 
ſetzen wölle, uf etlich Anzeig und Unterred zuvor gehaltner 
Tagen, deshalb ergangen. Und alſo uf diſen Tag allhier 
zu Baden ſind erſchinen römiſch keiſerlicher Majeſtät, 
unſers allergnädigſten Herren treffenliche Räth, auch 
des Herzogthums Meyland ehrliche Bottſchaften, und 
mit denſelben, von Inſatzung wegen Herzogs Maximi⸗ 
lian, vil und mengerley geredt iſt, ſind zum letſten 
etlich Artikel begriffen und angenommen. 


Anfangs, als hie zu Baden mit den meyländiſchen 
Räthen, zu gütigem Vertrag der Fecht und Irrungen, 


durch den Küng von Frankrych entſtanden, vil und 


mengerley geredt, und darin bedacht iſt, wie nun hin⸗ 
für, nachdem ſöllich Herzogthum wieder zu Handen der 
vordern Herrſchaft, namlich Herzog Maximilians, als 


Erben desſelben, geſtellt ſoll werden, doch mit beredten 


Gedingen, gemeiner Eydgnoßſchaft ehrlich, lydlich und 
nutzlich. | | 


Zum Erſten: dieweil gemeine Eydgnoßſchaft und 
ihre Zugewandten ihr Lyb und Gut zu Eroberung ver⸗ 
meldt's Herzogthums geſetzt, und das faſt vil des Mehr⸗ 
theils erobret, und alle Noth darum ze lyden gemeynt 
haben, daß ihnen darum und dafür uf dem obgenannten 


— 
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Herzogthum, vorab den Fürſten und Regenten, wie 
dann die genämt, ſöllen geben und usgericht werden 
200/000 Ducaten, guter und g'nehmer für einmal, 
[und zwar] jährlich 25,000 uf beſtimmte Zil, zu Zürich 
oder Luzern, in ihrem Koſten ze bezahlen. 


Und darmit gemeine Eydgnoſſen deſto geneigter ſyen, 
ein trüw Ufſechen und höfliche Achtung zu bemeldtem 
Herzogthum ze haben, ſo ſollent ihnen jährlich zu Pen⸗ 
ſion gegeben und usgericht werden 40,000 Ducaten uf 
den erſten Tag Jenner, in obbenannten Städten ꝛc., und 
um diß Pflicht Verſchrybung thun. | 


Zum Dritten: fo ſöllent gemeiner Eydgnoßſchaft für 
ſich und ihre ewigen Nachkommen, mit aller Zugehörd, 
Oberkeit, Nutzung und Gerechtſame die dry Herrſchaften 
Lowertz, Lugkaris und Thum blyben, und ihr g'wunnen 
Eigenthum ſyn. 


Zum Vierten: ſo ſöllen gemeine Eydgnoſſen und ihr 
Verwandten in allem Herzogthum Meyland zollfry ſyn, 
bis uf den Graben der Stadt Meyland, wie das die 
alten Capitel auch inhalten. 


Zum Fünften: dagegen und width ſoll eine Eyd⸗ 
gnoßſchaft fürohin den Herzogen und ſine Nachkommen 
by ſinem Staat und Herzogthum, wie ihm das ingeben, 
helfen ſchirmen und behalten; alſo, ob er ihrer Hilf 
nothdürftig wurd, daß ſie ihm, nach Erforderung der 
Noth, die ſöllen zuſchicken mit Hauptlüten, Venner ꝛc. 
verſehen, und doch in Befoldung des Herzogen; namlich: 
einem Hauptmann 10 Söld, einem Lütiner 6, und einem 


vorab den ꝛc., zum voraus vor den Fürſten c. 
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Venner 6, und für einen Sold fünfthalb Gulden rhy- 
niſch, und allweg uf 100 zechen Ueberſöld, von Mana: au 
Du Bezahlung ganz geben. 


Zum Sechsten: wann aber ein Eydgnoßſchaft mit 
eignem Krieg beladen wär, ſoll ſie ſöllicher Hilf ledig 
fon, Wenn auch der Herzog ihr Hilf bedarf, fol er fie 
fordern, und keinen Knecht ungefordert annehmen. Und 
ob nach Erforderung etlich ſelbs, oder über verordnete 
Zahl kämint, ſoll er denſelben, er thuy 5 dann gern, nüt 
| pflichtig, noch ze geben ſchuldig ſyn. 


Zum Letſten: ob es einer Eydgnoßſchaft zu künftigen 
Zyten gefallen, und die Nothdurft erfordern wurde in 
ihra Kriegen und Geſchäften, daß ſie den Herzogen um 
Hilf erſuchten; ſo ſoll er ihra in ſinen Koſten mit 500 
[Mann!] halb Küriſſer, und halb lichten Pferd, e 1 
deren bedarf, unverzogenlich beholfen ſyn. u 


Hierzu alle die alten Capitel ernüwern 5 1 85 
Actum zu Baden, Michaelis. 


Miſtv vom Gubernator von Meyland an eine 
Herrſchaft Bern, von Vertrags, undes en 
wegen. 


Großmächtige, als [zu] ehrende Brüder! Als wir 
durch unſere Botten, vor und nachdem fie von Baden 
abgeſcheiden, hand vernommen, der Vertrag und Bund 
zwiſchen dem durchluchtigſten Hus Meyland und einer 
großmächtigen Eydgnoßſchaft ſyn beſchloſſen, iſt nit Einer 
by uns geweſen, der nit ſondere große Freud darob em⸗ 
pfangen habe; wann damit ein Grund⸗Veſte gemacht iſt 
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einer Fründſchaft, in welcher wir verhoffen unſer g’mein 
und ſunders Heil erhalten werde. Hierum ſo ſagen wir 
Gott zuvor und üwer Großmächtigkeit in aller Namen 
hohen Dank und groß Lob. Wyter, ſo nun jetzan von 
keiſerlicher Majeſtät unſerm durchluchtigſten Herzogen 
Maximilian G'walt iſt geben, in ſin Herzogthum, ihm 
durch üwers großmächtigen Bunds Macht ufgethan und 
geſicheret, inzeziehen, das wir üwer Großmächtigkeit 
hand ſollen verkünden; ſo ſich gar nüt gebühren wurd, 
daß der, ſo ohn üwer Großmächtigkeit Sig kein Hoffnung 
hätte nachmals gehebt inzekommen, ohn üwere Zeichen und 
ehrſame Botten inkäme, harzu wir üwer Großmächtigkeit 
ernſtlich ermahnt und gebeten wöllen haben; das mit 
andern von üwer Großmächtigkeit empfangenen Groß⸗ 
thaten wir nach Vermögen, wie ſchuldig, wöllen und 
ſöllen verdienſtlich erkennen. Hiemit üwer Großmächtig⸗ 
keit befolhen. Zu Meyland uf den 18. Tag October 
Anno 1512. 
Als üwer Bruder: 


(Sign.) Octavianus Sfortia, erwählter Biſchof 
zu Loden, Gubernator zu Meyland. 


An die großmächtigen Herren, als ſinen ehrenden e | 
ie Bern. Ä 


ut diſem Bund machten die franzöſiſchen Pratikanten 
vil Unwillens, fürnehmlich zu Bern und Luzern, klagend: 
hey! man hat's Kind in Mutter Lyb den untrüwen Lam⸗ 
parten verbunden und verkauft; unbedacht daß ſie vorhin 
ob 30 Jahr dem franzöſiſchen Küng zu nidreſt in Britan⸗ 
nien, und zu oberſt in Napols verbunden und verkauft 
waren g'ſyn; daß auch ſie hatten geholfen den Küng in 
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diſe Noth ze bringen, darus er ſich von ihnen müßte 
kaufen; ja, ſie müßte wieder ſtark binden und thür 
kaufen. | 


Wie Bde Maximilian zu Meyland ingeritten, 
von Eydgnoſſen iſt empfangen und ingeſezt 
worden. 


Nach Vollendung oberzählter Sachen, zu Mitten 
November, hand der Gubernator und der Staat von 
Meyland eine Bottſchaft harus gan Zürich zu gemeinen 
Eydgnoſſen g'ſendt, und begehrt, ſo nun der nüw Herzog 
Mapimilian, von keiſerlicher Majeſtät gan Dietrichs⸗ 
Bern gefertiget, in das Herzogthum kommen, und dasſelb 
innehmen werde, daß eine großmächtige Eydgnoßſchaft, 
fo ihm harzu geholfen hab, ihre Botten zu ſinem In⸗ 
kommen und Innehmen wölle ſchicken und daby haben; 
wann des Herzogen Will und Gemüth ſye, fin Herzog⸗ 
thum allein mit ſinen und ihren Lüten zu verwalten 
und zu behalten, auch daß die Bundbrief fürderlich hinyn 
gebracht werdent, damit man das gemeine Volk in Stadt 
und Land des Herzogthums möge willig und wis 
machen. 


Uf diß Anbringen ward angends von Eydgnoſſen 
angeſehen, daß jedes Ort ſöllte ſin ehrliche Botten uf den 
andern Tag Chriſtmonds zu Ure haben, welche da ver- 
ſampt ſölltint da dannen gan Meyland zu Empfahung 
des Herzogen ſich verfügen. 


und als nun diſe der Eydgnoſſen Bottſchaft iſt gan 
Meyland kommen, iſt da gehandlet, wie folgende des 


rüwig , ruhig. 
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Botten von Bern, namlich Herrn Jakobs von Wattenwyl, 
Schultheißen, an ſine Herren eigner Hand is un 
gemeiner Abſcheid gnugſam verzeigen. | 


Miſſiv Ikr. Jak. von Wattenwyl an Bern. 


Min unterthänig, gehorſam, willig Dienſt ſye üwer 
Gnaden von mir zu allen Zyten bereit! Gnädigen, mine 
Herren! Nachdem üwer Gnaden gefallen hat, mich, 
mit andern der Eydgnoſſen Botten, zu ſchicken zu In⸗ 
ſatzung des Fürſten von Meyland; uf das wir faſt mit 
großen Ehren empfangen ſind, und uns entgegen geſchickt 
ehrlich Perſonen, demnach vor der Stadt Meyland durch 
den Herrn von Loden und des Parlaments Herren durch 
die Stadt unz an d Herberg beleitet, mit gar fründlichen 
Worten empfangen, und uns demnach zu erkennen geben, 
wie ihr Fürſt zu Cremona ſye, und ſich, ſobald das möge 
Fug han, har gan Meyland werde fürdern, und daß wir 
wöllent gütlich deß erwarten; uf das wir uf 16 Tag ge⸗ 
wartet, und allweg von dem von Loden, Parlament, 
und von den Burgern gebeten, nit Verdruß ze haben, 
us vil Urſachen, als ich üwer Gnaden wird ſagen, ob 
Gott will. Alſo hat ſich der Herzog genächert zu der 
Stadt Meyland uf dry Milen, und uns laſſen wiſſen, zu 
ihm ze kommen zu dem Inbiß; alſo hand mine Herren, 
de Eydgnoſſen, ihm das us Urſach abgeſchlagen; uf das 
er perſönlich mit fünf Pferden heimlich gan Meyland 
kommen liſt!, und uns Botten zu ihm beſchickt [hat] in 
des Herrn Legaten Hof, und da, mit ſin ſelbs Mund, 
gegen minen Herren den Botten ſo eine ehrliche fründ⸗ 
liche Red mit Dankſagung gethan, und mine Herren 
die Eydgnoſſen für fine Väter ze haben, fie ſines Vater⸗ 
lands Wiederbringer erkennt. Und uf das wieder heimlich 

us 
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us der Stadt geritten, und uf Mittwochen nach der 
heiligen Wienacht Tag, war der 29. Chriſtmonds, ſin 
Inryten than mit treffenlichem großem Staat und Koſt⸗ 
barkeit, und beſunder mit großen Perſonen, namlich: 
vom heiligen Vater, dem Babſt, der Herr Legat, ein 
Biſchof von Rom, und der Graf von Perus; vom römi⸗ 
ſchen Keiſer der Cardinal von Gurk, keiſerlicher Majeſtät 
Statthalter, der Kammermeiſter von Nürenberg mit 
zwey andern Herren; vom Küng von Hiſpanien der 
Vice⸗ Roy von Napols, des Küngs Vetter, [und] Herr 
Proſper Columna, ein Römer, des ſpaniſchen Küngs 
Diener, lauch] der Margrafen von Mantow Bruder, und 
mit vil Herren und Anwälten diſer Landen, Herrſchaften 
und Ständen, geiſtlich und weltlich. 


uf das hand ihm mine Herren der Eydgnoßſchaft 
Botten unter dem Thor die Schlüſſel, die Stadt Mey- 
land, und das Herzogthum ingeben, und ihn damit 
ingeſetzt nach Lut und Inhalt der Vereinung zu Baden 
abgeredt. | 


Uf das 1 der Herzog ſelb Mund gedanket und 
bekennt, daß er durch mine Herren d'Eydgnoſſen wieder 
zu ſinem väterlichen Erb kommen, und gar fründlich 
gebeten, ihn in trüwem Befelch zu haben ır. c 


. Gnädige Herren! ich verſtahn auch nit anders, dann 
daß die vorgenannten Herren all wohl zefriden ſyen, und 
ihr Will ſye, daß der Herzog mit der Eydgnoſſen Wiſſen 
und Willen ſine Sachen handle. Alſo uf hüt ſind wir 
Botten zum Herzogen kommen, und ſin Gnad gebeten 


Befelch, Anbefohlenheit, empfohlener Huth. 
V. Anshelms Chr. IV. 0 
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um ein gnädig Urlaub uns ze geben, diewyl doch fin 
fürſtlich Gnad ſin Beſitzung hab, und wir eben lang 
us ſyen g'ſyn und großer Koſt daruf gangen. War fin 
Begehren, uns noch 4 oder 5 Tag zu enthalten, und ihm 
räthlich und hilflich ze ſyn ſinen Staat und Stand ufze⸗ 
richten; dann ſin Will und Gemüth ſye, mit einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft Rath und Hilf fürahin au uin uf Bet 
wir der Zyt erwartent ir. 


Gnädige Herren! eine laufende Red geht hie, by uns, 
wie daß allerley Werbung an eine Eydgnoßſchaft lange, 
uf das min Herren, die Botten von allen Orten, ein 
G'ſchrift hand laſſen gan hinus, wo dann der nächſt Tag 
wird fun, als ich üwer Gnaden deren ein Abg'ſchrift 
ſchick. Wölle üwer Gnaden im beſten ufnehmen, und 
mit üwer Wysheit bedenken, ze handlen das das Beſt 
ſye! Uf das, gnädige Herren! ſind wir in Hoffnung, in 
5 Tagen wegfertig ze ſyn. Hiemit ſo wölle Gott üwer 
Gnaden in hohen Ehren enthalten! Datum zu Meyland, 
uf Frytag nach dem heiligen Wienacht Tag, im 12. Jahr. 


Uew. Gnaden G'horſamer: 
en (sign.) Jakob von Wattenwul. 


N 


Abſcheid gemneſter Epdgnsſſen Rathsbotten zu Mey⸗ 
land, als der Herzog ingeſetzt ward. | 


Jaoedem Botten iſt wiſſend, wie die von Lowertz 
erſchienen [ſind!, und begehrt hand, daß das Richter⸗ 
Amt wie von Alter har abe n ann nit von Bin 
zu Monat. Et 


Als auch die Hauptlüt fich merklich erklagt hand, 
wie ſie nit mit Geld, Pulver ꝛc. verſehen, hand wir 
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den Herrn von Sax ankehrt um Pulver; hat ihnen zu 
Beharrung des Lagers 16 Tonnenfäßle Pulvers geben ꝛc. 


Wyter fo hand die von Thum und Eſchenthal ange- 
bracht und begehrt, ihnen Satzungen, Ordnungen und 
Richter nach Erforderung der Nothdurft zu machen und 
zu keene 


| Ze gien als die von Lowertz oft hand angebracht 
und begehrt, ihnen zu verhelfen, daß des Zolls halb zu 
Lowertz mit dem Herzogen gehandlet werde, daß ihnen 
gehalten werde, ſo von dryen Ländern zugeſagt; ſo nun 
ſöllichs an den Herzogen geworben [worden!], hat fin 
fürſtlich Gnad geantwort und erzählt, das merklich Geld, 
ſo ſine Anwält an unſern Koſten und ſunſt jährlich ze geben 
zugeſagt, und was zu Baden beſchloſſen ſye, wölle er, 
uns zwar] billig halten, und dem trüwlich nach⸗ 
kommen. So aber nun an dem Ort Abbruch und Aende⸗ 
rung beſchehe, wurd's an andren Enden Nachtheil und 
Irrung bringen. Zu dem ſo ſye Parma, Pleſens, Aſt, 
Kläv und das Veltlin nochmals, wie aber zugeſagt, nit 
zum Herzogthum wieder gebracht; und hat daruf ange⸗ 
ruft und begehrt zu verhelfen, die zu ſinen Handen ze 
bringen, und daß die Brief der Capitlen beſiglet und 
ufgericht werden. Item ſoll jeder Bott ſchaffen, damit 
was zugeſagt, und einer Eydgnoßſchaft be und ehrlich 
ſye, gehalten werde. 


fi So weiß auch jeder Bott ze e wie wir in 
unſerm Inryten von dem Biſchof von Loden und andern 
ehrlich empfangen, ingeführt und wohlgehalten worden], 
was ſich auch dieſelben Burger erſtmals für und für 

erboten. Wie der Herzog in ſinem Inryten angenommen, 
20 * | 
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item die Schlüſſel von uns empfangen; foliche [fey] mit 
gutem Willen in Byweſen der Botten des römiſchen 
Babſtb, Keiſers und Küngs von Hiſpanien beſchehen. 
Wie ſich der Herzog in der Eydgnoſſen Schirm und 
Befelch geben hat mit vil hübſchen, fründlichen 
Worten ꝛec. ic. dc. | 


Es weiß auch jeder zu ſagen, wie der Herzog mit 
ſo hohem Flyß und innerlichem Ernſt gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen ihre große Gutthat in Eroberung ſines Lands 
[und] Gegenwärtigkeit ihres Inſetzens gedankt, und ge- 
ſagt hat, einen ſines Bluts von ſinetwegen hinus ze 
ſchicken , ihnen wyter ze danken ze. MR 


Er hat auch fürgehalten, wie er bericht [fey], daß 
dem Küng von Frankrych ihn zu verhören G'leit geben 
ſye, und daruf geredt, wiewohl er ganz nit zwyfle, dann 
daß gemeine Eydͤgnoſſen einicherley ihm Widerwärtigs 
handlen und beſchehen laſſen; nüt deſto minder ſölle man 
ihn in ſöllichen Händlen betrachten, damit ihm nüt Wider⸗ 
wärtigs zum Nachtheil fürgenommen werd; — als jeder 
Bott mit was Worten und Ernſts ſöllichs e 1 
wyter zu berichten wiſſend iſt. 


Demnach ſo hat der Cardinal, bäbſtlicher 9 
keit Legat, in väterlicher Lieb und Trüw an uns War⸗ 
nung gethan und gebeten, ſich zu verſehen, damit das 
groß Lob, die groß Ehr, der Nam und Titel, als genämt 
Beſchirmer der Fryheit chriſtlicher Kilchen, darum wir 
mit Bullen und ſundern Zeichen des Lydens Chriſti in 
unſern Pannern begabt, nit entehrint: wann der Küng 
von Frankrych, von G'meinſame chriſtlicher Kilchen ge⸗ 
ſündert, Widerwärtigkeit der Kilchen zu machen hat 
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unterſtanden, darum er in Bann kommen, darin auch 
die, ſo mit ihm handlen, kommen möchtint; mit flyßig 
ernſtlicher Bitt angelegt ſöllichs wohl zu betrachten, wann 
das groß Commun der Venediger und die groß Macht des 
Küngs von Frankrych zu diſen Zyten nie geminderet und in 
Unfall gebracht worden), bis daß fie us ihrem Verſchulden 
in den Bann kommen ſind. Item mit vil meh Worten, 
als jeder Bott zu ſagen weißt, ſöllichs ſölle mängklich 
heim bringen, darvon reden, damit unangeſehen einicher- 
ley Urſachen nüt gehandlet, geübt und gethan werd, das 
gemeiner Eydgnoßſchaft zu Abbruch, RN 
und Nachtheil kommen möge ic, 


Als dem nüwen Herzog des franzöſiſchen G'leits balb | 
Bottſchaft von Luzern kommen war, kam er in eine fo 
herzliche Betrübniß, daß er ein Wyl vor Weinen nit 
reden konnt, und mit hellen Trähen ſine Furcht den 
Eydgnoſſen erklagt, darab auch ſie faſt erſtunten, und 
doch nach gehebter Unterred, ihn ſowohl tröſt'ten, daß 
er wieder Herz gewann, und ſich ihnen vertruwt, und 
ernſtlich befolchen, wie das obbeſchriebner Abſcheid 
meldet. 


In und nach des Herzogen Inryten ſchuſſent d'Fran— 
zoſen etliche Tag früy und z'Nacht ſo heftig in d' Stadt 
und in Palaſt, daß der Herzog ſin G'mach ändren und 
der Vice⸗Roy von Napols drus ziehen mußt. 


Verehrung und Botten der Eydgnoſſen. 


Der Eydgnoſſen Botten ward jedlichem 40 rhyniſche 
Gulden und ein Stuck Damaſt, ihren Knechten jedem 


Träben, Thränen; eine alte Form des Wortes. 
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3 Gulden, und ihnen allen ihre Zehrung, die, uf 
50 Pferd, nit klein war, geſchenkt. Da ſind Botten 
g'ſyn von Zürich Felir Schmid, Burgermeiſter, Meiſter 
Heinrich Winkler; von Bern, Ikr. Jakob von Watten⸗ 
wyl, Schultheiß, mit ihm geritten ſin Tochtermann, 
Ikr. Batt Wilhelm von Bonſtetten, Ikr. Burkhart von 
Erlach; Wälti Fryburger, von Luzern; von Ure ...); 
von Schwytz ... .; Unterwalden .. ..; Zug, Amman 
Schwartzmurer, ein hübſcher, beredter Mann, der den 
Herzogen in latiniſcher Sprach empfieng, und ihm die 
Schlüſſel gab; von Glarus .. ..; Baſel, Burger- 
meiſter Meltinger; Fryburg, Herr Dietrich von End⸗ 
liſperg, Schultheiß; Solothurn, Schultheiß Baben⸗ 
berg; Schafhuſen, Burgermeiſter Schad, und Herr 
Ulrich Fryherr von Hohen Sax, mit 12 Pferden. 


Von der Ravenniſchen Schlacht und von Eroberung 
des Herzogthums Meyland hat Bruder Baſilius von 
Hirſau ohn Wiſſen der Wahrheit geſchrieben und laſſen 
drucken, gibt den Sinen zu, das andern N ver⸗ 
gißt der Eydgnoſſen gar. 


Wie der Küng von Frankrych um Frids⸗Handlung 
hat zu'n Eydgnoſſen G'leit erworben. 


Unter und zwiſchen oberzählten Geſchichten, als 
dann der franzöſiſch Küng us Italia mit beyden bäbft- 
lichen Schwerdten, aber thätlich mit deren Händen, 
die er, namlich d'Venediger und d'Eydgnoſſen, unbillig 


) Das Manuſcript ſelbſt hat dieſe Lücke und die weiter fol⸗ 
genden in dem Namens Verzeichniß. 
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zu vertryben mit ſinem Bund hatt' fürgenommen, wie 
billich vertriben war, auch ſin heiliger Bund, wider ihn 
ſelbs gericht, mit dem engelſchen Küng geſtärkt ward, 
darzu allein der Eydgnoſſen manglet; da erkennt er ſinen 
großen, ſchädlichen Fehler, den er an finen trüpwſten 
Fründen, namlich an den Venedigern und Eydgnoſſen, 
unredlich begangen hatt', lugt und ſucht, wie er die 
wiederum verſühnen und zu ſich bringen möchte. Nun 
der Venediger halb kam ihm zu gut ihra vom heiligen 
Bund Verlaſſung, des Keiſers Fiendſchaft, item und 
der Eydgnoſſen Fahrläſſigkeit und Loſen, dadurch d'Ve⸗ 
nediger genöthiget, mit ihm bald verfühnt und vereint, 
den Krieg wider mängklich annahment. Aber d'Eyd⸗ 
gnoſſen zu verſühnen und zu vereinen, das ihrer Bünden 
und Spans halb nit ring war, richtet er an zum erſten 
die Herzogen von Safoy und Luthringen, [die] ſchuffent 
nüt, dann ihren vom heiligen Bund Ungunſt; zum letſten, 
von ſundern Eydͤgnoſſen unterwyſt, die Prinzeſſin von 
Oranien, die zu Bern vil Gunſt hatt' und ſucht, welche 
ſchickt ihren Hofmann, Herrn Simon von Corbeſon, der 
mit ſtillen Worten und Kronen ſo vil zuwegen bracht, 
(nachdem etliche Ort der Eydgnoſſen ihrer Botten von 
Rom und Meyland warteten, hattent gar nit; etliche 
nit ohn des Babſt's, Keiſers, und Meyland Wiſſen und 
Willen; etliche aber, und der Mehrtheil — der Küng 
rumbte dann vor ganz und gar das Herzogthum Meyland, 
und verſühnte ſich mit dem heiligen Vater und der heiligen 
Kilchen, — nit wollen G'leit geben, noch loſen), daß 
jetztan, ungeacht ihrer mächtigen Bundgnoſſen, Babſt, 
Keiſer, ihrer Legaten, kund] Meylands ernſtlicher, 
hoher Mahnung und Warnung, g'meinlich alle Ort, 
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ohn Fryburg ward vermächtiget, dem Küng 
G'leit und Verhör zuſagten, mit ſemlichem Geding, 
daß zuvor die zwey Schloß, Lowertz und Lugkaris, mit 
Spyß und Gewehr in gemeiner Eydgnoſſen Hand ufgeben, 
das gewunnen Gut und Geld wiederkehrt, kein Knecht 
ufgewigglet und entführt, und hierum, wie dann be- 
ſchah, verſchriben Verſicherung gethan würde. 


Form gebens G'leits. 


Wir, die Burgermeiſter, Schultheiß, Amman, Räth 
und Gemeinden der Städte und Länder gemeiner Eyd— 
gnoßſchaft, des großen Bunds obertütſcher Landen, 
namlich von Zürich, Bern, Luzern, Ure, Schwytz, 
Unterwalden, Zug, Glarus, Baſel, Fryburg, Solo⸗ 
thurn und Schafhuſen, thun kund allermängklich offent⸗ 
lich mit diſem Brief: Nachdem und dann verſchiener 
Zyt ſich ein Fecht und Fiendſchaft hat gehalten zwiſchen 
dem Küng von Frankrych an einem, und uns, gemeiner 
Eydgnoßſchaft obgemeldten anders Theils, und aber die 
durchluchtige Fürſtin, Witfrouw zu Oranien, gebohren 
zu Lützelburg, als ein fründliche Mittlerin und Nach⸗ 
burin beyder unſer ehgenannter Parthyen, ſich zum 
höchſten gefliſſen, ſemliche Fecht und Fiendſchaft und 
das groß Uebel, [fo] darus entſprungen, alzuſtellen, 
auch Fründſchaft, ſo hievor zwiſchen uns beyden Theilen 
geweſen, wieder ze pflanzen, durch den edlen und ſtrengen 


ohn Fryburg ward vermächtiget. Es ſcheint, Frey⸗ 
burg allein habe ſeinen Abgeordneten Vollmacht gegeben, 
auf jeden Fall, und nicht unter jenen Einſchränkungen 
zu unterhandeln. 
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Herrn Simon von Corbeſon, zu mehreren Tagen desſelben 
Herrn Küngs von Frankrych Bortfchaft zu Verhör um 
ſicher G'leit geworben, und zuletſt uf den haltenden Tag 
zu Luzern, uf Thomä, darum ſich endlichen zu entſchließen 
angeſehen iſt; ſöllichs alles, an uns gemeinlich gelangt, 
haben wir mit einhelligem zytlichem Rath, gutem Wiſſen 
und Willen uf denſelben verrumten Tag gan Luzern unſer 
trefflich, wyß und ehrber Bottſchaften gefertiget, und 
denſelben durch mengerley Urſachen, fo wir hierin be- 
tracht't, nit Noth ze ſchryben, Befelch geben, ſöllich 
ihr Werbung und G'leit nachzelaſſen und zuzeſagen; 
ſyen wir durch den obgenannten Herrn Simon von Cor- 
beſon bericht, wie der obgemeldt Herr Küng zu ſöllichem 
Handel fine Bottſchaft verordnet, namlich den wohl⸗ 
gebornen Fürſten, Herrn Ludwig von Tremulien, Grafen 
zu Güyers und Benen, Viscomten zu Thuars, Fürſten 
zu Talmont, Rath und obriſter Kämmerling des Küngs, 
Gubernator des Herzogthums Burgund, und Admiral der 
Herzogthümer Guyennes und Brittanien ꝛc. und den 
hochwürdigen Fürſten und Herrn, Herrn Claudian von 
Seißel, Biſchof zu Marſilien, mit ſamt den edlen, hoch⸗ 
gelehrten Herrn Imbert de Villa nova, obriſten Prä⸗ 
ſidenten in Burgund, Herrn Gauthier Tinteville, Baly 
zu Troyes, und Herrn Johannes Beße, Ritter, in 
Burgund Gruyer; alſo denſelben jetztgenannten Herren 
und andern, ſo dem Küng in diſem Handel zu uns zu 
ſchicken g'fällig, allen g'meinlich, und jedem inſunders, 
geben und verlichen wir gut ſicher G'leit zu uns in unſer 
Land ze kommen, und inſunders den angeſetzten Tag zu 
Luzern, uf Hilarii nächſtkünftig, ze beſuchen, und mit 
uns aller und jeglicher des Küngs Landen und G'ſchäften 
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halb, bie diſent und änet dem Gebürg, ze handlen, 
und Red ze haben, nach Befelch ech obgemeldts 
Herrn Küngs. 


Es ſoll auch ſöllich G'leit begryfen und darin be⸗ 
ſchloſſen ſyn all und jedlich edel und unedel Diener, zu 
Roß und zu Fuß, mit ſammt den Poſten und Herolden, 
die ſie nach ihrem Bruch legen, hin und wieder ſchicken 
mögen, nachdem und dann die Nothdurft diß Handels 
erfordert, die all g'meinlich und ſunderlich ſollen, bis 
ungefahrlich uf 200 Pferd, für ihr Lyb und Gut ſicher 
und fry G'leit haben, zu uns alſo ze ryten, ihrem Befelch 
nach ze handlen, und demnach hinwieder an ihr G'wahr⸗ 
ſame, von uns und unſer gemeiner Eydgnoßſchaft Unter- 
thanen und Verwandten ganz ungeſumt und ungeirrt, 
wie ſöllichs hievor zu mehrmalen gegen ihnen und 
andrer Fürſten Botten auch gewohnt und gebrucht iſt 
[geweſen]. Alle Gefährd and Argliſt harin luter usge— 
ſetzt und vermidten, dann daß ſöllich G'leit von uns 
und den Unſern, g'meinlich und ſunderlich, trüwlich ſoll 
gehalten werden. In Kraft diß Briefs, den wir obge- 
ſchribnen Städt und Länder in unſer aller Namen ze 
beſiglen mit unſerer getrüwen, lieben Eydgnoſſen von 
Luzern anhangendem Inſigel befolhen haben, und geben 
daſelbs uf den 23. Tag December, von Chriſti unſers 
Herrn Geburt gezählt 1500 und im 12. Jahr. 


Und als dann das G'leit geſchrieben, und darin nit 
gemeldt iſt, der Schloßen halb ze rumen, niemand ufze⸗ 


diſent und änet, diesſeits und jenſeits. — legen, auf⸗ 
ſtellen, nämlich die Poſten, die Curierreuter, damit ſie 
ſich ablöſen könnten ze. — usgeſetzt, beyſeitegeſetzt. 
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wigglen, und daran zu fun, daß denen, fo das Ihr zu 
Lowertz und Lugkaris genommen, wiederkehrt werd, 
weißt jeder Bott, daß um füliche dry Stuck von dem 
Herrn von Corbeſon ein ſunder Verſchrybung beſchehen, 
und von dem Herrn von Trimolie beſiglet worden. Und 
blybt der Herr von Corbeſon diewyl im Land, ſoll jeder 
Bott ſinen Herrn und Obern inſunders berichten. Was 
diſer Artikel halte, mochten die Ehrbaren wohl ermeſſen, 
aber nit mit Fugen wenden, bis die Suw, nach ihrer 
Art, ſüwiſch in Keſſel fuhr. 


Wie der Trivuls von Eydgnoſſen G'leit erwarb, 
und ſinen Schatz hinwegbracht. 


Deßglychen fo warb, und nit ohn Verheißen, ſun⸗ 
dern mit Rys⸗Säcken und Geld erwarb von etlichen 
Orten G'leit der Sojährig liſtig Fuchs, Herr Johann 
Trivuls, ein ſchädlicher Fiend der Sfortia, und ein 
nutzlicher Diener des franzöſiſchen Küngs, bis daß er 
us ſinem Schloß Moſax ſinen Schatz mit ihm durch 
d'Länder und Bern in Frankrych g'führt, auch mitan 
die Länder ſinem rychen Küng zu loſen berieth. Ließ by 
ſiner Durchfahrt beſchloßne und mit Steinen beladne 
Koffern, als ob der Schatz darin wäre, zu Luzern, wohl 
behalten und verſorgen. 


bis die Sum. ſüwiſch in Keſſel fuhr. Offenbar 
eine ſpruchwörtliche Redensart, die ſagen will: bis die 
Unverſchämtheit allzuplump dreinfuhr. 
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Des baͤbſtlichen Legaten an Schultheiß und Rath 
zu Bern gelehrte Miſſiv wider die bean ſche 
Handlung. 


Erzählter G'leits-Werbungen halb, wie vor obge⸗ 
meldt, hatten der römiſch Babſt, Keiſer, Spanier, die 
Venediger und Meyländer d'Eydgnoſſen hoch ermahnt 
und trüwlich gebeten, nüt ſunderlich mit ihr gemeinem 
Fiend ze tädingen; inſunders ſo hat der bäbſtlich Legat 
von Sitten, der aller Sachen ſo vil Kundſchaft hielt, 
daß all ſine Widerſächer meynten und redten, ſin be⸗ 
ſchworner Tüfel ſagte ihm alle Ding, gemeinen Eyd- 
gnoſſen und ſunderlich einer Stadt Bern zugeſchriben, 
wie folgt, faſt wyslich und fürſichtig. 


Den großmächtigen, ſtrengen, feſten, ehrſamen, wyſen 
Schultheiß und Rath zu Bern, unſern beſunders 
günſtigen lieben Herren, guten Fründ und getrüwen 
Bundgnoſſen. 


Matheus Tit. St. Potentianä der heiligen römiſchen 
Kitchen Prieſter, Cardinal von Sitten, ze. des 
Babſts und heiligen Stuhls zu Rom Legat durch 
ganze tütſche und lombardiſche Land ꝛe. 


Großmächtige, ſtrenge, feſte, ehrſame, wyſe, gün⸗ 
ſtige, allezyt liebe Herren! Wir verkünden üch us 
Macht unſrer Legation bäbſtlichen Segen, mit Erbie- 
tung alles deſſen, ſo wir üwer Lieb zu Ehren und zu 
Gutem thun können. Uns langt an mit der Wahrheit, 
wie der franzöſiſch Küng liſtigklich und mit ſiner heim⸗ 
lichen Uebung, durch den Herzogen von Safoy und ander, 
unterſtande einen Friden und Betrag des gegenwärtigen 
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Kriegs an Uewer Lieben und ander unfer gut Fründ 
gemein Eydgnoſſen ze bringen, welche Werbung er in 
keinen andern Weg nit gewußt hat fürzetragen, dann in 
dem Schyn einer angeforderten Vereinung, wie dann 
ſöllicher Handel g'meinlich üwer Lieben in gutem Wiſſen 
ſtaht ꝛc. Sölliche Vereinung wir weder ſchelten noch faſt 
lobent; der oberſt Schöpfer erkennt den Grund, darus 
ſöllicher Antrag beſchicht. Nachdem aber unter der 
Handlung derſelben Vereinung ſolche Artikel und Mey⸗ 
nungen verborgen liegent, die zu großem Nachtheil 
bäbſtlicher Heiligkeit dienent, daher auch eine lobliche 
fromme Eydgnoßſchaft allen den Ruhm, Lob und Ehr, 
ſo ſie ohn Zwyfel us göttlicher Verwilligung für all ander 
Nationen erholet hat, betrüben oder zurückwerfen möcht, 
gebührt uns us Befelch bäbſtlicher Heiligkeit darin ze 
ſehen; und diewyl wir üwer Lieben bishar ſo handfeſt, 
tapfer und mannlich in bäbſtlicher Heiligkeit Handlungen 
und anligenden Nöthen gefunden haben, alſo daß alle ſin 
Hilf, Troſt und Byſtand zu üch, ſinen userwählten 
Kinden geſtanden iſt, und noch ſtaht, und aber durch 
ſöllich heimlich, liſtig Pratik der gut Will des heiligen 
Vaters, und erlangte Ehr und Glück in Abfall und 
Mißhellung kommen möcht, die uns beyde ſicher verdrieß- 
lich wären, dann wir nüt wahrlicheres wiſſen, wann daß 
ihr üwerm heiligen Vater, ſo ihr in Beredung mit den 
Franzoſen komment, dero ganz nüt noth iſt, größer Leid 
nit zuwider thun könnint oder möchtint, der zu üch ſo 
großen Gunſt treit, und nützet anders begehrt, dann eine 
fromme 5 ze erhöchen. 


Es ſagent, als wir Fo die mit der Sach 
umgahnd, es mög eine Eydgnoßſchaft den Koften und 
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den Krieg nit erlyden, der Franzos woll üch mit einem 
ehrlichen Bericht, wie ihr die begehret, entgegen gahn, 
und den Babſt und all ander ſine verwandte Fürſten darin 
verſchließen. Wie möchte das beſchehen, daß bäbſtliche 
Heiligkeit und ihre Bundgnoſſen darin verwilligeten, ſo 
doch jetz nüwlich die keiſerliche Majeſtät und andere 
Fürſten zu dem heiligen Bund treten, und des Willens 
ſind, den Franzoſen, der hievor alle Welt bekümmert 
hat, zu ſtrafen, und alſo zu ſetzen, daß er ſich in Frank⸗ 
rych mit fo vil Glücks benügen muß. So nun die, fo in 
den franzöſiſchen Sachen handlent, vermeynt, daß der 
heilig Vater und ſine Bundsverwandten darin verſchloſſen 
werden ſölltint; dann ſöllte man von einem Friden reden, 
und darzu kommen, das doch nit ohn großen Mißfall, 
Nachtheil und Ungemach des heiligen Vaters und ſiner 
Mithaften geſchehen möchte, und nachfolgenlich mit 
kleinem Frommen einer loblichen Eydgnoßſchaft, dero 
der Frid nit möchte beſtahn, ſo der heilige Vater Byſtand 
erheiſchte, oder, wo ihm ſöllichs nit gelangte, billich 
Klag führen wurd, und demnach durch ſine Mithaften 
des heiligen Bunds, die großmächtig ſind, und ſuſt durch 
ſinen eignen Gewalt geiſtlicher und weltlicher Straf für⸗ 
nehmen, dadurch eine lobliche Eydgnoßſchaft nit kleinen 
Nachtheil empfahen möcht; ſo iſt doch wohl ze bedenken, 
ob ein ſöllicher Frid zwiſchen einer loblichen Eydgnoß⸗ 
ſchaft allein und den Franzoſen fürgon wurd, daß dann 
vil jünger und ander Knecht, ſo den Grund der Sach 
nit bedächtint, ſich erheben, und kümmerlich oder gar nit 


vermeynt, (imperson.) bedünkt. ai Mithaften, Mitver- 
ee Genoſſen und Verbündeten. — fürgon, Fort 
gang und Erfolg haben. 
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gewendt wurdint; was Schand, Schaden oder Nachtheil 
das alles einer frommen Eydgnoßſchaft gebähren wurd, 
mag ein jeder biderber Eydgnoß vor der Sach bedenken. 
Diewyl nun all Fürſten und Ständ der Chriſtenheit den 
franzöſiſchen Küng alſo fürgenommen hand zu bekriegen, 
wie oblut, wie wöllent dann ihr handfeſten Lüt üch 
von bäbſtlicher Heiligkeit ſündern? Es iſt doch nit noth 
den Koſten ze beſorgen, diewyl doch der heilig Vater, 
noch kein ander Fürſt und Herrſchaft üwer Hilf begehrt, 
dann allein um ihren ehrlichen Sold, als in vergangnem 
Zug beſchehen. Und ſo es zu ſiner gebührlichen Zyt darzu 
käme, daß ein Frid [zwiſchen] bäbſtlicher Heiligkeit, ihren 
Bundgnoſſen und einem Küng von Frankrych beredt wurd, 
ſoll üwer Lieb nit erſorgen, dann daß ein frye Eydgnoß⸗ 
ſchaft darin vorbehalten, auch ihr biderbe Meynung, 
darzu beruft, darzu ſagen wurd. Wahrlich ſo iſt es nit 
wan der Zyt, daß der Franzos zu einem Frid gelaſſen 
werd, dann ſin Macht noch fo groß iſt; wann er by der- 
ſelben blyben (wurd), fo wurd er bald in kurzen Jahren 
unterſtahn, den empfangnen Schaden ze rächen, und iſt 
ihm ganz nüt zu vertruwen, noch ſinen glatten Worten 
ze glauben, wann es iſt aller diſer Welt kund, wie 
ſchlechtlich er ſin Brief und Sigel, Eyd, Trüw und 
Glauben an den Venedigern gehalten hat, die doch ver- 
meynten gar wohl verſichert ze ſyn; ſin Liſtigkeit iſt ohn 
Zahl, darvor wir üwer Lieb, als unſer allerliebſten 
Fründ, gern warnen und fürkommen wöllen, und doch 
in und us dem Grund, daß ihr gegen bäbſtliche Heilig⸗ 
keit unverdacht, beſunders auch in Ruhm, Lob und Ehr 
der ganzen Welt blyben mögint. Und ob die, ſo von der 
Franzoſen wegen handlent, fürgeben wurdint, daß er 
ſich der Städten und Schloſſen in Meyland entziehen, 
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und die rumen wollte, als fie ſagen, dem iſt kein Glaub 
ze geben; dann all fine Meynung und Zuverſicht fand, 
ſo fer er ſich mit üwer Hilf, oder ſo fer ihr ſtill 
ſäßint, der übrigen Fürſten erwehren möcht, daß er 
dann wieder zu diſem Herzogthum käme. Das Alles 
haben wir üwer Lieb wöllen us getrüwer Meynung für⸗ 
halten, wann ihr die ſind, die uns in unſern Sachen, 
ſo die in Widerwärtigkeit geſtanden ſind, beſunders den 
bäbſtlichen Stuhl vorab in getrüwen Schirm gehalten, 
zu denen wir uns größlich verſehen hand. Söllt nun 
durch obgemeldte liſtige Pratik üwer Ruhm, Lob und 
Ehr geletzt oder betrübt werden, wär uns ein groß Be⸗ 
ſchwerd, und in Grund d's Herzen leid, wann üwer 
Lieb Fründſchaft, Dienſt und Wohlgefallen ze bewyſen 
ſind wir in ganzen Trüwen g'neigt, zügen wir an Gott, 
derſelb in hohen Ehren geruh' ſüch ze enthalten! Datum 
zu Loden, am 22. Tag September, Anno 1512. 


Bidern Trivulſen. 


Großmächtige, ſtrenge, feſte, ehrſame, wyſe, gün⸗ 
ſtige, allezyt liebe Herren und getrüwe Eydgnoſſen! 
Unſern Gruß, mit Erbietung alles unſers Vermögens 
Liebs und Guts, üwer Lieb zu Ehren allezyt bereit! 
Wir achten nit Noth ſyn, üwer Lieb nach der Länge die 
Harkommenheit Herrn Hans Jakob Trivulſen, und wie 
er mit ſiner Pratik, hochloblicher Gedächtniß Herzog 
Ludwig von Meyland und ſin Herzogthum, Lyb und 

a Leben, 


fand, fo fer er ſich ꝛc., ſind dabin gerichtet, daß er ſich 
mit eurer Hülfe, oder doch dadurch, daß ihr ſtill bliebet, 
und nicht dem Gegner behülflich wäret ꝛe. 
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Leben, und nachfolgentlich das ganz Italia in groß 
Trübſeligkeit gebracht hat, zu melden, ſo deß alle Welt 
unterricht't iſt, und ſunder ohn allen Zwyfel in ange⸗ 
nommner Wyß und Pratik alt worden und verharret, 
lauch] ſo lang er lebt, nit wird nachlaſſen, derglychen 
Herrn Herzogen Maximilian von Meyland, jetzigen durch 
ümer *) und gemeiner Eydgnoſſen Hilf erüfneten und 
eroberten Herzogen und Herzogthum irrig ze machen, 
und in Kriegsſorg ze bringen, auch des Herzogen Fiend 
wieder ufzewigglen und Uebles anzerichten ſich flyßen 
werd, und nit ablohn; dargegen aber üwer Gnaden 
Wysheit den obgemeldten Herzogen, in ihro Schirm, 
durch ihr loblich und mannlich Fürſtryten, und auch 
durch Capitel nächſt beſchloßner Vereinung empfangen 
hat, ſo da usdruckent, daß jedweder Theil des andern 
Fiend, Widerwärtigen oder Mißthätigen nit ſoll 
handhaben, Gunſt noch Byſtand bewyſen. Nun ſo ver⸗ 
nehmen wir, daß der gedacht Trivuls hinwegfertig 
iſt, in eigner Perſon in eine lobliche Eydgnoßſchaft ze 
kommen, welche Zukunft nit ohn Argwohn nachtheiliger 
Handlungen und Pratiken widern Herrn Herzogen und 
ſine Herrſchaft will geachtet ſyn, allermeiſt diewyl er 
Sachen der Wahrheit widerwärtig fürgibt, er habe kein 
Kind, noch ehlich Erben, und wölle ſich der franzöſiſchen 
Pratik abthun; ſo er doch zwey ehlich Enkel, ſines 
ehlichen Suhns Kind, hat, und in diſen und andern 


— ͤ — 


*) Nämlich der Berner. 

erüfneten, auf⸗ und emporgehobenen, emporgebrachten. — 
Mißthätigen, welche ihm mißthun, d. h. ihn belei⸗ 
digen und dergl. — hinwegfertig, fertig und bereit 
iſt, hinwegzureiſen. 


V. Anshelms Chr. IV. 21 
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Landen ohn Unterlaß dem Herzogen widerwärtige Pratik 
übt. Harum, und daß alle ſine Mißtrüw und wider⸗ 
wärtige Pratik vermitten und verkommen werd, iſt 
unſer an üwer Gnaden Wysheit ernſtliche Bitt und 
Vermahnung, des Trivulſen Zukunft und Handlung 
ſöllicher G'ſtalt zu]! verhüten, daß nit Ungemach darus 
erwachſe, dardurch erlangten Ehren, Vereinung, Nutz 
und Fruchtbarkeit keinerley Intrag beſchehen mög, als 
uns nit zwyfelt, (daß das! üwer Gnaden Wysheit be⸗ 
trachten und vorſehen werd. Nit deſto minder haben wir 
diß us Pflicht unſers Amts ihro Lieb im Beſten wöllen 
verkünden; ſie bittende dagegen unſer Vermahnen gütlich 
wölle annehmen; wir verſehen uns auch, der Gubernator 
von Meyland habe üwer Lieb derglychen Vermahnungen 
und Verkündungen gethan, die der Allmächtig bewahr 
in hohen Ehren. Datum zu Meyland, uf den 6. Tag 
November 1512. 


al Abnehmens einer Eydgnoßſchaft Achtung 
und Namen. | 


Nun ſo war einer frommen Eydgnoßſchaft Achtung 
an Ehr und Namen in alle Höche, und ihr Glück ſo hoch 
kommen, daß nüt Uswendigs vorhanden, daß da das 
möchte brechen, oder umſtoßen, wann daß das inländiſch 
Glück durch zwyträchtigen Kyb und eigennützigen Ver⸗ 
bunſt mußt ſich ſelbs umwälzen, in Ernidrung und Un⸗ 
achtung führen, deſſen hie mit diſen Gleiten iſt ein 
Zukunft, Ankunft, Herkunft. — nüt uswendigs, nichts 

von außenher Kommendes, das nicht in den Eydgnoſſen 

ſelbſt gelegen wäre. — Gleiten, ertheiltem Geleite für 
den Trivulz und die franzöſiſche Botſchaft. 
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Anfang beſchehen durch die, ſo redlich erlangten Ehren 
und Glück mit ſambt deren Anhängeren verbünſtig und 
widerwärtig, nach eignem Kyb, zu eigenem Nutz die 
franzöſiſchen Sachen, wie joch das zuwegen bracht wurde, 
wieder uf- und anzerichten unterſtuhnden, auch fo heftig 
und ſo lang Frid ruften, bis daß mit ihr etlichen ſelbs 
und ihrer Herrſchaften, inſunders Bern, noch nie wieder⸗ 
brachtem Schaden, ihr party'ſcher, gytiger Kyb einen 
Fürgang überkam, der doch mit ufrechter Einmüthigkeit 
vil eh und bas, ja mit loblichem Nutz einen Fürgang 
überkommen hätte; dann noch diß Jahrs nach erobertem 
Herzogthum, wo der Nachdruck, wie der heilige Bund 
und der Keiſer begehrten, aber der Eydgnoſſen ſpännige 
Anwält wehrten, widern Küng handlich, wie angehaben, 
wäre fürgedrungen, fo wär ohn Zwyfel eine Eydgnoß⸗ 
ſchaft und ihr Mithaften, mit Mehrung ihrer Ehr, Lobs 
und Nutzes, zu begehrtem Friden kommen, und das noch 
meh nach gewonnenem Stryt zu Naverra, item und in 
der Reis für Diſion, wann der franzöſiſch Küng einiſt 
dahin gebracht war, daß er ſiner Kron wohl benügig, 
Italia und andere Land gern hätte laſſen ruwen, und 
ein Eydgnoßſchaft, trüw und feſt erlernt, vil meh und 
höher, dann vor je, geſchätzt und gehalten. 

Nun wohlan, | 

Das iſt d' Bahn; 

S Glück ⸗Rad gaht, 

Der Menſch rath, 

D' Wahrheit b'ſtaht, 

Untrüw e 
ruwen, ruhen. — lat, läßt nach, bricht ic. ach 
*) Eine andere Hand ſetzt noch den Vers bey: Und endet 

ſpat. — d. i. früh oder ſpät; doch immer ſpät genug. 
27 
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Was aber diß gebnem G leit nachgefolgt ſye, wird 
in nächſtkünftigem Jahr angezeigt werden. 


Daß ein nuͤwer Bund zwiſchen einem een 
von Safoy und gemeiner le: ge: 
macht ward. 


Diß Jahrs, als Herzog Karlin von Safoy vermeynt 
in diſen unruwigen Läufen ſich unparthyiſch und ruwig 
ze halten, und doch beſorgt, wie ihm gedröwt, die italiſch 
oder franzöſiſche Wand möchte unbewahrt uf ihn fallen, 
ſandt' er, zu yngendem Julio, fin ehrliche Vottſchaft, 
namlich den rychen Abt von Pignerol und Petterlingen, 
den edlen Herrn von Mondragon, und Herrn Hanſen 
Zimmermann, Dechan zu Colmar, zu gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen gan Zürich, ließ an ſie werben, um ein Vereinung 
mit ihm ze haben, in Anſehen daß er und ſine Vorfahren 
ſich allwegen fründlich und nachburlich mit einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft unverbunden getragen, auch zuvor ewigen 
Bund und Burg⸗-Recht mit ihren Eydgnoſſen von Bern 
und Fryburg hätte ıc. 


Ward mit ihm, nach etlicher 80900 Berathung, uf 
Mathäi zu Luzern uf 25 Jahr ein Vereinung beſchloſſen 
und ufgericht, da Bern und Fryburg ihr alte Bünd und 
Burgrecht vorbehielten, und in diſer nüwen Vereinung 
nur zwey Artikel, namlich die Hilf und Penſion berüh⸗ 
rend, mit den andern Orten g'meinlich annahmen. Die 
Hilf fordert, [von] dem Herzogen, minder oder meh nach 
anligender Noth, 600 wohlgerüſter Pferd, in ſinen Koſten; 
von] den Eydgnoſſen 6000 Fußknecht, auch in ſinen Koſten, 


getragen, ver⸗ oder betragen. 
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und Sold, namlich einem Knecht zum Monat 6 Franken. 
Die Penſion, jedem Ort 200 rhyn. Gulden jährlich. 


Etliche Begehr des Herzogen von Safoy an ge⸗ 
meine Eydgnoßſchaft, einen Friden, die Meß 
von Jenf und ſinen Schirm antreffend, und 
hieruf gemeiner Eydgnoſſen Beſcheid. 


Mitan und nach erworbner Vereinung begehrt ehge⸗ 
nannter Herzog von Safoy, vil und großem Uebel vor 
ze ſyn und (es! abzeſtellen, ihm ze gönnen um einen Be⸗ 
richt zwiſchen dem franzöſiſchen Küng und einer Eydgnoß⸗ 
ſchaft ze handlen. 


Item, ihm und gemeiner Eydgnoßſchaft zu gut, die 
Meß, ſo da von Jenf gan Lyon war verzogen, wiederum 
dahin ze bringen. | 


Item, ihm des heiligen Bunds Anmuthung und 
Beſchwerd in Anſehen ſiner armen Lüten, ſo da ohn 
deß über Maß, von de Furnos Schatzung wegen, be⸗ 
ſchwert wären, . 


Item und ihm von Siehe Eydanofen. eine Bott- 
ſchaft zugegeben, mit ihr Wiſſen und Rath ze handlen, 
und den heiligen Bund, auch d' Franzoſen von ihm ab⸗ 
ſewpſen. 


| uf diſe Begehr, wurd ihm von Eydgnoſſen der Be⸗ 
ſcheid geben, des Berichts halb hättint ſ' von ſinen fürſt⸗ 
lichen Gnaden wohl für gut; wäre aber auch ſiner Gnaden 
halb noch nit füglich. 
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Item, der Meß halb ward durch d'Eydgnoſſen zu 
Baden, vom Babſt, Keiſer, Spanier, Venedig und 
Meyland Gunſt und Willen erworben, auch den Kauf— 
lüten aller Nationen G'leit gan Jenf verkündt und geben; 
aber von ſundern Räubern nit gehalten, dann etlich 
Berner, Fryburger, Solothurner und Bieler fiengen 
und beraubten etlich franzöſiſche und burgunſche Kauf- 
lüt, deß ſich der Herzog, die von Jenf, und der bur⸗ 
gunſch Marſchalk perſönlich, der Herr von Vergy zu 
Bern, und durch Bern gemeinen Eydgnoſſen erklagt, 
alſo daß die vier ehgemeldten Städt, auch us G'heiß 
gemeiner Eydgnoſſen, den Ihren ſtreng gebotten, uf die 
beleiteten Kauflüt nüt Fiendlichs ze handlen, die Ge⸗ 
fangnen ohn Entgeltnuß ledig ze laſſen, und das Genom⸗ 
mene wieder ze geben. Und wiewohl der Babſt die Lyoner 
Meß hoch verbannt, und die Jenſiſche beſtätet hatt‘, 
bleib's dennoch unverändret ſtahn, wann die rychen 
Kauflüt wolltent's lieber wyt han, dann nach, damit 
fie die armen Krämer deſtweniger beſuchen und erlaufen 
möchtint, daß auch deſter bas der Landſchlag in der 
übernützigen Geſellſchaften Hand verhaftet blibe. 
Semlichem Welt verſchlündenden Gewerb ſollt alle 
Oberkeit vor fon. Ja, wenn die Obern, auch der 
Keiſer ꝛc., nit ſelbs darin verfaßt wären! 
Landſchlag, landesübliche, im Lande gangbarer Preis. — 
übernützige Geſellſchaften; dieß ſind reiche und 
darum übermüthige Handelscompagnien, die Alles auf- 
kauften, die Preiſe im Lande gleichſam in ihrer Hand 
hatten, und die Waare auswärts führten. — ver⸗ 
ſchlündenden, verſchlingenden, zu Grunde rich⸗ 
tenden. ’ 1 
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Item⸗ der Anmuthung in heiligen Bund ze gahn, und 
der ſchweren Ueberlägerung, fo ihm die Bäbſtiſchen 
und [die] Spanier in Pemont thaten, hießent fie ihn uf 
ſich warten, ſchribent hiemit dem Legaten, ſöllich Be⸗ 
ſchwerung abzeſtellen, und uf des fafoy’ ſchen Herzogen 
armen Lüt kein Kriegsvolk ze legen. 


Item, fo ſchicktent ſ' ihm um St. Lucien Tag be⸗ 
gehrte Bottſchaft zu, ward ehrlich gehalten. 


Sn eine Eydgnoßſchaft „di Jahrs ſunderlich und 
meh dann vor je hochgeacht, hat namliche Botten 
usgeſandt und empfangen. 


und alſo, das vor nie von keinem Eydgnoſſen erhört, 
fo iſt ein fromme Eydgnoßſchaft durch ihr trüwe, redliche 
Mannheit diß Jahrs in fo hohe Achtung kommen, daß 
ſie erbeten, ſechs ehrlicher Bottſchaften us ihren Landen 
hat usgeſandt: die erſte namlich gan Venedig; die andere 
zum römiſchen Keiſer und dem Rych gan Trier; die dritte 
im Augſten zum Legaten gan Meyland, von wegen des 
gewonnenen Geſchützes und der ingenommenen Herr- 
ſchaften, ward wohl gehalten, und mit Gold und Syden 
begabt; die vierte gan Rom und Venedig; die fünfte 
zum Herzog gan Meyland; die ſechste zum Herzogen 
von Safoy. 


Hargegen haben ſie unerbeten, f under ſelbs An⸗ 
ſehens um Vereinung, Fründſchaft und Frid bittlich 


neberläg erung, ueberlaſt durch Lager und Einquartirung 
der Truppen. — ſunder ſelbs Anſehens, ſondern 
(vielmehr) aus eigenem Entſchluſſe. 
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heimgeſucht obgenannter und vil ander beyder Städten 
fürnehmſten Herren treffenliche Botten, wie dann diß 
Jahrs beſchribne Chronik zu ewiger loblicher Gedächtniß 
anzeigt, redliche, tugendſame Frucht hierin ze betrachten 
und ze lieben, und inſunders des Herren Wunderwerk 
ze erkennen und ze loben, der da die Hohen erniedert, 
und die Niedern erhöht, item hoch und nieder vereint 
und ſcheidet, nach ſines Willens Gefallen alle Ding 
verſchafft. Wie aber d'Eydgnoſſen ihrer Eydͤgnoßſchaft 
Erhöhung bedacht habint, werden nächſt's und folgende 
Jahre klärlich offenbaren und bewyſen. 


Wie das feſt Schloß Hohen⸗Kraͤyen im Hegau 
zerſtoͤrt ward. | 


Diß Jahrs, zu End Septembers, find vor gemeinen 
Eydgnoſſen zu Baden erſchienen keiſerlicher Majeſtät und 
des ſchwäbiſchen Bunds Botten, Herr Johannes Storch 
und der Burgermeiſter von Ueberlingen, hand angebracht, 
wie Stoffel Huſer und ſine Mithaften habint etliche Burger 
von Kaufbüren nidergeworfen und gefänglich uf Hohen- 
Kräyen g'führt, da die Aechter und Verbannten des Rychs 
werdint, mit unlydlicher Verletzung keiſerlicher Majeſtät, 
des Rychs und des ſchwäbiſchen Bunds, wider gemeinen 
Landsfriden, von denen von Fridingen, ſo das beſitzen, 
ufenthalten; deßhalb die Ständ des Rychs und Bunds, 
zur Straf gerüſt't, das ehgenennt Schloß werdint g'waltig 
überziehen, und ze brechen fürnehmen: — mit fründ⸗ 
licher Begehr, zu Erhaltung gemeinen Landfridens, eine 
Eydgnoßſchaft wölle ſich nit darwider ſtellen, auch die 
verächt'ten und verbannten Fridbrecher nit ſchirmen, noch 
behuſen. Hieruf gaben d'Eydgnoſſen z' Antwort, ihnen 
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o’fiele faft wohl, daß die und andere Mißhändel geſtraft 
wurdint; doch den Ihren, namlich Schafhuſen, an dem 
Ort ohn Schaden. Deßglych fo ſchreib ein Stadt Bern 
den Hauptlüten des Bunds von wegen Baſtians von 
Luternow Kinden, die zu Hufen und Büren nit ze 
ſchädigen. 


Und alſo um St. Martins Tag zoch der Bund für 
das wyt verlümbd't und ung' winnlich geacht Schloß Hohen⸗ 
Kräyen, im Hegau gelegen, und zerreiß das in dreyen 
Tagen dermaßen, das es ganz öd und wehrlos ward, 

beſchach fürnehmlich mit Büchſen⸗Pulver, das, in den 
Felſen verſchloſſen, die ſtarken Felſen zerreiß, alſo daß 
die, ſo mit Juchzen, Praſſen und Spilen vermeynten 
das Schloß zu behalten, erſchöllt über die Fluh ab 
danzen und ſpringen, und id alt en verbrinnen 
laſſen mußtint. 


Handlung des Biſchofs und Stifts * e 
mit gemeinen Eydgnoſſen, ihren Pfaffenkrieg 
und etlich ander Sachen abzeſtellen. 


Unter oberzählten Händlen hat der Biſchof, die Stift 
und Capitel von Conſtenz durch treffenliche Botten, Herrn 
Fritzen und Jakoben von Andwyl, und Hanſen von Lan⸗ 


erſchöllt, wahrſcheinlich nach härterer Ausſprache geſchrie⸗ 
ben, anſtatt er ſchellt. Das letztere finden wir zwar 
nicht in unſern Gloſſarien, vermuthen aber, es hänge 
zuſammen mit dem alten ſchellig oder ſchellich, furio- 
sus, insanus, — timidus, meticulosus. Alſo hieße dann 
erſchellt, in Schrecken geſetzt, oder verwirrt gemacht. 
Man kann aber auch an das alte zerſchellen, zerreißen 

u. ſ. w. denken, und eine analoge Bedeutung annehmen. 
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denberg zu Altenklingen ꝛc., an gemeine Eydgnoſſen vil 
geworben, fürnehmlich ihnen den Pfaffenkrieg abzuneh⸗ 
men, ſo da nun zwey Jahr wider ſie geübt hat Wolf 
Dietrich von Knöringen, [der] ihren Thum⸗Cuſtor, 
Meiſter Hans 1 und etlich ander Pfaffen 3 1% 
gen hielt. 


Daß auch d'Eydgnoſſen ihren Zuſatz ab Gentcben 
dannen, und obgenannten von Landenberg als Vogt 
| darthun. | 


Item, und wie fie gefrygt, auch keiſerliche Majestät 
anſucht, daß ſie kein Stür noch Reiskoſten uf ihre 0 
Zins und Zehnden im Thurgau legen wöllint. N ET 


Item, und nit für übel habint / daß er / der Biſchof/ 
us dringenden Urſachen, mit ſinen des Bisthums Schloſſen 
und Städten, ennet dem Boden⸗See gelegen, in ſchwäbi⸗ 
ſchen Bund gangen ſye, da er hab vorbehalten alle ſine 
Herrſchaften, Städt und Schloß hie dißhalb Rhyns ge⸗ 
legen, item Hallow, Nükilch ꝛc. 


Den Pfaffenkrieg abzeſtellen ward Herr Burkhardt 
von Knöringen, Ritter, des obgenannten Wolf Dietrichs 
Vater, von Eydgnoſſen angenon, und zu Baden g'fängk⸗ 
lich gehalten; vermocht dennoch nit, daß ſin Suhn ohn 
billich Recht oder Thäding wöllte abſtahn. Wiewohl nun 
Luzern in Halt ſunderlichs Burgrechtens faſt widerſtuhnd, 
ſo ward der alt Herr Burkhardt, als der, ſo einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft Hinterſäß, ihra mit ſinem Lyb und Gut allweg 
trülich war zugeſtanden, durch vilfaltige Bitt/ Vertröſtung 
und Bürgſchaft kum zu angeruftem Recht usgelaſſen, und 


angenon, gefänglich eingezogen. 
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demnach ward diſer a mit a und ns 
abgeſtellt und bericht. 


So ward der Zuſat von Gottlieben genommen, und 
der ehgenannt von Landenberg dahin mit fürgeſchribnem 
End gefeht. 


Der Stür und Reiskoſtens halb vermeynten d'Eyd⸗ 
gnoſſen, ſintmal ihnen das Land und die Schützung zu⸗ 
ſtuhnde, ſo ſollte ihnen von Mengklichen die gemeinen 
Stür und Reiskoſten nit abgeſchlagen werden. Harzu 
ſich die Edlen, Schiltgnoſſen und Gemeinden erklagten, 
daß 26 Gotthüſer merklich Gut im Thurgau hättint liegen, 
aber alle Laſt die Landſchaften ließ int allein tragen. 


Der ſchwäb'ſchen Bündnuß halb müßint ſ'ſin fürſtlich 
Gnad laſſen machen, wiewohl ihres Bedunkens ſemlich 
G'mächt nit wohl zu des Bisthums Unterthanen Ein⸗ 
trächtigkett diene. 


Von Bericht eines großen Spans von wegen der 
Herrſchaft Laſſerra er haben. 


Wie ö ch dann vor etlichen Jahren, nach Abſterben 
des letſten Mannsſtammes [der] Fryherrn von Laſſerra, 
hat ein unruhiger Span erhebt zwiſchen der Witfrauen 
von Laſſerra, als Schlyßerin, auch dem Herrn und 
Weiſen von la Bruer ), von ‚fine Mutter von Laſſerra, 


Schlyßerin, Schleißerin, die den Abnutz n 


*) Stettler nennt dieſen Herrn Michael Mangeno, bietet 
aber nichts dar, wodurch ſich der hier vorkommende Aus— 
druck und Weiſen erklären ließe. Vermuthlich iſt zu 
ſchreiben Waiſen; da nämlich der Herr La Bruère ver- 
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als verordneten Erben an einem, und den Herrn von 
Tſchatelar, als vom Herzogen begabten am andern Theil], 
von wegen der Herrſchaft Laſſerra; alſo, daß nachdem die 
Witfrau von Laſſerra und der von la Brüer zu Bern, 
aber die von Tſchatelar zu Luzern hattent Burgrecht und 
Sippſchaft gemacht, hubent ſ' an den Span mit Trutz gegen 
einander üben und handlen, durch Mittlung der beyden 
Städten, und der dryen Länderen, die den Usſpruch uf 
den Herzogen von Safoy, als Lands⸗ und Lehenherrn, 
hatten ver abſcheidet. 


Nun ſo hatt' ein Stadt Bern die genannte Witfrau 
und Weiſen, als ihre Burger und ihrem Schultheißen 
von Scharnachthal gefippt, vor vier Jahren mit g’wal- 
tiger Hand in benämte Herrſchaft als Erben ingeſetzt, 
und darin mit vil Tagen und Thäding behalten bis zu 
Ingang diß Jahrs Hornung; da ſind die von Tſchatelar 
in hangendem Vertrag mit Hilf ihrer Geſippten von 
Luzern und etlich von Schwytz und Zug zugefahren, und 
hand das Schloß Laſſerra durch liſtige Pratik ingenom⸗ 
men, die Witfrau und den Weiſen usgeſtoßen. Und als 
nun die Usgeſtoßnen illends gan Bern kommen, ſich mit 
ſammt ihrem Geſippten von Scharnenthal, der ſich der 
Sach emſig annahm, ihres gewaltigen unverſechnen Us⸗ 
ſtoßens kläglich und hoch erklagten: 


| Bern Uszug für Laſſerra. 
Hat ein trüwe Stadt Bern angends uf den 6. Tag 


ehgenennts Monats den Uszug, fo nächſt vor in Lamparten 


waiſet war, wie es unten ſich zeigt. Vergl. Stettler 
Chronik. Bd. 1. S. 479. | 
verabſcheidet, in ſchriftlichen Abſcheid verfaßt. 
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ihr'r Banner zuzeziehen verordnet war, namlich Ikr 
Burkharten von Erlach, Hauptmann, und Jakob Lindern, 
Fähndrich, mit 600 wohlgerüſter Mannen gan Laſſerra 
heißen verrucken, die Tſchatelar um zugefügte Schmach 
und Schaden ze ſtrafen, und die Verſtoßnen wieder inze⸗ 
bringen. Schreib auch mitan ihren Uszug den nächſten 
Städten und den Ländern ermahnlich zu. 


Uf das ſind die von Solothurn von Stund an mit 
einem Fähnli und 500 Mann hinnach zogen, darzu ihr 
Lyb und Gut wider Mängklich erbotten. 


So ſchickten die von Luzern und Fryburg auch 
ſchnell ihr fürnehmen Botten gan Bern, die drungenlich, 
um ihr und gemeiner Eydgnoßſchaft Ruw und Frid willen, 
anzekehren, (ſo doch diß Innehmung ohn einer Stadt 
Luzern Wiſſen und Willen wäre beſchehen, und auch ſie 
ſo wenig, als ein lobliche Stadt Bern, die Ihren mit 
keinen Ehren könnte verlaſſen,) nochmals nüt G'waltigs, 
noch Krieglichs; aber Gütlichs und Friedoͤlichs fürze⸗ 
nehmen. | | 


Wurdent alſo vereint, daß fie zu beyden Siten ſölltint 
fridlich abziehen, und die vier Städt, namlich Bern, 
Luzern, Fryburg und Solothurn, das Schloß zuglych 
beſetzen und inhaben, bis nochmals RE Zuſpruch 
vom Herzogen beſchehe. 


Als aber der Herzog 1 ſemlichen Verzug 
thät, daß er in Argwohn kam, die zwo Städt g'fliſſen 
an enandren zu verhetzen, wurdent ſie zu Bern eins, 
nit meh wider enandren, ſundern zuſammen ze ſtahn, und 


die, nämlich die Stadt Bern. 
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ein Party zu fon gegen den Herzogen, ihn als des Spans 
Urſach, dahin, wie möglich, zu wyſen und ze bringen, 
daß er in Halt ſiner den Partyen gebnen Brief und Sigel, 
beyd Theil, zuſambt durch ihn verurſachten Koſten, ver⸗ 
gnügen und zefriden ſtellen ſöllte. 


Diſen Abſcheid verkündtent ſ' dem Herzogen durch 
ihre fürnehme Rathsbotten, uf den heiligen Pfingſttag 
zu Genf, in Byweſen beyder Theilen, da der von GSchar- 
nachthal faſt gäch von diſer Zyt verſchied. 


Demnach der Herzog gedrängt, hie folgenden Ver⸗ 
trag, zu Bern gemacht, mußt annehmen und erſtatten. 
Wär langeſt und ohn merklichen Schaden us diſer Sach 
kommen, wenn er hätte können einer Stadt Bern folgen, 
ſo dem Hus vou Safoy, als dankbar, dienſtlich und [deffen] 
Schaden vor ze ſyn ſich allweg trüwlich hatt' geflißen. Und 
alſo g'wann diſer, g'nämt der Hühner- und Kapunen⸗ 
Krieg, ein End. 


Lut diß Vertrags. 


Wir von den vier Städten, namlich von Bern: 
Jakob von Wattenwyl, Schultheiß; Wilhelm von Dieß⸗ 
bach, Ritter, Alt⸗Schultheiß; und Peter Dittlinger, 
Venner daſelbs; von Luzern: Jakob von Hertenſtein, 
und Arnold Moſer, der Räthen; von Fryburg: Niklaus 
Lombard, Stadtſchryber; und von Solothurn: Benedikt 
Hugi, des Raths, und Niklaus Ochſenbein, Seckelmeiſter 
daſelbs; von unſern Obern und Herren zu nachfolgender 
Sach mit vollem G'walt verordnet, thun kund mit diſer 
G'ſchrift: 


erſtatten, Statt finden laſſen und ihm nachleben. 
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Als dann gut Zyt dahar von wegen des Huſes und 
der Herrſchaft Laſſerra mit ſiner Zugehörd, Span und 
Zweyung ſich hand gehalten, deßhalb daß die edel Frau 

Hugweta von Laſſerra, gebohren von St. Trivier, auch 
des edlen Michel Mangero von Labrüer, Fryherren zu 
Laſſerra an einem, und die Edlen Herren Franz und 
Jakob von Gingin, Herren zu Tſchatelar, Gebrüder, 
am andern Theil, mit ihren Verwandten, Jakoben von 
Wyl, des Raths, und Mſtr. Heinrichen von Aliken, 
Stadtſchryber zu Luzern, meynten, in Kraft etlicher 
Vergabung, ihnen von dem durchluchtigen, hochgebornen 
Fürſten und Herrn, Herrn Carolus, Herzog von Safoy, 
obbemeldter Herrſchaft halb, in widerwärtiger Ge—⸗ 
ſtalt beſchehen, zu derſelben glych gut Recht ze haben, 
ſo wyt daß wir darum hievor an den genannten, unſern 
gnädigen Herrn von Safoy, zu Erſtattung ſiner Brief 
und Sigel und gethans Zuſagens g'ſchriftliche und mund⸗ 
liche Werbung fürgenon; demnach zu Hinlegung des 
Handels uf darum gehaltenen Tagen, mit des berührten 
unſers gnädigen Herrn von Safoy Anwälten, vilfaltige 
Unterred gehebt, allerley Mittel angezeigt, die aber nit 
ſo fruchtbar, noch usträglich ſind g'weſen, wann daß wir 
Geſtalt und Harkommen der Sach, auch die Sorg und 
Unruw, ſo darus dem Hus von Safoy zu merklichem 
Beſchwerd und Widerwärtigkeit gelangt hat, bedacht; 
und haben zuletſt in Vermächtigungs Wys, und den be- 
nennten unſern gnädigen Herren ze gut, zu Betrag des 
Handels vermittlet [die] Meinungen, Punkten und Artiklen, 
wie die hienach folgen und alſo ſind: 


widerwärtiger Geſtalt, widerſprechender, se 
win Art und Bedeutung. “ 
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Von Erſtem: fo foll jetzt angend's die obgenannte 
Frau, und auch der jung Herr von Laſſerra, in Poſſeß 
und Beſitzung des obgenannten Hus und Herrſchaft Laf- 
ſerra mit aller Zugehörd kommen, [fie] ruwig nutzen und 
nießen, und damit, als mit ihr Eigenthum, nach ihrem 
Gefallen ze thun, und ze laſſen, wie vor diſem Span, 
ohn jemands Widerred und Hindernuß, alſo daß alles, 
ſo dawider ſyn möcht, ab und nüt ſye. Und als dann 
die bemeldte Frau verderblichen Koſten diſer Sach halb 
hat gelitten, haben wir ihra an demſelben zum Stür 
beſcheiden 2000 Kronen, alſo daß unſer gnädiger Herr 
von Safoy obbemeldte Summ, in Kraft ſines gethanen 
Zuſagens, ihra darum uf beſtimmte Zyt ſoll genug und 
ohn ihra Schaden Usrichtung thun. 


Zum Andern: als dann auch dem genannten unſerm 
gnädigen Herrn von Safoy, von wegen gethaner Verga⸗ 
bung, gebührt hat, die berührten beyd Herren von Tſcha⸗— 
telar für Abſtand vermeynter Gerechtigkeit zu ehgenenntem 
Hus, auch für gehebten Koſten und Schaden, ſo dem 
Hauptgut glych geſchätzt iſt, Erſatzung und Abtrag ze 
thun; deßhalb haben wir den genannten Herren von 
Tſchateler und ihren Anhängern verheißen und zugeſagt, 
den vilgemeldten, unſern gnädigen Herrn von Safoy ze 
vermögen, uns zu derſelben von Tſchatelar Handen, für 
ſöllich Recompens, Erſatzung und Abſtand des Hus und 
Herrſchaft Laſſerra mit ſiner Zugehörd, und deßhalb alle 
desſelben Fordrung und Anſprach daher rührend, auch allen 
gehebten Koſten, ze geben und uszerichten 16000 Sonnen⸗ 


Kronen, namlichen uf nächſt St. Bartholome's Tag 4000, 
8 und 


des Hus, von dem Hauſe. 
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und demnach uf St. Martin jährlich fo vil, bis zu voller 
Usrichtung und Bezahlung benämter Summ, har gan 
Bern, oder in der vier Städten eine, die in aller 
Namen darum ſoll quittieren, und die Bezahlung den 
Herrn von Tſchatelar, ohn ihren Schaden, alles in unſers 
gnädigen Herrn von Safoy Koſten, überantworten. Und 
wann dann ſölliche Begabung beſchehen iſt; ſo ſöllen 
dannethin die jetztgenannten Herren von Tſchatelar ob 
berührter Anſprach halb vernügt heißen und ſyn, und 
daher witer Geſuch noch Fordrung nit haben noch für⸗ 
nehmen. 


Zum Dritten: fo ſoll der Baſtard von Laſſerra fin 
Anſprach, ſo er an das Hus Laſſerra, in Kraft ſines 
Herrn und Vaters Ordnung und Teſtament vermeynt 
ze haben, ob ihm daran mit gütigem Abtrag nit wird 
begegnet, vorbehalten; alſo daß er ſölliche mit Recht, 
und anders nit, ſuchen ſölle, und auch die Frau und 
der Herr von Laſſerra ihm Rechts nit ſöllen vor ſyn. 


Zum Vierten: als wir dann von den Städten Bern. 
und Solothurn, von wegen des Koſtens, auch der Beſol— 
dung, dera ſie zu Eroberung des Huſes Laſſerra, durch 
die von Tſchatelar ingenon, (als fie] in reiſiger Geſtalt 
usgezogen waren, Fordrung und Anſprach gehebt, iſt 
durch uns beyder Städten Bern und Solothurn Botten 
alſo verkommen, und namlich daß den jetztgemeldten 
beyden Städten, für ſöllichen ihren Koſten und Beſol⸗ 
dung, ſölle gefolgen 3000 Kronen, namlich der Stadt 
Bern zwey, und der Stadt Solothurn eins, ſölliche 
Summ auch bis nächſt kommenden St. Bartholome-Tag 
ze bezahlen. i 


V. Anshelms Chr. IV. 11 22 
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Zum Fünften: als aber unſer der vier Städten 
Söldner, ſo das Hus Laſſerra zu gemeinen Handen hand 
verhüt't, ihren Sold erfordern: ſo haben wir jedem 
geordnet 70 Gulden Bern-Münz uf nächſten St. Jakobs 
Tag har ze währen, zu Handen der vier Städt, ſöllichs 
nach G' fallen ihrer Obern unter fie ze theilen. 


Zum Sechsten: wo aber unſer gnädige Herr von 
Safoy jede und all abbeſtimmte Bezahlungen nit wurde 
geben noch abrichten, alsdann hierum kein Kriegs⸗Ufruhr 
fürgenommen, ſundern durch unſere Herren und Obern 
von dem Hus von Safoy ſo vil Plätz, Land und Herr⸗ 
ſchaften, jetzbemeldten Summen gnugſam, ingenon, und 
auch die nit von Handen gelaſſen werden, bis daß vorhin 
die Usrichtung bemeldter Summ erfolgt iſt. 


Zum Sibenten: darmit dem, ſo den Parthyen zu 
aller Sit in Kraft diſer Abred zugeſagt iſt, g'nug be⸗ 
ſchehe: ſo ſagen wir ihnen hiemit zu, daß unſer Herren 
und Obern fie hieby ſchirmen und handhaben, und daby 
unſern gnädigen Herrn von Safoy werden erſuchen, 
[weder] ſie, noch ihre Fründſchaft und Verwandten 
darum nit [zu] laſſen beſchweren, noch deſter 1 
halten. a 


Zum Achten: wir 1 5 0 und lütren auch daby, 
daß beyd Theil gegen enandren ihres Unwillens abſtahn, 
und entweder die, fo den andern, beſunders den Baftard 
von Laſſerra, die jungen von Villard, und ander, in 
diſem Handel Hilf, Fürdrung und Byſtand gethan haben, 
fertigen, noch ſtrafen, ſunder gegen denſelben allen Un⸗ 
gunſt abſtellen und fallen laſſen ſollen, alles ehrbarlich 
und in guten Trüwen. 
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Zum Letſten: diewyl nun diß alles us Befelch unferer 
Herren und Oberen, und mit Willen beyder Parthyen, 
und doch nit ohn vil gehebter Müh und Arbeit, gehandlet 
und vollzogen iſt; ſo ſind darum diſer Vertrag Brief zwey 
unter unſerer Herren und Obern Siglen verwahrt und 


er ufgericht worden, und jedem Theil einer geben. 


Ueber die Summ Golds in diſem Vertrag begkiffen, 
und ſelbs gehebten Koſten, mußt der Herzog noch ob 
300 Kronen zu Bern diß Handels halb abtragen, alſo 
daß ihm diſer Span, um finer Vergabung willen, meh 


dann 23,000 Kronen koſtet. Abermals einem Fürſten zu 


Witzigung, namlich daß er Inge, was und wem er ver⸗ 
heiße, wo und wie das geleiſtet werde. 


Daß aber der Herzog diſen Vertrag leiſten möchte, 
uf ſine Bitt und Verſicherung, entlechnet ihm eine 
trüwe Stadt Bern, zu Baſel um Zins ufgenommen, 
15,000 rhyn. Gulden. 


Bericht zwiſchen dem Herrn von Lyreux und 
Tſchateauxfort. 


Unter oberzähltem Span hat auch, und nit ohn 
Arbeit, eine trüwe Stadt Bern gehandhabet ihren Bur- 
ger, den Herrn von Lyreux, einer Erbtheilung halb, 
gegen den Herrn von Tſchateauxfort, fo da Brand und 
Raub übt, und des Herzogen Urtheil fürhielt, wider, 
zu Anniſy, von des Herzogen und beyder Städten Bern 
und Fryburg Anwälten gemachten Vertrag, der noch⸗ 
mahls beſtät't und gehalten mußt werden. 


entlechnet ihm, entlehnte für ihn. 
22 


‚340 
Vom End des Schultheißen von Scharnachthal, 
und Anfang von Wattenwyl; item vom nuͤwen 
Seckelmeiſter. 


Wie dann, als oben im Laſſerra'ſchen Handel ge⸗ 
dacht, der edel und ſtreng Ritter, Herr Hans Rudolf 
von Scharnachthal, zu Bern Schultheiß, mit und von 
wegen der Witfrauen von Laſſerra, ſiner Schwiger von 
Lünye Schweſter, und der vier Städten Botten, von Bern 
namlich, J. Hanſen von Erlach und Jakoben von Watten⸗ 
wyl, Seckelmeiſtern, am Pfingſt-Abend gan Jenf war 
kommen, den Herzogen von Laſſerra wegen anzeſuchen, 
morndes am heiligen Pfingſt-Tag, war der 30. May, 
zum Mörenkopf, im Imbiß, ward er gächlingen berührt, 
alſo, daß er ohn Reden, doch bis an's End mit vernünf⸗ 
tigen Zeichen, fin jungg'ſellig, aber voll und geil Leben 
am dritten Tag! endet, den der Herzog, hoch erklagt, 
einer loblichen Stadt Bern zu Ehren ließ inmachen 
und us der Herberg mit fürſtlicher Beleitung und Be⸗ 
gängniß in ſine Kilchen, und da dannen, mit zugebnen 
edlen Hoflüten und Tortſchen, in ſinen Koſten köſtlich 
führen heim gan Bern, da er unterm Thor mit gemeiner 
Stadt ehrlichem Prozeß empfangen, zu'n Barfüßen ge⸗ 
tragen, in ſiner Vordern Grab, uf der heiligen Drey⸗ 
faltigkeit Tag, iſt ehrlich beſtattet worden. 


Hienach uf Frytag, war der einlift Juny, ward 
an ſin Statt zu Schultheißen geſetzt der edel und wyß 
J. Jakob von Wattenwyl. 


in machen, einmachen, in Tücher, und wohl auch in einen 
Sarg. F e 
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Darnach, us Inſehen der Burgern, daß nit allwegen, 
wie vorher lang beſchehen, Venner und Seckelmeiſter ab 
einer Stube wärint, und nit Venner-Stuben auch 
einen Amtmann hättint, ward zum Seckelmeiſter ge⸗ 
macht ab der Stuben zum Affen der fürſichtig Lienhardt 
Hübſche, der]! Steinwerks Werkmeiſter geweſen. 


Etliche einer Stadt Bern Verordnungen und 
G'ſchaft. 


Diß Jahrs Oſtern hat einer Stadt Bern verſammter 
Rath geordnet, daß, welcher Einen heißt lügen, ein 
Meſſer-Zuck⸗Buß verfallen ſye; mag er aber die 
Lüge fürbringen, ſo ſoll der Lugner die Buß abtragen. 


Item, ernüwret die vorgemachte Gerichts⸗Ordnung; 
zu Mindrung des Raths Unruw und der Parthyen Koſten 
wohl angeſehen, daß namlich keiner, ohn Prelaten ꝛc., 
in Stadt und Land ſin Spän für einen Rath der Stadt 
Bern ziehen oder bringen ſoll, es ſeye dann vor am ordent⸗ 
lichen Gericht ein Urtheil darüber gangen, oder in Halt 
der Richtern Eyd fürgewiſen. Der Appellierend fol 


ab einer Stube, von eben derſelben Zunftſtube oder ſoge⸗ 
nannten Geſellſchaft. Es gab vier Zünfte: Pfiſtern, 
Schmieden, Metzgern und Gerbern, von denen die vier 
Venner genommen werden mußten. Nun ſollte forthin 
keine ſolche Zunft noch einen andern Amtmann, das 
iſt Beamteten, im kleinen Nathe haben; alſo auch 
nicht den Seckelmeiſter. — ein Meſſer⸗Zuck⸗Buß, 
ſo viel Buße, als für das Zucken eines Meſſers vorge⸗ 
ſchrieben war. — fürbringen, erweiſen, beweiſen , daß 
gelogen worden. — ohn Prelaten ꝛc., mit Ausnahme 
der Prälaten und Geiſtlichen. — fürgewiſen, weiter 
vor höhere Behörde zum Entſcheid gewieſen. | 
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in 14 Tagen Ustrag geben; verlürt er die Sach, 
[fo ſoll er) allen Koſten, und St. Vincenzen 1 Gulden 
bezahlen. 


Item, vil und große Koſten und Unfuhren abzeſtellen, 
daß die nüwen Vögt und Amtlüt allein mit zweyen Erbe⸗ 
tenen des Raths, und 4 oder 5 ihrer Pfründen, ohn alle 
Wüſtung und Unfuhr ſöllen ihr Ufryten thun, und 
die mitrytenden Räth, in Byweſen alt und nüws Amt- 
manns, die Hüſer und Schloſſen an aller Zugehörd 
erkunnen. Es wurden die Aeltiſten des Kleinen Raths, 
als Alters halb unbrüchlich geachtet, (wider das alt 
Wort Senator, oder Senior,) abgethan, mit Namen 
Doctor Thüring Frickart, Ikr. Gilgian von Rümlingen, 
und Ikr. Jörg Fryburger, all by 80 Jahr alt, erfahrne, 
wyſe Männer, und nach G' ſtalt ihres Alters g'ſund und 
guter Vernunft, und die einer Stadt Bern, jeder ob 
40 Jahren, an Aempteren und Räthen ehrlich und wohl 
gedient hatten, deßhalb vil vernünftiger und eine Gemeind 
darab ein groß Verwundern und Mißfallen nament, und 
zu künftigem Unfall und Schaden ermaß ent. 


Der Doctor ward über zwey Jahr wieder in Rath 
ze gahn erwählt; dienet unverbunden; zoch an ſine Ruw 


ustrag geben, ſeine Gründe zum letzten Entſcheid vor⸗ 
legen. So ſcheint's der Zuſammenhang zu erfordern. — 
Wüſtung; könnte bedeuten: wüſtes, gelärmiges Thun. Da 
jedoch dieſer Sinn ſchon in dem Worte Unfuhr liegt; ſo 
möchte Wüſtung hier Verſchwendung bedeuten. Scherz 
hat wüſt/ prodigus. — ihr Ufryten, ihren reitenden 
Aufzug auf die Landvogtey. — an aller Zugehörd 
erkunnen, nach allem, was dazu gehört, erkundigen, 
unterſuchen. — un brüchlich, unbrauchbar. — er 
maßent, achteten, hielten. | 
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gan Brugk; vermählet ihm erſt fine Dienſt⸗Tochter mit 
Geding, wann ſie ihm einen Suhn gebäre, daß ſie ehlich 
ſyn ſöllte. Alſo gab ihm Gott ein Suhn und Tochter 
ſines Guts und Namens Erben. Ueberlebt in Vernunft 
und Ehren 90 Jahr. 


Jörg Fryburger ward ein Einſidel und Waldbruder 
in ſinem Berg Rallingen; übergab ſin Hus und Hab 
ſinem Suhn Valentin, der Zyt zu Burgdorf Schult⸗ 
heißen; war diß Geſchlechts der letſt, bald nach ſinem 
alten Vater von zugefreßnen Unſchlit⸗Kerzen jung abge⸗ 
ſtorben. Das Erb kam an Anthoni Spilmanns, des 
Venners, Husfrauen, die ehgenannt's Valentins Mut⸗ 
ter⸗halb⸗Schweſter, auch der Geſchlechter Roß und 
Schopfer einiger und letſter ehelicher Erb iſt geweſen. 


Den halben Theil der Herrſchaft Brittnouw erkauft. 


Es hat ein Stadt Bern von einem Herrn von Luter⸗ 
nouw den halben Theil der Herrſchaft Brittnouw, mit 
ihrer Zugehörd, um 500 Pfd. Berner erkauft. | 


863, | 

Babſt Julius II. Leo X. 1. Nömifcher Keifer 
Makimilian 20. Franzöſiſcher Küng Ludwig XII. 16. 
Schultheiß Jakob von Wattenwyl 2. 

Von letſtem Abſcheid und End des kriegbaren 
Babſt's Julii. 

Im Jahr Chriſti Jeſu 1513 iſt an vil Orten der 

Welt, auch ſunderlich in tütſchem und ungeriſchem Land 


Nutter⸗halb⸗Schweſter, Schweſter von Seite der 
Mutter, alſo Stiefſchweſter. 
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und Städten, ein ufrühriſch blutig's Jahr g'ſyn, durch 
hart Geſtirn und Sonnen⸗Finſtre verzeigt. 


Und als dann der kriegiſch Babſt Julius, nach ſines 
Willens Rath und That, hat mit ſinen ſcharpfen Schwerd⸗ 
tern von ſinen Landslüten den Venedigeren begehrte Städt 
und Plätz erobert, und demnach, auch ſines bäbſtlichen 
G'fallens, den von ihm vor ingeſetzten franzöſiſchen Küng 
us Meyland und Jennow vertriben, fie — namlich die 
Venediger und den Küng — anheimſch und inzebe⸗ 
halten, wytern Bund mit dem römiſchen Keiſer, ſpani⸗ 
ſchen und engelländiſchen Küngen ufgericht, und jetzt, 
Ingang diß Jahrs, abermahl ſin, bermentin und 
blye, Geſchütz über die ehgenannten ſtark geladen, und 
an Sturm gericht, auch darzu ſinen verbündten Eyd⸗ 
gnoſſen, dem Küng nit ze loſen, ein drungenlich . 
breve ſchnell zugeſandt, alſo lutend: 


Bäbſtlich Breve, dem franzöfifchen Küng nit ze 
loſen, gemeinen Eydgnoſſen zugeſendt. 


Babſt Julius II. 


Unſern lieben Sühnen den Eydgnoſſen der 12 Orten 
des alten Bundes hochtütſcher Landen, chriſtlicher Kilchen 
Freyheit Beſchirmern, unſern Bundgnoſſeu, ſo uf nächſt⸗ 
künftigen St. Hilarien Tag zu Luzern verſampt werden, — 
unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen! 
hart Geſtirn, wahrſcheinlich ſchwere, böſe Conſtellation, 

nach aſtrologiſchen/ damals noch ſehr gangbaren Mey— 
nungen. — anheim ſch/ daheim. — ber mentin und 

blye, pergamentne und bleyerne / d. i. Bullen wi Per⸗ 
gament mit Bleyſtegeln. 
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Lieben Sühn! Nach dem Abſcheid von uns unfer 
lieben Sühnen, üwern Botten, die wir achten jetzt oder 
bald by üch ze fun, von welchen ihr wohl mögent ver- 
ſtanden han unſere faſt große und väterliche Liebe zu 
üch, auch unſere Brief geſehen, die ſöllicher Liebe völlige 
Zügniß geben, haben wir nit ohn groß unſers Gemüths 
Verwundern vernommen, daß ihr den Botten des fran- 
zöſiſchen Küngs, ſo da nit allein unſer und der heiligen 
römiſchen Kilchen offentlicher Fiend iſt, ſundern auch nüt 
anders ſucht und fürnimmt, dann üweren ufrechten Glau⸗ 
ben ze ſchwächen; und das groß Lob und Ehr, ſo ihr mit 
großer Arbeit und G'fährlichkeit üch und üweren Nach- 
kommen hand gewunnen, mit größter Schmach, Schand/ 
Verlümdung und Unrecht ze ſchwärzen, uszelöſchen und 
ze vertilgen, ſicher G'leit zu üch ze kommen, und ſie zu 
verhören, uf nächſten St. Hilary-Tag, zugeſchriben 
habint. Und wiewohl wir uns deß, us vilen auch drän⸗ 
genden Urſachen, nit mögen bereden; fo hat uns doch 
Noth beducht, üch etliche Rechnungen und Gründ anze— 
zeigen, welche, ſo einer us üch die wird betrachten, daß 
er die Franzoſen ze hören, gern, als er ſoll, wird abſtahn. 
Lieben Sühn! üch iſt nit verborgen; daß, wo zuvor der 
höchſt Gott uns und die heilige Kilchen, fine Geſpons, 
nit angeſechen hätt', und üwere Macht nit wäre zegegen 
g'ſyn, was der Franzos, der grimmiſt Fiend, chriſtlichen 
Bluts unerſättlich, und ze herrſchen verblend't, was er 
in ſinem G'müth hat empfangen, fürnehmlich, wie üch 
wohl wiſſend, daß er das römiſch Reich und das ganz 
Italia unter ſin gottlos Gebiet zwänge, den Statthalter 
Chriſti zu einem Knecht machte, die heilige römiſche 
Kilchen zertrennte, und die verderblichiſte Zerſpaltung 
ufenthielte, und auch üwer Macht und G'walt, die wir 
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mit üwerem großen Nutz und Ehr hand umfangen, ab- 
thäte. So iſt auch noch nit zu gedenken, daß er ſye, 
oder bald werde von ſinem böſen Fürnehmen und Willen 
ablahn; dann er noch allwegen hofft, daß er möge mit 
ſinen falſchen und unrechten Beredungen üch an ſich ziehen, 
und mit Gaben, ſo voll Gifts, üch verkehren, und uf 
fine verdammliche Syten bringen. Darzu ſo zimpt ſich's 
nit, daß ihr vergeßint, was die Bündnuß, zwiſchen uns 
und üch ingangen, verhüte, namlich, ohn unſer Wiſſen 
und Willen üch in keinen Weg gebühren, unſern Fienden 
oder Widerwärtigen Platz oder Verhör ze geben. 


So iſt auch der ganzen Welt offenbar, daß ſie, die 
Franzoſen, mit ſchweriſtem Bann und Interdiet verſtrickt 
ſind, deßhalb ihr ohn g'wiſſen, üwerer Seelen Schaden, 
kein Geſchäft mit ihnen mögint, noch ſöllint haben. So 
ſind noch vil ander Urſachen, aber diß einige die mäch⸗ 
tigeſt, die uns geliebt oft zu äfern, namlich ſo ihr dem 
franzöſiſchen Küng in Etwelchem anhangent, daß ihr üwer 
redlich g'wonne, große Ehr verlieren werdent, und üch 
mit ewiger, üwer und üwer Nachkommen Schand wer⸗ 
dent unwürdig machen des herrlichen loblichen Titels, 
der heiligen Kilchen Beſchirmer, mit dem ihr von uns 
und der heiligen Kilchen ſchon geziert und begabt ſind. 
Hierum ſo ermahnen wir üwere Andacht im Herrn, und 
bezügen üch durch die herzliche Liebe unſers Heilands, 
daß ihr diſe Ding in Grund Herzens wohl betrachtende, 
der Franzoſen falſche Beredung weder hören, noch zulaſſen 
wöllint, als dann wir nit zwyfeln ihr thun werdet nach 
üwer hohen Fürſichtigkeit und Andacht, ſo ihr zu uns und 
der heiligen römiſchen Kilchen, üwer und aller chriſt⸗ 
gläubigen Mutter, habent. Dann, als wir üch in andern 
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unfern Briefen verkündt, fo werden wir einen Prälaten, 
unſern Botten, zu üch ſenden, der by üch in unſerm 
Namen ſtets wohne, und uns der G'ſchäften, ſo da täg⸗ 
lich zufielent, berichte. 


„Hieby, lieben Sühn! fo fordern wir anders nüt 
von üch, wann daß ihr unſern und üwern Ehren recht 
rathint, üweren eroberten Glauben, Lob und Herrlich- 
keit unvermaßget üch und üweren Nachkommen behaltint! 
Geben zu Rom, by St. Peter, under's Fiſchers Pütſchet⸗ 
Ring, uf den 10. Tag Jenner im 1513., und unſers 
Babſtthums im 10. Jahr. 


Bern's Antwort. 


Uf diß bäbſtlicher Heiligkeit ergangen Breve Antwort | 
ze geben, will minen Herren bedunken, wo es andern 
ihren Eydgnoſſen g' fallt, derſelben bäbſtlicher Heiligkeit 
zu ſchryben, und ſie zu berichten, us was gutem Grunds 
mit dem franzöſichen Küng gehandlet, und daß allein von 
einem Frid geredt werde, und doch nit anders, dann mit 
Vorbehaltung ſiner Heiligkeit und der Pflichten, damit 
ein Eydgnoßſchaft derſelben vorhin verwandt iſt. Zu dem, 
ſo verbiet auch ſöllichs der bäbſtlich Bund keineswegs, 
ſundern ſo werde darin gemeldt, daß dieſelb bäbſtlich 
Heiligkeit mit niemand keinen Friden, Bündnuß noch 
Vereinung ſölle machen, noch annehmen, es werde dann 
eine Eydgnoßſchaft darin vergriffen und vorbehalten. Da 
aber mine Herren vernehmen, daß ſöllichs jetzt in der 
Bündnuß, ſo ſin Heiligkeit, mit keiſerlicher Majeſtät, 
dem Küng von Hiſpanien und andern angenommen, nit 
beſchehen ſye, mit bittlicher Erſuchung, ſöllichen Handel 
mit Frankrych im beſten, und ihro nit zu einiger Letzung 
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beſchehen ze bedenken, und mine Herren und ander Eyd⸗ 
gnoſſen für die ze achten, ſo nützet anders wöllen handlen, 
denn deß fie Glimpf, Fug und Ehr mögen haben. Gerathen 
den 22. February. 


End des Babſts Julii. 


Wie nun der allerheiligeſt Statthalter, (ob echter 
Gott eines Statthalters bedarf!) in g'waltigem Für⸗ 
nehmen ſtund, ſinen blutigen Krieg, ſin kyſtrich Con⸗ 
eilium und ſinen koſtbaren Kilchenbau us aller Chriſten 
Schweiß ze vollführen, und aber ſines Lebens von ſinem 
Oberherrn kein G'walt hatt' empfangen, mußt er unver⸗ 
ſehens nit allein von ſiner überhöchten Statthalterey 
und ſtrengem Fürnehmen, ja auch von ſinem unruwigen, 
wunderlichen Leben abſtahn, und diß Jahrs uf den 21. Tag 
Hornung — St. Peters Stuhl⸗Fyr — laſſen, und ſim 
ſelbs, mit ſinen Himmels⸗Schlüſſeln, wo das Loch nit 
verruckt, den Himmel ufſchließen, Rechnung geben, 
und verdienten Lohn nehmen. 


Ließ hinter ihm, über unzählig gehebten Koſten, groß 
Gelt; ſo feiſt iſt des krützgeten, usgedörrten Chriſti Blut. 


echter (das alte icht, ichtes), etwa, irgend. — kyſtrich, 
heiſer, das wenig zu ſprechen und entſcheiden vermochte. — 
überhöchten, zu hoch getriebenen, übermüthig geführ- 
ten. — ſim; ſcheint eine alte Form, für ſich; gleichſam 
aus ſich ihm zuſammengezogen. Doch könnte auch eine 
Verſchreibung Statt gehabt haben; denn bis jetzt fanden 
wir das Wort nirgends bey Anshelm. — wo das Loch 
nit verruckt, wofern das Schlüſſelloch nicht weggerückt 
iſt; ſo daß er's mit ſeinem Schlüſſel nicht finden kann. 
FJroniſch. 
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Noch fo ift Gott Herr, und b'ſtaht fin Will ewig, fo 
alles Fleiſch und fin Muthwill in ſiner Blindheit muß 
ſterben und verderben. Lat dennoch nit ab. 


Geſchrift der roͤmiſchen Cardinaͤlen um Beharrung 
des Bunds ic. an gemeine Eydgnoſſen und jedes 
Ort beſunder. 


Sobald nun der Babſt — ja G'müths halb Keiſer — 
Julius, mit bäbſtlichem und ſunderlich großem Gepräng, 
zu St. Peter war begraben, darmit ſin geſtiftet Gut und 
ehrgytiger Unfrid nit mit ihm vergraben, ſunder uf ſine 
Nachkommen gezogen und befeſtnet wurde, ſandten die 
fürnehmſten ſiner Macht Creaturen, namlich die Cardi⸗ 
näl, angends nach ihres irdiſchen Schöpfers Abſcheid 
diß hie folgende Geſchrift an gemeine und ſundere Ort 
der Eydgnoſſen. a 


Den großmächtigen und gewaltigen Schultheißen und 
Räthen zu Bern, unſern lieben Bundgnoſſen. 


Biſchof, Prieſter und Diakon, der heiligen römiſchen 
Kilchen Cardinäl. 


Unſern Gruß, großmächtige, gewaltige Männer, 
und unſer in Chriſto liebſte Bundgenoſſen! — Es hat 
verdient üwere ſunderliche Fürſtändigkeit, Glaub 
und Andacht, fo ihr nun von vilen Fahren ber in fait 
großen und ſchweren Sachen, zu Schirm der heiligen 
römiſchen Kilchen gewappnet, mit feſtem und ſtrengem 
Fechten erzeigt, und auch des Bunds Band, welches ihr 
Fürſtändigkeit, wahrſcheinlich wörtliche Ueberſetzung des 
lateiniſchen praestantia, Herrlichkeit, Vortrefflichkeit. 
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nun lange Zyt mit höchſter Ufrechtigkeit mit dem heiligen 
römiſchen Stuhl behalten hand; alſo daß wir üch all und 
üwern Bund in ſundrer Lieb halten, und deshalb üch 
inſunders ze wiſſen thund die Zufäll, die ſich im Staat 
der heiligen römiſchen Kilchen begeden, und zu gemeinem 
Verſtand dienen. 


Nun, als dann nüwlich ſeliger Gedächtniß der Babſt 
Julius ſinen letſten Tag hat beſchloſſen, wir, ſo da noch 
mit dem heiligen römiſchen Collegio ſind vorhanden, inge⸗ 
denk wie mit ſo gutem Willen und ſo väterlicher Liebe 
er üweren Bund gemeint, und wie ſo groß Vertruwen 
zu üwer Macht (er] hatte, fo er die Huth und Schirm 
ſines eignen Lybs und des geiſtlichen Staats, als zu 
ſtärkſter Hilf, zu üwerer Nation und ihren Reisknechten 
ſetzte: — in glychem Willen und Sinn wir gegen üch 
allen wöllen beharren, und von ihm gemachten Bund 
mit üch, mit ſambt dem heiligen römiſchen Staat, un⸗ 
verletzlich halten. In nahen Tagen, einmüthig und ein⸗ 
hellig, rüſten wir uns zu ordentlicher Wahl eines Nach⸗ 
kommen, an des Abgeſcheidnen Statt. Uf das fo ſöllet 
ihr nit zwyflen, ja für gewiß halten, daß da welcher us 
uns wird bäbſtlichs und apoſtoliſch Amt erfolgen, daß er 
mit üch den Bund, ſo Julius gehebt, wird haben. 


Und hierum ſo wöllen wir und ermahnen üch guts 
Muths ze ſyn; wann durch die nüwe Erwählung ſoll und 
wird gar nüt vom guten Willen und vom Bunds-Recht, 
ſo ſich zwiſchen üch und dem heiligen römiſchen Staat 
haltet, abgenon oder gemindert, ſunder vil meh hinzu⸗ 
gethan und gemehret werden. Es blybt, und ſo vil an 


— —— 


Verſtand, Kunde, Notitz. — gemeint, geliebt. 
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des heiligen Staats Theil, fo wird's ewig blyben die 
Bündnuß mit gemeiner Eydgnoßſchaft, der heiligen 
Kilchen Schirmerin, und wird da nüt veränderet, wann 
daß ſich für und für die Dienſt brüderlicher Liebe ſöllint 
hüfen. 


Und ſo nun nächſter Tagen im gelegten Zedel be— 
nämpte Cardinäl, namlich der von Lützenburg, von Oer, 
von Laberto, von Final, Adrian von Eſtet, von Sitten, 
von Gurk, ſöllen harzukon, begehren wir ernſtlich, daß 


ihr denſelben durch üwer Land und Städt wöllint fichern 


Wandel und ungehinderte Durchfahrt geben. Gehabt üch 
wohl! Geben zu Rom unter dryer Cardinälen Pütſchet, 
uf den 22. Tag Hornung im 1543. Jahr. 


Nach diſer G'ſchrift: — ob villycht üch jemand wöllte 
bereden, daß, ſo der Babſt todt wär, daß auch der Bund 
todt ſöllte fun, und üch damit wöllte verführen, und vom 
heiligen Stuhl entfrömden, ſöllint ihr gewarnt ſyn, daß 
es falſch und erlogen iſt; dann ihr hand üch nit allein 
mit dem Babſt verbunden, ſundern auch mit der heiligen 
Kilchen und dem apoſtoliſchen Stuhl, ſo da nit mit dem 
Babſt abſterben, ſundern leben und in ihr Würde und 
Kraft belyben. Darum wöllen wir üch gewarnt haben, 
usdrucklich gebietende, us der G'walt fo wir hand zur 
Zyt des ledigen Stuhls, daß ihr nit vom Bund - Vertrag 
und Capitel, im ſelben Bund vergriffen, in keinem Weg 
abwychent, fo fer ihr die Strafen Banns und Interdicts 
vermyden, und mitan den herrlichen Namen, der Kilchen 
Fryheit Schirmer, den ihr ſo mit großem Lob hand 
überkon, auch Verharrung der Fründſchaft behalten 
wöllen ꝛc. 
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Diſer Zuſatz hatt’ den Grund, daß die weltlich ge- 
nämten Fürſten die Eydgnoſſen von bäbſtlichen Bünden 
abzewyſen ihnen allwegen in bildeten, es hätte keinen 
B'ſtand was mit den alten, abgehnden, mancherley Sinns 
und Harkommens Bäbſten gemacht wurde. 


Von Erwaͤhlung und Weſen des Vabſt's Leo, des 
Namens des X. | 


Nachdem nun und der Babſt Julius war, wie ge- 
meldt, von diſer Zyt abgericht, iſt uf den 11. Tag Merz 
an fine Statt erwählt der Cardinal Johannes de Medicis 
von Florenz, und genämt worden Leo, des Namens der X. 
Vom Babſt Innocentio dryzehnjährig Cardinal geſchaffen, 
zu Ehren ſinem lobwürdigen Vater Laurentio, der ſine 
Tochter des obgenannten Babſts Suhn hat verehlichet; 
von Perſon und G'ſtalt ein faſt anſichtiger, ſchöner Mann, 
faſt gütig, mild, fridſam und tugendlich, zu G'ſang, 
Seitenſpil und Orglen g'neigt. Und alſo, in Hoffnung, 
einen gnädigen fridſamen Vater ze haben zum Babſt ge⸗ 
macht, by 40 Jahren ſines Alters, ſo jung, ohn Zween, 
vor nie keiner iſt erwählt worden. In diſer Wahl, wo 
der Cardinal von Sitten einem andern ſine Stimm hätte 
geben, ſo wäre in Anſehen einer loblichen Eydgnoßſchaft 
die Wahl ihm beliben. 


Als nun diſer de Medicis war Babſt worden, wie er 
ob angezeigter Art war, da wurden ſine herten, gytigen, 
unruwigen und hochmüthigen Räth und Regenten fin und 


ſiner Verwaltung Meiſter, alſo daß von denſelben vor allen 
Dingen 


einbildeten, vorgaben, die Einbildung zu erwecken ſuchten. 


353 | 

Dingen erfucht und angericht ward alles, fo da Belt oder 
G'walt bringen mocht, Ablaß und Pfründen, wie vor 
ungedacht, in d' Wechſelbänk gelegt, da vor den gytigen 
Florentineren andrer Nationen Curtiſanen, auch des 
heiligen Vaters Creaturen, Verderben und Noth lyden 
mußten. So mußt St. Peter, wider ſines krützgeten 
Meiſters Verbott, von Hus zu Hus, an ſinen Buw und 

den Türken, gan bettlen, mit rycherer Vergütung ſines 
Schatzes und G'walts, dann vor nie gehört noch beſchehen. 
Daher überſchwenglich Gelt ufgebracht, wie z'ermeſſen, 
daß der einig Obſervant Gardian ) von Meyland, 

Samſon, ſo hie zu Bern die rych Ablaß-Meß hielt, wie 
er mir ſelber ſagt, hat indert 18 Jahren ob 800,000 
Ducaten St. Peters Statthalter zugeführt. 


So begnadet der gnädige Vater die Cardinäl, fo 
von ſinem Vorfahren abgetreten; aber us Ungnaden ver⸗ 
dammt er etlich der Rychiſten an Lyb, Ehr und Gut, 
und ſchuf us ſiner Macht uf einen Tag 31 Cardinäl. 
Bracht ihm alles groß Gut und Gelt, namlich ob 
500,000 Ducaten. Vollendet das lateraniſch Concilium, 
beſchloß, man ſöllte nit meh fragen, ob menſchliche Seel 
untödtlich wär, als ob man das zu Rom im ſardanapa⸗ 
liſchen Leben nit glaubte. Gab den München, inſunders 
den Obſervanten Barfüßen, ſo doch Gelt nit anrühren ſönd, 
um vil Gelts vil Fryheiten, namlich einen Miniſter um 
80,000 Ducaten, alle den Pfarreren nachtheilig. Noch 


Curtiſanen, Höflinge, Hofmacher, Bewerber. — und den 
Türken, den vorhabenden Türkenkrieg. — Miniſter; 
wahrſcheinlich ein eigener Vorſteher, Superior u. dergl. 

9 Guardian der Obſervanten, die zu den Barfüßern gerech⸗ 

net werden, wie weiter unten ſich zeigt. 


V. Anshelms Chr. IV. & 23 
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fo hatt’ weder St. Peter zu finem Buw, noch der Türk 
zu ſinem Krieg, Gelts g'nug. Wann der allerheiligſt 
Statthalter, keiſerlicher Majeſtät ungeacht, macht An⸗ 
fangs ſinen Bruder Julian [zum] Herzogen von Modena, 
verehlichet ihm des Herzogen von Safoy Schweſter Bene— 
dicta; item ſines Bruders Suhn, Laurentium, [zum) 
Herzogen zu Urbin, gab ihm eine Gräfin von Bolonia 
us Frankrych. Sturbent beydſame bald ohn Lyb-Erben, 
dann ſie, us Kauflüten und Wechsler Geſchlecht, ihrer 
gähen und g'waltigen Erhöhung [wegen) vil Fiend hattent. 


Diſen nüwen Fürſten, us Begehr bäbſtlicher Bott- 
ſchaft, hab ich, Valerius Anshelm, min verbildete Kronik 
zugeſchriben. Item ſines Bruders, wie man ſagt, unche- 
lichen Suhn Julian, [machte er zum] Cardinal und Lega⸗ 
ten, der ihn alſo meiſtert, daß er nachher auch Babſt 
ward. Erhöcht auch und begabt rychlich allen ſinen 
Anhang. Zu allen andern bäbſtlichs Staats Koſten, der 
aller ſo groß, daß darum das edel, thür Blut Jeſu 
Chriſti, von Gott dem barmherzigen Vater allein us 
gnadenrycher Lieb den gläubigen Sündern, ohn einichen 
Verdienſt oder Kauf, fry geſchenkt, in aller Chriſtenheit 
mußt fo ſpottlich und fo ung mäß verkauft und verſetzt 
werden, daß in tütſchen Landen der ſächſiſch Luther, und 
der Eydgnoß Zwingle, dawider zu ſchryen, zu ſchryben 
und zu lehren, nit ohn göttliche Kraft erweckt, und 
entzündt, dem ganzen Babſthum einen ſemlichen Krieg 
hand angericht, deßglychen von ſinem Anhab unzhar 
nie geweſen, wie das zu ſiner Zyt, mit andern diſes Babſts 
Händlen, wird erzählt werden. 


ung' mäß, unangemeſſen, ungebührlich. — Anhab, Anbe⸗ 
ginn. — unz har, bisher. 
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Wie der Babſt Leo ſine Wahl hat den Orten der 
Euydgnoßſchaft, mit Ermahnung „ zugeſchriben. 


Sobald nun diſer Babſt erwählt war, ließ er von 
Stund an ſine Wahl mit Frids Erbietung usſchryben, 
auch ſunderlich an alle Orte der Eydgnoßſchaft, ſie 
drungenlich ermahnende, by gemachtem Bund ze behar— 

ren, zu gemeiner Chriſtenheit Friden ze verhelfen, und 
der Kilchen Widerwärtige, namlich die Franzoſen, nit 
ze hören, nach hie folgender Geſtalt. \ 


Babſt Leo X., unſern lieben Sühnen, Schultheißen 
und Räthen des kleinen und großen Raths der Stadt 
Bern, der Kilchen Fryheit Schirmern, unſern Bund» 
gnoſſen, unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen! 


Lieben Sühn! Unter unzahlbaren Gütern, mit welchen 
unſer Herr Jeſus Chriſtus menſchlichs Geſchlecht begabet 
hat, iſt das ein fürnehm's, daß er by den Menſchen hat 
gewandlet, daß er us ſiner unusſprechlichen Wysheit für⸗ 
ſehen hat, daß er ze verdienen das Himmelreich, zu dem 
er uns durch ſin heiligſtes Lyden den Zugang hat bereit, 
ſinen Statthalter hätt' uf Erden, welcher ſine Geſpons, 
die heilige Kilchen, uf feſtem Felſen mit ſinem köſtlichſten 
Blut gegründet, regierte, ihre Gebott, Glauben, G' walt 
und Würdigkeit behielte, und alſo Petro, der Apoſtel 
Fürſten zum erſten, dieſe Sorg befolhen; hienach des⸗ 
ſelben Petri Würdigkeit, G'walt und Oberkeit an ſine 
Nachkommen gefallen. So es nun us Gottes Schickung, 
durch langes Nachkommen der Kilchen Hirten, bis uf 
Nachkommen, Succeſſion, eee oder auch her⸗ 


kömmliche Uebung. 
42 
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dife Zyt kommen ift, daß ſeliger Gedächtnuß der obrifte 
Biſchof und Gotts wahrer Statthalter uf Erden Julius II. 
uf den 21. Tag Hornung by St. Peter, us diſem dürf⸗ 
tigen zum ſeligen Leben beruft, und da ſine Begräbd, 
nach loblicher Gewohnheit, iſt begangen; nach beſtimmter 
Zyt, in beſchloßner Kammer im Palaſt by St. Peters 
Kilchen, mit Rath unſerer würdigen Brüderen, der 
heiligen römiſchen Kilchen Cardinälen, in dero Zahl 
wir daz'mal waren verordnet, uf den 11. Tag Merzen, 
us göttlicher Fürſehung und mit Wirkung des heiligen 
Geiſts, nit us unſerm Verdienſt: fo haben dieſelben 
unſere würdigen Brüder, mit einhelliger Stimm, ohn 
einiges Widerſtreben, uns zum obriſten Biſchof, der 
heiligen Kilchen Gotts Hirten, wahren und ordentlichen 
Jeſu Chriſti uf Erden Statthalter erwählt, welche unſer 
Wahl mag üwer Andacht deſter angenehmer und lieber 
ſyn, da wir in mindrem Statt, ein Cardinal und 
Legat zu Bononien, üweren zu der heiligen römiſchen 
Kilchen, deren Fryheit Beſchirmer ihr nit ohn Urſach 
genämt ſind, Andacht und Gunſt ganz wohl erkennt haben. 
Sind auch ganz wohl unterricht der Capitlen, durch üch 
mit obgemeldten unſern Vorfahren und der heiligen römi⸗ 
ſchen Kilchen getroffen, welche Capitel, Bund und G'mächt, 
als Nachfolger der Fußſtapfen unſers Vorfahren July, 
ſobald wir ſind an ſine Statt ufgenommen, haben wir uns 
fürgeſetzt, dieſelbigen zu halten. Und alſo, ſo ſagen wir 
müglichen Dank und Lob um ſemliche große Gab Gott 
unſerm Heiland, von dem das iſt beſchehen, freuwent 
uns auch je meh und meh mit üwerer Andacht und mit 


in mindrem Statt, auf einer niederern Stelle, in einem 
geringern Amte. 
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allen, fo wir hoffen, denen unſre Wahl und unfers 
G'müths Fürnehmen ang'nehm und g'fällig. Und als 
dann üch nun nit verborgen iſt, wie bishar leider zu vil 
chriſtlichs Blut vergoſſen [worden], und Zyt will ſyn, 
daß der Chriſten Waffen ufhörint, und des chriſtlichen 
Bluts verfchont werde, welche Sach uns allwegen iſt faſt 
zu Herzen gangen, und ligt uns auch jetzet ſo vil meh 
an, fo vil meh die jetzund unſerm Hirten-Amt zuſtaht. 
Hierum ſo ermahnen wir üwere Andacht im Herren, und 
erſuchen üch väterlich, daß ihr nach üwerer Fürſichtigkeit 
und g'wohnter Andacht zu uns und der heiligen römiſchen 
Kilchen, diſe Ding wöllen in üwern Herzen wohl betrach- 
ten, durch welche der heiligen Kilchen Würdigkeit und 
Einträchtigkeit Rechnung gehalten, der chriſtlichen Küngen 
und Fürſten Gemüth verſühnt, und dem chriſtlichen Volk 
wahrer Frid wieder geben wird. Dann wir auch Rech⸗ 
nung werden haben üwer Ehren, Tugend und andern 
Dingen, und auch der Sölden, die wir vernehmen, noch 
nit gericht ſyen, in Hoffnung, ihr werdet nüt dann Ehr⸗ 
bers und Billichs heiſchen. 


Zuletſt, lieben Sühn! ſo ſtaht üch zu, fo ihr inge- 
denk, wie ſo groß Lob, Ehr und Prys ihr üch und üwern 
ewigen Nachkommen unter der heiligen römiſchen Kilchen 
Herrlichkeit hand gewunnen, daß ihr gegen derſelben hei⸗ 
ligen Kilchen nit allein in üwerer Andacht beſtahndint; 
ſunder auch, wie ihr allwegen hand gethan, uns und der 
heiligen Kilchen üwern Glauben, Kraft und Großmüthig— 
keit bewyſent, wie dann wir zu üch ganz vertruwen, und 
nach unſerm Gott zu Schirm und Erhaltung unſer und 
der heiligen Kilchen Gut und Fryheit, zu üch große 
Hoffnung geſetzt hand. Nun ſo wöllen wir kräftig und 
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g'nehm haben unſers Vorfahren Brief, an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen geſtellt, von wegen der heiligen Kilchen Fienden, 
dieſelben nit zuzelaſſen, noch ze hören; dann wie die noch 
find in ſchwerem der heiligen Kilchen Bann verſtrickt, alfo 
mögent ſ' nit ohn g'fährlichen üwerer Seelen Schaden 
von üch zugelaſſen, noch gehört werden. Diſer Sachen 
halb wird üch völliger ſchryben unſer lieber Suhn, 
Mattheus, Cardinal von Sitten, zu üwerm Nutz und 
Ehren ganz g'fliſſen, mit dem wir uns völlig beredt hand; 
deſſen Geſchriften ſöllint ihr völlig Glauben geben. Geben 
zu Rom by St. Peter, under's Fiſchers Fingerring, uf 
den 11. Tag Merz im 1513. Jahr. Vor unſrer Krönung. 
| (Sign.) Balr. Tuerdus. 


Werbung des neuen Babſts an gemeine Eydgnoſſen 
um Beſtaͤtigung gemachter Vereinung, item Be⸗ 
zahlung Anſprach und Benfion. 


Uf obgemeldte Geſchrift, angends nach ſiner Krö⸗ 
nung, hat der Babſt Leo fine Bottſchaft, namlich Biſchof 
Ennium von Verula, zu'n Eydgnoſſen geſandt mit Credenz, 
befunden an jedes Ort geſtellt, zu Rom uf den 1. Tag 
April usgangen. Diſer Bott, einer Eydgnoßſchaft wohl 
geneigt, und dem ſittiſchen Cardinal anhängig, erſchein 
vor gemeiner Eydgnoßſchaft Anwälten zu Baden, uf den 

„Tag Mayen, hielt da in bäbſtlicher Heiligkeit Namen 
für, daß nachdem päbſtliche Heiligkeit wohl erkennt habe 
das Lob, Ehr und Gut, ſo einer gemeinen Eydgnoß⸗ 
ſchaft mit ſiner Heiligkeit Vorfahren und der heiligen 
Kilchen gebrucht, ſye ſie von Stund an vor allen andern 
Werbungen bewegt, eine gemeine Eydgnoßſchaft anze⸗ 
kehren, in gemachtem Bund beſtändig ze verharren, und 


» 
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um keiner Urſach willen darvon ze ſtahn, uf daß, fo die 
Königen und Fürſten ſemlich ihre Beſtändigkeit verneh⸗ 
men, daß ſin Heiligkeit und die heilige Kilch deſter fürer 
behüt ſye, in Ruwen blyben, und gemeiner Chriſtenheit 
zu Ruwen und Friden verhelfen mögen. So ſye verfallen 
Penſion vorhanden. So wölle auch fin Heiligkeit die An- 
ſprach usſtehnder Sölden nach Zimlichkeit abtragen, dann 
ſin Heiligkeit ganz des Willens ſye, einer großmächtigen 
Eydgnoßſchaft meh Guts ze thun, dann keinem andern 
Fürſten, auch meh dann ſine Vorfahren ihra je gethan 
habint. | 


Begehre deshalb vor allem, mit ihra gemachten Bund 
zu ernüwern und zu beſtäten. 


Begab ſich demnach, mit Rath harzu verordneter Eyd⸗ 
gnoſſen, für die Anſprach und erſten Reiszugs 25,000 rhyn. 
Gulden, item und 12,000 g’meiner und nit minder ſun⸗ 
drer Penſion uszerichten und ze bezahlen. 


Antwort. 


Uf diß Anbringen war der Eydgnoſſen Antwort, daß 
ein Eydgnoßſchaft von Altem her und allwegen bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit und der heiligen römiſchen Kilchen ze 
gefallen und ze dienen g'neigt, wie fie das ihres Ver⸗ 
mögens erzeigt (haben), und zu erzeigen bereit [feyen], 
in Hoffnung und Glauben, bäbſtliche Heiligkeit und die 
heilige Kilch würde das gnädig erkennen. Hierum, wie 
wohl ihr Koſt und Arbeit vil meh brächte, dennoch wöllint 
f erbottne Bezahlung annehmen, und, fo die beſchech, vor 
gemachten Bund fine Jahr us trüwlich und unver⸗ 
ändert ze halten zugeſagt haben. 


fine Jahr us, die beſtimmten Jahre hinaus. 
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Und alſo uf diſe Antwort ward die Penſion uf letſten 
Tag Meyen, und uf Nativitatis Mariä die Anſprach zu 
Zürich, da der Bott lag, bezahlt. Welche der Anſprachen 
Bezahlung Zürich und Bern ſich ze nehmen ſperrten, man 
wöllt's dann nach Anzahl der uszognen Lüten, und nit 
der Orten theilen, eh Recht darum ſuchen. Da aber die 
andern Ort alle ihren Theil hattent fründlich heimge⸗ 
nommen, war es Zyt den ihren auch ungerechtet BR 
zenehmen. 


Demnach, zu End diß Jahrs, ſandt der Babſt noch 
einen Botten zu obgenennten, eine nüwe Bündnuß mit 
ſiner Heiligkeit und ſinem Hus de Medieis, item und mit 
ſiner Stadt Florenz, item und mit Frankrych einen Friden 
ze machen. Was da gehandlet ſye, wird in nachfolgendem 
Jahr angezeigt werden. 


Wunderbare That der indiſchen Schiffung des 
Kuͤngs von Portugal. 


By obgemeldter Bottſchaft hat der nüm allerheiligeft 
Vater den Eydgnoſſen zugeſchickt eine lange Copy einer 
Miſſiv, ſiner Heiligkeit zu angehndem Glück vom portu⸗ 
galiſchen Küng Emanuel zugefendt, die geben [war] zu 
Liſibona uf den 6. Tag Juny im 13. Jahr, inhaltend 
die großen Wunderthaten, fo ſiner wunderbaren und glück⸗ 
ſammen indiſchen Schiffung obriſter Hauptmann, Herr 
Alfons von Albukerke, in den indiſchen und möhriſchen 
Meerlanden hatt' vollbracht. Namlich, wie derſelb, zu 
nach vergangens Jahrs Schadens, im guldinen Jufang 
des indiſchen Meers mit gewaltiger let N 


Malacha, Malaera. 
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darin über 25,000 Hüſer, Machmets Glaubens, ihren 
Küng, Fürſten, Land und Städt erobret, uf in Verei— 
nung und Fründſchaft genommen, auch deren vil zu chrift- 
lichem Glauben bekehrt; in ehgenannter Stadt ein ſtark 
Schloß, 15 Schuh dick Muren, us zerrißnen Hüſern ge⸗ 
buwen. Sie iſt ein Hauptſtadt im ganzen Orient zu aller 
Kaufmannſchaft von allem Geſtein, Berlin, Gold, 
Silber, Syden und Gewürz, da diſe Ding überflüſſig 
gefunden werden; aber ſithar by uns deſter thürer und 
ſeltſamer, dann dem gemeinen Mann mit Keiſer und 
Küngen Handthierung ze tryben will nit gemäß 
ſyn; item den türkiſchen Kauflüten des rothen Meeres 
Fahrt abdrungen; [item habe! der mächtig heidniſch Küng 
von Narſungen, ſo da 15,000 Helfanten und 40,000 Pferd 
zum Stryt vermag, Friden geſucht. Der indiſch Küng 
von Auſien hat ſich mit Gab eines guldinen Schwerdts, 
guldinen Schalen, und koſtrychen Karfunkels erkennt. 


So hat ſich der indiſch Babſt und Keiſer, Preter 
Jan, mit Gab eines merklichen Stucks vom heiligen 
Krütz erbotten, Hilf wider alle Ungläubigen ze geben, 
und vil ander wunderbarliche Sachen, alſo daß wohl 
zu verwundern, daß zu einer Zyt, die uſſerſten Chriſten 
des Nidergangs in Europa ſo herrlich triumphieren wider 
die uſſerſten Ungläubigen des Orients in Aſta, und aber 
indeß die nächſten europiſchen Chriſten, Prüßen, Lit⸗ 
thauwer, Polen, Ungarn, übel von nächſten aſianiſchen, 
Berlin, Perlen. — mit Keiſer und Küngen Hand» 

thierung zetryben, mit Kaiſern und Königen Hans 

delſchaft üben, da nämlich nun die Fürſten den Handel 

in ihre Gewalt bekamen. — erkennt, pflichtig gemacht, 

abhängig erklärt. — Preter Jan, der halb fabelhafte 
ſeogenannte Prieſter Johannes. 


362 


ungläubigen Türken, Tartaren und Mofchobiten ver- 
herget werden, harzu fürnehmlich der obriſten chriftlichen 
Häupteren Uneinigkeit vor, jetzt und nach dienet, und 
billiger Straf Gottes Platz gibt. 


Handlung des roͤmiſchen Keiſers mit gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen, von wegen des franzoͤſiſchen Kriegs ic. 


Als dann zu End vergangens Jahrs der Babſt, [der] 
Keiſer, die Küng von Hiſpanien und Engelland einen 
nüwen heiligen Bund zu Rom hattent usgeruft, die wohl 
verdienten Venediger wieder mit den Franzoſen in höch⸗ 
ſtem Bann verknüpft, ſie beyd mit Für und Iſen wyter 
zu beg'wältigen fürgenon, vor und nach des Babſts July 
Tod, da ſchickt der römiſch Keiſer fine treffenliche Bott⸗ 
ſchaft, namlich den Fryherrn von Limpurg, Herrn Hanſen 
von Landow, Ulrichen von Haſperg und Doctor Storchen 
uf etliche Tagleiſtungen zu gemeinen Eydgnoſſen. Ließ ſie 
zuvor hoch ermahnen, als die ſo gut Chriſten, der heiligen 
römiſchen Kilchen und dem Rych zuſtändig, auch ſunder⸗ 
lich mit bäbſtlicher Heiligkeit, keiſerlicher Majeſtät und 
dem Hus Meyland verbunden, daß ſie der Ehgenannten 
und des ganzen heiligen Bunds Verbannten und verachten 
Fienden, namlich den franzöſiſchen Küng und Venedigern, 
nit wöllint loſen, nit Platz noch einige Hilf geben. Item, 
die böſen verrätheriſchen Pratiken, ſo wider'n Herzogen 
zu Meyland getriben werden, helfen wehren, und ſich 
ihrem Lob, Ehren auch ſchuldiger Pflicht nach halten; 
das werde gegen ihnen mit großem Ruhm und Nutz, zu 
allen Gnaden und Gutem von ſiner Majeſtät und ganzem 
heiligen Bund erkennt, und immer unvergeſſen blyben. 


Moſchobiten, Moſcowitern. 
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Entſchuldiget finer Majeſtät des Beſtands halb, fo ihra 
Bundgenoß der arraguniſche Küng mit dem franzöſiſchen 
Küng gemacht, nachdem er ihm das navarriſche Küngrych 
hat abgedrungen, und des genannten Rychs Küng in 
Frankrych getriben, mit hohem Erbieten, nüt und nien- 
dert wider ein Eydgnoßſchaft ze handlen. 


Ließ demnach an gemeine Eydgnoſſen begehren 
6000 Knecht unter ihren Zeichen, in ſinen Koſten, wider 
den geldriſchen Herzogen, ſo zu Dienſt dem franzöſiſchen 
Küng ſich des Kriegs unternähme, oder jedoch einen Heer⸗ 
zug wider'n franzöſiſchen Küng in's Oelphinat oder Bur⸗ 
gund ze thun, harzu ſin Majeſtät ihnen wölle 16,000 Gulden 
ſtüren, einen riſigen Züg und nothdürftigs G'ſchütz zu⸗ 
geben, und verliefren, auch den engelſchen Küng ufbrin⸗ 
gen, und ſelbs [in] Perſon dran ziehen. 


Antwort der Eydgnoſſen. 


Hieruf gaben d'Eydgnoſſen z' Antwort: ob keiſerlicher 
Majeſtät fründlichem und gar gnädigem Erbieten hättint 
f groß Gefallen. Wölltint ihrs Vermögens ihre Pflicht 
trüwlich und ufrecht halten. Was aber mit dem franzöſi⸗ 
ſchen Küng gehandlet, beſchehe niemand zum Schaden, 
ſunder Frid ze machen, ſich und den meyländiſchen Her- 
zogen ze erhalten, denen der franzöſiſch Küng zu mächtig, 
inſunders fo ihm die mächtigen Venediger zugeſtanden 
wärint, und der nüw Babſt auch Aenderung bringen 
möchte. So dann mit ihm wüt befchloffen, und fin 
Rüſtung in Meyland ze ziehen vorhanden, mögint f’ 
ihrer Knechten nit entbehren, ſundern müſſen die zu 
infallender eigner Noth gerüſt't behalten. Sine Majeſtät 
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ſölle den Herzug anfahen, fo wöllen fie ihr trüw Ufſehen 
haben, und ihr Vermögen auch nit ſparen. % 


Und als dann in diſen Geſchäften die novariſch Reis 
gählingen zuſtel, begehrten d'Eydgnoſſen, keiſerliche Ma⸗ 
jeſtät wöllte ihnen etwas Hilf thun, auch ſie und des 
Rychs Herzögen nit verlaſſen; begab er ſich, 500 Pferd, 
G'ſchütz, und 16,000 Gulden ihnen zuzeſchicken. Das 
benennt Geld ſölltint ſ' zu Meyland, in's Fuggers Bank, 
nehmen. 


Was nun wyter der römiſch Keiſer und d'Eydgnoſſen 
mit enandern gehandlet hand, wird in nachfolgenden 
Geſchichten kund werden. 


Abfertigung der venediſchen Vottſchaft von Eyd⸗ 
gnoſſen. 


Als aber in Pfingſten, zu Zürich, den Eydgnoſſen 
kund ward, daß die Venediger ſich wieder zum franzöſi⸗ 
ſchen Küng hatten verbunden, hießent ſ' den venediſchen 
Botten Herrn Joh. Peter Sternen), war ein hert« 
licher, vil verſtändiger Mann, ſo nun meh dann ein 
Jahr zu Zürich gelegen war, us der Eydgnoßſchaft ſich 
an ſine G'wahrſame verfügen. Da aber derſelb Bott 
anzeigt, wie fine Herrſchaft, von allen Menſchen ver- 
bannt und verlaſſen, zu keinem glychen Friden mit dem 
römiſchen Keiſer hätte mögen kommen, und auch eine 
Eydgnoßſchaft, zytlich und ernſtlich angeſucht, nüt habe 
wöllen zuſagen, auch ſelb mit dem Küng um Friden 


*) Sternen, ſo überſetzt Anshelm den Namen Stella, der 
ſich bey Stettler Bd. I. S. 483 findet. 
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gehandlet, fye fie gedrungen, ſich mit dem franzöſiſchen 
Küng wieder ze verbünden. Nun fo dörfte er, by Ver— 
lurſt ſines Lebens, ohn ſiner Oberkeit Beruf nit heim 
wichen; begehre eine fromme Eydgnoßſchaft wölle mit ihm 
in begriffner Noth Geduld haben, wie ſie in glychem Fall 
mit den Ihren begehrtint gehebt werden. Alſo ward er 
zu Zürich bis nach der] Diſion Reis enthalten, demnach 
mit G'leit und entlechneter Zehrung heim gelaſſen. Ward 
zu Kum vom langen Rudolf von Pargel nidergeworfen, 
aber angends uf fin Anrufen von Eydgnoſſen ledig ge- 
laſſen, und heim ze fahren verſicheret. 


Es war ein ſchädlich Ueberſehen der Eydgnoſſen und 
ihres Cardinals, das doch ein wyſe Stadt Bern nie hat 
überſehen, ſunder allwegen angehalten und gerathen, die 
mächtigen, wohlverdienten Venediger, als nächſte Nach⸗ 
buren des Herzogthums Meyland, mit von Handen ze 
laſſen, ſunder mit einer Eydgnoßſchaft und dem Hus 
Meyland ze vereinen. Doch fo wärint vil der Eydgnoſſen 
ſelbs lieber zum Küng gefallen; deßhalb [fie] wenig Ver⸗ 
druß an der Venediger Fall hatten. Parthyſcher Kyb 
lat kum ohn Schaden nach. 


Handlung des franzoͤſiſchen Kuͤngs mit gemeinen 
Eydgnoſſen, Bericht und Vereinung ze machen. 


Wie dann zu End vergangens Jahrs des franzöſiſchen 
Küngs Bottſchaft von gemeinen Eydgnoſſen war G'leit 
zugeſendt, mit Geding, die zu verhören, wenn der Küng 
zuvor zu gemeiner Eydgnoßſchaft Handen mit aller Rüſtung 


Beruf, Berufung, Befehl. — verſicheret, in Sicherheit 
geſtellt. 


N 
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in⸗ und übergebe die zwey. Schloß und Herrfchaften 


Lowertz und Lugkaris, auch da geraubt Gut und Gelt 


wiederlegte: — und alſo, nachdem der Herr von Grü 
im Namen des Küngs diſe Uebergebung und Wiederlegung, 
diß Jahrs uf den erſten Tag Hornung, hatt' erſtattet, und 
die Plätz von Eydgnoſſen ingenon und beſetzt waren; da 
erſchien uf den 11. Tag ehgenämts Monats, war Frytag 
vor Invocavit, die franzöſiſche Bottſchaft, wie die vor 
im G'leit benämt iſt, nach ihrem Staat mit namlicher 
Zahl Pferden vor gemeiner Eygnoßſchaft Anwälten zu 
Luzern. Gab von Erſtem angedingte Verſicherung alſo 
lutende: 


Wir, diß nachgeſchribne Räth und Botten des aller⸗ 
chriſtlichen Küngs, unſers gnädigen Herrn, thun kund: 
nachdem und dann durch den Edlen Simon von Corbeſon, 
Bott der Frau Prinzin von Orange, in Werbung des 
G'leits für uns etlich Geheiß gethan [worden], den 
Herren der Eydgnoßſchaft, und inſunders daß, diewyl 
wir hie und in ihr Landſchaft find, [wir! nit füllen ihre 
Knecht ohn ihr Willen und Wiſſen ufwigglen ꝛc., als das 
die Verſchrybung ehgemeldts von Corbeſon zugiebt, mit 
ſiner Handſchrift bezeichnet, und geben uf den 24. Tag 
Decembers nächſt verſchinen: — darum ſo beſtäten wir 
ehgemeldte Verheißung mit all ihrem Inhalt, in Kraft 
diß Briefs, mit unſer Hand bezeichnet und geben zu 
Luzern, uf den 15. Tag Hornung Anno Chriſti 1513. 


Anbringen der franzoͤſiſchen Vottſchaft, wie hienach 
folgt, verabſcheidet. 


Des Erſten, nach Erzeigung ihr Credenz und Erbie⸗ 
tung aller Gnaden und geneigten Willens gemeldts Küngs, 
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ihres gnädigſten Herrn, haben fie reden laſſen durch den 
Biſchof von Marſilien: daß die küngliche Majeſtät nit 
vermeint hätte gemeiner unſer Eydgnoßſchaft je kein 
Urſach geben zu] haben zu ſemlichem Krieg, noch in 
ſinem Willen [liege] ſines Theils den Krieg mit uns ze 
haben; hab auch kein Handel, noch Pratik gehebt wider 
eine lobliche Eydgnoßſchaft, ihr Land und Unterthanen 
einichen Schaden und Unehr zuzefügen; ſundern allwegen 
geſucht Frid und Fründſchaft gegen uns, und [ſey] zu 
ſinem Theil geneigt abzeſtellen alle Anſprachen und Spän, 
ſo durch ein Eydgnoßſchaft oder die Ihren zu Zyten an- 
zogen, und zu Unruwen hand mögen dienen, und wie- 
wohl ſölliche Anſprachen ohn fin Wiſſen und Willen, noch 
einicherley ſines Mangels zu Zyten erwachſen. 


Zum Andern: als ſin küngliche Majeſtät möchte ver⸗ 
ſagt ſyn worden von unſerm heiligen Vater dem Babſt, 
oder den Sinen, habe fin Majeſtät allwegen ſiner Heilig⸗ 
keit ſich in alle Pflicht ergeben, und nie anders, dann ſin 
Huld, Fründſchaft und guten Willen geſucht; und ob 
ſich etwas Kriegs und Widerwillen begeben, ſye ſiner 
Majeſtät groß Beſchwerd und Mißfallen geſyn, und allein 
beſchehen zu Enthalt ſines Staats und Landen, und nit 
ſiner Heiligkeit in einichen Weg ze betrüben und unruwi⸗ 
gen, oder Krieg mit ihm anzefahen, als einer Eydgnoß⸗ 
ſchaft gut wiſſend, deß vermeldt Küng diß Alles zu⸗ 
und uf die kommen wollt. 
anzogen, herbeygezogen, erregt worden. — ſines Man⸗ 

gels, ſeines Fehlers, daß er es an etwas hätte mangeln 

laſſen. — verſagt, verleumdet. — diß Alles zu⸗ und 

uf die kommen; d. h. der König wolle an alle dieſe 

Dinge kommen, und zwar an fie (auf fie) die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, daß fie darüber urtheile ꝛc. 
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Zum Dritten: über allen Verluſt und Schaden, ſo 
gemeldter ihr Herr Küng durch ergangnen Krieg (die da 
unmaßlich ſind) erlitten von uns Eydgnoſſen, nüt deß 
minder, zu erzeigen ſin Begierd, ſo er hat, unſere Fründ⸗ 
ſchaft ze erlangen, mol’ er]! ihm wohl gefallen laſſen, 
damit er zu ſöllichem Friden kommen und verhört werden 
möcht, uns Eydgnoffen ze übergeben zwey Plätz, fo er zum 
Herzogthum Meyland ingehalten, nit kleiner Schatzung 
und wohl bewahrt mit G'ſchütz, Pulver und Spyß, und 
anderm merklichen Gut; zudem etlichen der unſern wieder 
zu legen ein groß Summ Gelts, 1800 Kronen, ſo in 
offnem Krieg ufrechtlich genommen [worden] den Botten 
ſo ſöllichs in unſere Land tragen ſollten, — und über 
das (noch] Alles, das uns noch von beyden Theilen ge— 
rathen werden mag und angeſehen, ſo zimlich iſt und zu 
diſem Friden dienen mag, und wölle auch darum den Ge⸗ 
meinden der Eyoͤgnoßſchaft ein Ehrung thun, uns bittende, 
zu betrachten und unſern Obern und Gemeinden zu er⸗ 
ſcheinen [die] Urſachen des Kriegs, und der Pflicht, 
darin ſich gemeldter Herr Küng erbütt um Fridens willen; 
zudem anſehen wöllen, und daby ſpüren, den guten Willen 
des Küngs, by den ehrlichen Perſonen, der Bottſchaft, 
zu uns geſchickt, als dem Herrn von Trymolien, ſo der 
nächſt ſiner Majeſtät Perſon, dem er meh denn andern 
vertruwt in Frid und Krieg, und allen finer großen anli⸗ 
genden G'ſchäften, den Herrn von Marſtlien, künglicher 
Majeſtät obriſten Rath, auch ſinen obriſten Präſidenten 
des Herzogthums Burgund, Herrn Hofmeiſter, und den 
Herrn von Grü, als wohlgeachtete Lüt, und in der Kron 
von Frankrych wohl erkannt und angenehm. Em 


erſcheinen, beſcheinigen, augenſcheinlich machen, zeigen. 
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Zum Vierten: daß wir Eydgnoſſen bedenken, daß 
die / denen wir zugefallen, wider küngliche Majeſtät kriegt, 
und durch uns, und ſuſt anders niemand, das Ihr geſchafft; 
demnach mitenander, uns hinderrucks und unwiſſend, Sam⸗ 
nung, Einung, und Bündnuß gemacht, und uns nit darin 
begriffen, noch vorbehalten; ſunder wider uns ſchinbar⸗ 
lich — als wohl ze glauben — ufgericht, und aber der 
Küng ihr Herr unſer Fründſchaft für all ander, die ſin 
Majeſtät usſchlächt, begehrt. Was auch wir ihm Kriegs 
und Schadens zugefügt haben, und aber des Küngs Fiend‘ 
demnach und ſie durch unſer, Eydgnoſſen, Macht und Stärke, 
und durch niemand anders, das Land und Herrſchaften, 
ſo der Küng in Italien gehebt, erobret, die Unſren harus 
geſchickt, und ſölliche Land geben in deren Händ, ſo als 
groß und größer Fiend ſind einer Eydgnoßſchaft, als des 
Küngs, und uns von dem Land, alſo gewonnen durch die, 
Unſern, gar nützet gelaſſen, und darzu ihnen um ihre 
Söld noch kein Vernügen than, dann Lin] der Zyt, fo fie 
ihnen gedient: da aber küngliche Majeſtät, den Krieg und 
Verluſt unangeſehen, uns Eydgnoſſen übergeben habe die. 
zwey Plätz, ſo uns und unſer Eydgnoßſchaft kummlich und 
wohl gelegen find, und daby g'neigt ſy], uns noch vil 
meh und größer Ehrung ze thun, dadurch eine lobliche 
Eydgnoßſchaft wohl ſoll und mag erkennen, [daß] die, 
durch welche ſie in Krieg geführt wider'n Küng, unſere 
Erbfiend ſyen, die da nüt anders, dann unſer Unehr und 
Schadens begehren, und der Küng, wider den wir, zu 
Gefallen denſelben, bekriegt, nüt anders h dann 
unſer Nutz, Ehr und Uefnung. f 


Zuletſt haben des vermeldten Küngs Botten geredt 
und ſich erlütret, ob Sach wäre, daß wir Eydgnoſſen, das 


V. Anshelms Chr. IL. 24 
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doch dem Küng und ihnen den Botten unglaublich, obge- 
ſchriben Sachen und Händel nit anſehen wöllint, haben 
fie ſich bezügt an Gott, ſinem himmelſchen Heer, und 
demnach an gemeine unſerer Eydgnoßſchaft gegenwärtige 
Botten, daß der Küng alſo geworben hat an uns, um 
einen Friden und Fründſchaft mit uns Eydgnoſſen ze 
machen, in guten, ganzen Trüwen, ohn allen Betrug 
und Argwohn, in föllichen ze erlangen wolle fin 
Majeſtät ſich aller zimlichen und gebührlichen Pflicht be⸗ 
geben, damit gemeldter Küng und wir Eydgnoſſen uns 
zu beyder Syten in unſern Geſchäften einander Hilf 
und Dienſts getröſten mögen; dann wo ſbllich Frid, da 
Gott vor ſye, nit gemacht [wurd], das doch in des Küngs 
Glaubens nit iſt, wölle er ſich doch gegen Gott und der 
Welt entladen und verantwort't haben, daß ſöllichs an 
ihm keineswegs erwunden ſye. 


Und wann auch ſöllich Frid, als ſin Majeſtät ver⸗ 
hofft, beſchloſſen und ufgericht wird, will die mit G'fallen 
einer Eydgnoßſchaft erzeiglich Anſpracheu auch zufriden 
und mit Gebühr abſtellen. | 


Begehrent alfo an gemeiner Eydgnoßſchaft Räth und 
Sendbotten, diß obgeſchriben des Küngs Anbringen zum 
beſten und trüwlichſten an ihre Herren und Obern ze brin⸗ 
gen, daran ze ſyn, daß ſöllicher Frid und Fründſchaft, 
ſo der Küng mit uns Eydgnoſſen für all ander Fürſten 
und Nationen begehrt, gemacht werde; dann an ihm und 
ſines Theils an keinem zimlichen Ding Mangel ſyn ſölle. 


in ſöllichen ze erlangen, zu ſolchem zu gelangen. Man 
läſe freylich faſt lieber: ihm ſöllichen zu erlangen. — 
erzeiglich, erweislich. 
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Uf diß Anbringen. Beredung. 


Uf diß der franzöſiſchen Vottſchaft klug Anbringen, — 
Babſts, Cardinälen, Keiſers und Meylands G'ſchriften 
und Botten ungeacht, — wurden von beyden Theilen Be⸗ 
richts⸗ Artikel ufgeſchriben, da die franzöſiſche Bottſchaft 
vermeynt, daß] ihrer, der Eydgnoſſen, Bündniſſen halb 
kein Hinderniß ſye mit dem Küng Friden ze machen; 
dann müßtent uf ihr Bundgnoſſen warten, fo wurde 
kein Frid, unz ſie beyd, der Küng und Eydgnoſſen, enan⸗ 
dern zerſtörtint, das jenen wohl gethan wär. 


Zum Andern: [daß] keine Vorbehaltung Noth ſye, 
ſo der Bericht allein ihre Spän anrühre. 


Zum Dritten: des Ufwigglens und Annehmens halb 
ihrer Knechten, ſye nit füglich, den Küng wyter ze bin⸗ 
den; ſöllint an den Ihren ſelbs Fürſehung thun. 


Zum Vierten: Meyland gar ze übergeben, und ze 
rumen, ſöllint ſich d' Eydgnoſſen laſſen benügen an den über⸗ 
gebnen Plätzen, an der Wiederlegung, uf 1800 Kronen 
bringende, an Abtrag der Anſprachen, und an merklicher 
Verehrung, ſo die küngliche Majeſtät 120,000 Franken 
den 12 Orten, ihren Gemeinden glych uszetheilen, item 
und 6000 Franken ihren Zugewandten thäte, und vil eh 
die heißen ihre Plätz rumen, ſo den Eydͤgnoſſen nüt ver⸗ 
wandt, ihnen fiender wann der Küng wären. Begehrtint, 
man ſöllte ſie laſſen die Schloß Meyland und Cremona 
ſpyſen, fo müßten die darin wären auch niemand beſchä⸗ 
digen, das wurde der Eydgnoſſen Nutz ſyn; dann wo die 
dem Küng genommen, wurdint ſ' in deren Händ kommen, 
ſo den Eydgnoſſen widerwärtiger, wann der Küng wären; 

| 24 * 
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darzu fo hättint ſ kein G'walt dem Küng fin Recht und 
Erb hinzegeben; vermeynten, ihm auch das von niemand 
ſye anzemuthen, dann mit Recht, harzu er ſich erbüte. 


Entſchluß gemeiner Eydgnoſſen. 


Und alſo nach Unterredung uf 4 Tagleiſtungen, diſes 
Handels halben zu Luzern gehalten, iſt in der Oſter⸗ 
wochen uf erſten Tag April von Eydgnoſſen g'forderter 
Entſchluß den Franzoſen geben, wie hie folgt verabſcheidet: 


Des Erſten: daß wir Eydͤgnoſſen vorbehalten unſern 
heiligen Vater, römiſche keiſerliche Majeſtät, und ander, 
ſo Bündnuß und Vereinung mit uns haben, daß ſemlicher 
Frid denſelben Bünden und Vereinung gar unvergriffen 
und unabzügig ſoll ſyn. 


Zum Andern: daß die königliche Majeſtät die Plätz 
und Schloß in Meyland, ſo noch in ihren Handen, ſoll 
rumen, und die in unſer, und ſuſt niemands Hand uf⸗ 
und übergeben, und fürahin ſich desſelben Herzogthums 
entziehen und ruwigen, mit ſamt der Grafſchaft Aſt. 


Zum Dritten: als dann hievor in Eroberung des 
G'leits vorbehalten iſt, daß der Küng die Unſern nit 
ufwigglen ſoll, und des ein Verſchribung geben, die 
aber nit wyter lut't, denn diewyl ſin Bottſchaft im Land 
ſye, iſt unſerer Herren Begehr, daß eine Verſchribung 
beſchech in beſter Form, daß ſie, die Unſern, vor und 
nach keinswegs ufgewigglet, angenon oder beſoldet wer- 
den, ohn ihr Oberkeit guten Gunſt, Wiſſen und Willen. 


mit Necht, durch das Recht, in aller Rechtsform. — 
Eroberun g/ Erlangung, die Mühe koſtete. f 
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Zum Vierten: daß der Anſprechern halb, nach ge⸗ 
machtem Frid, unverzogenlich Tag angeſetzt werd, die 
fründlich zu betragen, oder mit Recht vor gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen uszewyſen. 


Zum Fünften: dannethin von einer Vereinung ze 
reden, den gemeinen Mann für ihren Koſten Abtrag zu 
geben], die durch des Kings Botten beredt; doch daß 
der Küng [finer] Bottſchaft wytern G'walt gebe. So 
werden der Eydgnoſſen Botten auch G'walt haben, in 
Hoffnung uf vordriges Erbieten werde ſo vil am Küng 
erfunden werden, daß man ſich) nit zerſchlahe. b 


Zum Letſten: uf geſtellte Artikel und Fürſchlag iſt 
der Eydgnoſſen Räthen und Botten Entſchluß, uf ihr 
Begehren, ſo ſie gethan, daß man ſich erkennet, und 
von der Mehrtheil nit anders in Befelch, dann 
daß ſie, die franzöſiſchen Botten, uf dißmal us unſer 
Eydgnoßſchaft an ihr G'wahrſame ſond verryten, und 
dennocht obgemeldten Fürſchlag an Küng bringen; und 
ſo der an ihm erlangt wurd, ſöllen ſie das gan Luzern 
ſchryben, die ſöllen dann hierum Tag n zu Be⸗ 
ſchluß des Fridens ze handlen. 


Der franzoͤſiſchen Bottſchaft von Eydgnoſſen unge- 
ſchaffter Abſcheid. | 


Uf oberzählten Fürſchlag begehrt die franzöſiſche 
Bottſchaft, man füllte den Herrn von Trimolien ylends 
zum Küng laſſen ryten, in guter Hoffnung, da zu ver⸗ 
mögen, daß der Frid vom Küng angenommen, und zu 
von der Mehrtheil nit andrs in Befelch, bey den 

Meiſten nicht anders in ihrer Inſtruktion. 
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Schluß kommen wurde, und des wöllte er ſie ungefährlich 
bis nächſte Pfingſten berichten, und, damit in mittler 
Zyt alle Ding deſter ruwiger belyben, den andern Botten 
hie zu verharren gönnen. 


Auch von Aſt wegen, ſo des Küngs von 180 Jahren 
her erbliche Beſitzung wäre g'ſyn, etwas Milderung zuze⸗ 
laſſen, ward ihr vom Mehrtheil zu Fürdrung Fridens 
gewilliget. 


Indeß aber hat ſich der Küng in Lamparten ze ziehen 
g' waltig gerüſtt. So waren der Eydgnoſſen Knecht in 
Frankrych ze laufen angericht. Da fuhren die franzöſi⸗ 
ſchen Botten mit kläglicher Entſchuldigung, daß ihr 
Herr Küng die Uebergebung der Schloſſen und die Ver⸗ 
zühung des Herzogthums mit keinen Ehren könnte noch 
möchte nachlaſſen, wieder heim. Ließen den Eydgnoſſen 
Gelt, Krieg und Ufruhr zu Letze, denn angends erhub 
ſich der Reiszug gan Noverra. So war der zwyträchtig 
Kyb by der Eydgnoſſen Anwälten, wann der ein Theil 
vom Babſt, Cardinälen, Keiſer und Meyland ermahnt, 
us Anſehen der Ehren und Bünden, item und nit wenig 
Gelts, wollte eh den Krieg beharren, dann um noch meh, 
doch unbillichs, Gelts willen fchandlichen Friden unge⸗ 
nöth verkaufen; ſchruwent: dran liebe Eydgnoſſen, red⸗ 
lich dran! Hargegen mum mlet der ander Theil, g'nämt 
Kronenfreſſer, man wöllte von der armen untrüwen Lam⸗ 
partern wegen, ſo nüt ze halten vermöchtint, des rychen 
und trüwen Küngs nutzlichen Friden nit annehmen; ſun⸗ 
dren Stadt und Land mit unvermöglichem Krieg ver⸗ 
derben; ſchruwent: Frid! Frid! — da doch nüt dann 
Krieg geſucht ward. Und alſo, nach hart erobertem Sig 


mummlet (was ſonſt runet), brummte leiſe. 
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zu Novarra, mußt diſer Kyb mit Ufruhr zu unerſetz⸗ 
lichem etlicher Orten Nachtheil usbrächen „und vor⸗ 
theiligen G' walt ſuchen. 


Werbung des meylaͤndiſchen Herzogen an gemeine 
Eydgnoſſen um allerley Sachen, Schirm und Hilf. 


Nachdem und der Herzog Maximilian war zu Mey⸗ 
land durch d'Eydgnoſſen herrlich ingeſetzt worden], und 
da der Franzoſen Pratik hatt’ ſehr beſchwerlich vernom— 
men, ſandt er von Stund an jedem Ort der Eydgnoß⸗ 

ſchaft hienach folgender G'ſtalt ein Brief zu. 


Den Großmächtigen, Fürnehmen und Liebſten unſern. 
Fründen und Bundgnoſſen, Herren Schultheißen und 
Räthen der Stadt Bern. 


Großmächtige, fürnehme, liebſte Fründ und Bunds⸗ 
verwandte! So wir vernommen hand, daß unſere Fiend 
nit ruwent, ſondern g'fliſſen arbeitend, üch uf ihre Syten 
von unſer Fründſchaft und Vereinung abzuziehen, und 
wiewohl wir üch der Unbeſtändigkeit nit können, noch 
ſollen vertruwen, ſo hand wir dennoch us angefallner 
Angſt, vor Zukunft üwer und unſerer Botten, üch ylends 
unſern Läufer mit diſem Brief zugeſandt, üch zum höchſten 
ermahnende und durch Gott bittende, fo ihr find die g'ſyn, 
die uns unſern Staat mit üwerm Bund befeſtnet, daß 
ihr uns in üwern trüwen Schirm wöllint erhalten, und 
auch von allen unſerer Widerſächeren Pratiken und böſen 
Geſuchen üwere Ohren abkehren, und üwere Zuſag, als 
redlichen Lüten zuſtaht, ufrecht halten; derglychen ihr 
üch zu uns, als zu den üwern, ſond b'ſtändig verſehen. 
Den wöllent, nach Vertruwen, allwegen fürbefolhen 
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haben. Zu Meyland, uf den erſten Tag Jenner im 

1513. Jahr. | | 

(Sign.) Uewer guter Fründ und Bundgnoß, 
Maximilian, Herzog zu Meyland. 


Hienach uf Hilarii ſandt er ſine treffenliche Bott⸗ 
ſchaft, namlich ſinen Vetter, Herrn Johann Maria 
Sfortia, Erzbiſchof zu Jenow, und Herrn Johann 
Franzis Stampa, Ritter und Rath, gan Luzern zu 
gemeiner Eydͤgnoſſen Botten. Ließ ihnen bevor faſt hoch 
und fründlich danken aller Gutthat und Ehren, ihm 
bewieſen, mit ernſtlicher Erbietung, ſin Lyb, Land, 
Lüt und Gut als das Ihr ze achten, ſie als ſine rechte 
Väter ze haben, mit drungenlicher Bitt, ihn für ihren 
Suhn ze halten, und väterlich [zu] ſchützen und ſchir⸗ 
men; ſo wölle er ſich hargegen nach all ſinem Vermögen 
als ein trüwer Suhn bewyſen, und alles das trüwlich 
ze leiſten fürnehmen, das ſinet- und ſines Fürſtenthums 
halb einer loblichen Eydgnoßſchaft ſye verſprochen. 


Darnach uf andre Tag hat er durch ſine Botten ernſt⸗ 
lich laſſen anbringen, wie daß ihm täglich Warnung und 
Drüwung zukomm, daß der franzöſiſch Küng mächtige 
Rüſtung thu, und [fich] nächere wider ihn ze ziehen; die⸗ 
wyl man denn Geſpräch mit ihm habe, daß man ihn 
wohl bedenke, und verhelfe, daß die Plätz, die ſie noch 
inhaben, gerumpt, item Aſt und Jenow behalten, item 
und ſo der Babſt geſtorben, daß Parma und Pleſenz ihm 
wieder geben werdint; ſo möge er ſich deſter bas ent⸗ 
halten, und ihnen ihre Benfionen und andere Schulden 
usrichten. 


Geſpräch, Unterhandlung. 
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Wyter, zu Mitte Merzen, hielt obgenämter Stampa 
den Eydgnoſſen für das, ſo zu Meyland erſchollen wäre, 
wie der Küng gerüſt't zu Lyon und im Delfinat läge, 
und daß ihm der Eydgnoſſen Knecht wölltint zuziehn; 
ſo habint ſich in Meyland ſo große Parthyen, Pratik 
und Widerwärtigkeit empört, daß der Herzog faſt übel 
geirrt und beſchwert werde, darum begehre ſin fürſtlich 
Gnaden an fie, als ſine Väter, [fie] wöllint uf ihn ein 
trüw Ufſehen, und die Ihren zur Noth gerüſt haben. 


f Hienach, im Aprillen, hat er durch obgenennten 

Botten den Eydgnoſſen zu Zürich bezahlt 25,000 Ducaten, 
uf Lichtmeß verfallen, und geheiſchet in Kraft ihres Bunds 
3000 Knecht. i 


Dry uszuͤg von gemeinen Eydgnoſſen, wider'n 
franzoͤſiſchen Kung, zum meylaͤndiſchen Herzogen 
verordnet. | 


Uf diſe des meyländiſchen Herzogen Anbringen hand 
d'Eydgnoſſen ihren Suhn den gemeldten Herzogen all— 
wegen wohl und väterlich getröſttt, trüwe Hilf und 
Schirm zugeſagt, und daby ermahnt, ufrecht und b'ſtän⸗ 
dig ze blyben, und ſiner Pflicht nachzekommen; und wie 
dann er fie um 3000 Knecht hatt' angeſucht, beſorgten ſ', 
es wären ze wenig, ſchicktent ihm 4000 von allen Orten 
und ihren Zugewandten, uf den 20. April zu Zürich 
uszogen, und die beſcheiden uf den Uffahrt-Abend, war 
der 4. Tag May, allenthalben von Statt gan Bellitz zu 
zuverrucken, und da dannen, nach gethaner Muße und 


empört, erregt. — von Statt, vom Flecke, von dem 
Sammelplatze weg. 


378 


erſt's Monats Bezahlung, dem Herzogen zuzeziehen, und 
trülich ze dienen. 


Demnach, um Urbani, als d'Eydgnoſſen der Fran⸗ 
zoſen Macht und Anzug vernahmen, wurden zu Zürich 
noch 8000 wohl gerüſter Mann den Ihren zuzeziehen ver⸗ 
ordnet, harzu ſollt der römiſch Keiſer geben 1000 Pferd, 
Feld G'ſchütz und all Monat 16,000 rhyn. Gulden. 


Und als die im Hinynziehen waren, ſchickt der Herzog 
ſinen trüwen Rath, Doctor Jeronimum Moron, zu'n 
Eydgnoſſen gan Zürich uf — ohn einen — den letſten 
Tag Meyen, noch 4 oder 5000 Knecht ufzebringen; 
forchte, die Franzoſen und Venediger wärint ihm zu 
ſtark. Da habe ſich bäbſtliche Heiligkeit begeben, 
8000, der Vice-Roy 3000, die übrigen wölle er ver— 
ſölden, und ſelbs Perſon by ihnen im Feld ſyn und 
blyben. 


Da wurden zu Baden uf den 6. Tag Juny aber 
6000 uszogen, und ein Anſchlag geſtellt einen g'waltigen 
Zug in's Delphinat ze thun. Da ward gewartet einer 
Bottſchaft von den Ihren us dem Feld. Alſo kam der 
lobliche Sieg von Novarra, und blieb dieſer Uoͤzug und 
Anſchlag faſt ſchädlich, auch wider einer Stadt Bern 
ſonderlichen Rath, ſtill ſtahn; dann wo der Nachdruck 
gangen wär, ſo wäre Frid 156 worden. Doch ſo 
iſt Gott Meiſter. 

In diſen Dingen, als d'Franzoſen in Lamparten 
ziehen wollten, hattent ſ' ihre Parthy in Meyland ufge- 
richt und getröſt't, d'Eydgnoſſen wurdint mit Macht ihrem 
Küng zulaufen; daher der Mehrtheil der Stadt und Lands 


begeben, dahin ergeben und entſcheiden. 
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Meyland abzefallen, und ihren Herzogen ze verlaſſen 
bereit war; riethen dem Herzogen, wenig und nit meh 
Eydgnoſſen ze beſchicken, dann er wohl möchte verſölden, 
ſuſt blybint ſ' nit, und wurde ler] verlaſſen, der Mey⸗ 
nung, der Herzog ſollte alſo mit ſinen Eydgnoſſen ver- 
ſumt und vertriben werden; harzu der alt Fuchs, der 
Trivuls, und auch d'Venediger liſtig anhielten: half doch 
dißmals nüt, dann Gott iſt Meiſter. 


Von dem g'waltigen Stand und Stryt, ſo d'Eyd— 
gnoſſen wider d'Franzoſen in Lamparten vor 
Novarra hand gethan und gewunnen. 


Wie dann der g'waltig, mächtig Küng von Frankrych 
in vergangenem Jahr us allem Italia und us 12 Jahr 
beſeßnem Herzogthum Meyland war, fürnehmlich durch 
d'Eydgnoſſen, vertriben, und der ffortianiſch Herzog 
ingeſetzt [worden], verſucht er angends mit Gelt wieder 
ze bringen, das mit Iſen war verlohren. Warb alſo, 
wie vorob erzählt, an d'Eydgnoſſen um einen Bericht, 
daß er, wenn ihm der verlangte, durch diel jenigen] 
ſinen Verluſt wiederbrächte, durch welche er den hatt' 
empfangen, oder indeß durch Pratik, namlich, der Eyd- 
gnoſſen Knecht ufzewigglen, die Lamparten [zu] par⸗ 
tyen, und in Meyland zu ziehn einen Zug ze rüſten, 
wie dann diß beſchah. Dann glych in dem als der erſt 
Uszug der Eydgnoſſen zum meyländiſchen Herzogen war 
gefertiget, wie wohl d'Eydgnoſſen, gewarnt, ernſtliche 
Verbott und Inſehen dawider hatten gethan, beſchach 
ein ſchandlicher, frefner Ufbruch zum Küng. So ward 


verlangte, zu Theil wurde. — partyen, in Partheyen 
zu trennen. 
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der Herzog mit ſinen Eydgnoſſen von den Sinen verlaſſen, 
ja verrathen, und dem Luft übergeben. 


Macht und Anzug der Franzoſen. 


Und alſo in Pfingſten, war nach Mitte Meyen, 
ſchickt der franzöſiſch Küng mit dem von Trimoly, Feld⸗ 
herren, und dem Trivuls, Marſchalken, einen g'walti⸗ 
gen, wohlgerüſten Zug, zu Roß uf 10,000 und zu Fuß 
uf 20,000, darunter ob 4000 Landsknecht, führt Graf 
Ruprecht von Arberg, mit allerhand Wehrinen und gutem 
Geſchütz verſorgt, durch d's ſafoyſch Gebürg gan Aſt und 
Alexandria zu. Aſt hielt der Margraf von Monferrar 
dem Küng zu gut, doch mit fürgewendten Rech⸗ 
ten, inn. In der großen Stadt zu Alexandria lagent 
d' Spanier; ſchickten den Herzogen, fo da ſollt erſtochen 
ſyn worden von ihnen, zu'n Eydgnoſſen. In der kleinen 
Stadt lag der Bandit Viſcont Sacramor zu Stürmen 
gerüſt't. 

So lagent d'Venediger vor Dietrich-Bern, und 
hattent einen Zug gan Meyland ze ziehen im Feld. 


Hilf und Wehr des meylaͤndiſchen Herzogen und 
a der Eydgnoſſen. 


Wie nun der erſt Uszug der Eydͤgnoſſen, namlich 
4000, in welchem eine Stadt Bern hatt' 500 Mann, 
(deren Hauptmann der handfeſt Benediet von Wingarten, 


mit fürgewendten Rechten, mit Vorbehalt ſeiner Rechte. 
Man könnte jedoch auch verſtehen, es ſey nicht durch Erobe⸗ 
rung, ſondern aus angeblichen Rechtsanſprüchen des Königs 
geſchehen. 
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Lütinant Hans Friſching, des Raths, Fähndrich, Caſpar 
Moſer, und ein Fryen Hauptmann, W. von Dieß⸗ 
bach, verſumt ſich der Ehren) zu Novarra mit 
ihrem Muſter-Herren, dem Grafen von Kläf, verfammt, 
war über'n Po gan Sala zogen, kam zu ihnen dahin mit 
etlichen Edlen und by 40 lichten Pferden der verſchätzt 
Herzog, war ſiner Eydgnoſſen faſt froh, empfieng fie faſt 
wohl, als ſin einichen Troſt, by denen er ſin Lyb und Gut 
wöllte laſſen. Da begehrten d'Eydgnoſſen, er ſöllte ihnen 
Reiſig, Spieß, G'ſchütz und Harniſch geben, ſo wölltint 
f von Stund an fine Widerwärtigen zu Alexandria und 
Aſt beſuchen. 


Indem kam der franzöſiſch Züg in's Land, daß der 
Herzog und d'Eydgnoſſen vom Ablaß des franzöſiſchen 
G'ſchützes gewarnt, fich ſchnell zu Sala ufhuben, über'n 
Po gan Vigera, und da dannen gan Novarra hinter ſich 
ruckten, da des andern, erſt jetz gemahnten Uszugs der 
Eydgnoſſen, auch der Sinen Hilf ze erwarten. Von Eyd- 
gnoſſen namlich 8000 Mann, von Bern 800, unter dem 
feſten Hauptmann Bartholome Meyen, Lütinant Ikr. 
Baſtian von Dießbach, und Gilgen im Haag, all des 
Raths, deren Venner Hans Schnyder; und ein Fryen 
Hauptmann Ludwig von Dießbach, hielt ſich wohl. 


Wie Novarra belaͤgert, geſtuͤrmt und erhalten [ward]. 


Und als nun der arm Herzog und d'Eydgnoſſen | 
warent gan Novarra kommen, drucktent ihnen d'Fran⸗ 


ein fryen Hauptmann, ein Hauptmann von Frepwilli⸗ 
gen. — verſumt ſich der Ehren; wahrſcheinlich ver— 
lohr er durch irgend eine Säumniß die Gelegenheit, bey 
Novarra Ehre zu erholen. — Ablaß, Losſchießen. 
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zoſen geſtracks und fröhlich nach, ungezwyfelter Hoffnung, 


das Glück, das ſie damals da wider'n Vater gehebt, jetzt 


abermals wider'n Suhn ze haben, wie auch d'Landsknecht 
juchzeten, mugeten und ſchruwen: ey Gotts⸗Marter! 
wir haben die Kuhmüler in Stall gethan; ſie müßint uns 
herhalten! Ließen die Stadt uffordern, mit vil guts 
Verheißen den Eydgnoffen, und demnach droüwen, die 
Stadt und was darin mit Schießen und Stürmen eben 
ze machen und ze g'winnen. 


Da waren etlich auch von Eydgnoſſen, die, des alten 
Unglücks eingedenk, riethen gan Arona hinter ſich ze wichen, 
und daſelbs der Ihren ſicher ze erwarten; aber der Mehr⸗ 
theil herzmuthig wollt den Fienden nit mit Abwychen Herz 
geben, ſunder in vernamter Stadt und Schloß, wie für⸗ 
genon, beharren. | 


Da, an einem Samſtag früh am Tag, war der viert 
Juny, hubent d'Franzoſen an ze ſchießen, und ſchuſſent 
ohn Unterlaß bis zu Dryen Nachmittag, alſo daß ſie die 
Ringmur uf 20 Klafter wyt an einem Ort darnider ſchuſ⸗ 
ſent, und ſuſt an zweyen Orten hattent durchgebrochen. 
Da erhielten d'Eydgnoſſen, als Helden, mit offnen 
Thoren den Sturm, doch uf beyden Syten nit ohn 
Schaden, dann vil vom Schießen und Werfen verletzt 
wurden. g 


Morndes, uf den Sonntag, als der franzöſiſch Züg 
vernahm der Eydgnoſſen nahen Zuzug, ruckt er mit allem 
Geſchütz uf ein Viertheil-Mil Wegs hinter ſich, hinter 


mugeten, muheten wie die Kühe, ein gewöhnlicher Spott 
gegen die Schweizer. — erhielten, beſtanden, hiel⸗ 
ten aus. 5 


* 
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ein Geſtüd, und lägert fich da, ließ bis gegen Nacht die 
lichten Pferd und d'Landsknecht den Usbruch ver- 
wahren. Und als des Tags etlicher Orten und Zuge- 
wandten Fähnli, namlich Bern, der fünf Waldſtätten, 
Baſel, Fryburg, und Solothurn, Baden, Biel, Wallis ꝛc., 
nit ohn verrätheriſche Hindrung, ſtrengs Ziehens gan 
Novarra kament, und wiewohl Zürich, Glaris, Schaf— 
huſen, Thurgau, St. Gallen, Oberland und die Kur- 
walen uf der Straß, auch mit zwyfachen Botten verhin- 
dert, nachkünftig waren, wie auch ſie morndes nach 
ergangner Schlacht kament, wurdent ſ' des Abends in 
der Stadt zu Rath und eins, nüt meh zu verziehen, 
ſunder morndes früh ihre Fiend ze beſuchen und anze- 
gryfen. Waren all muthig und wohl erfreuwt. 


Es ward vil und große Verrätherey und Untrüw 
allenthalben geſucht und gebrucht, wann den Eydgnoſſen 
daheim und im Feld kament dryerly Bottſchaft zu, eine 
ſagt, es bedörfte keiner Yl, dann kein Fiend vorhanden; 
item es ſtühnde wohl, und wäre zu Novarra gar kein 
Noth; und in einer Stund ſagten die andern, man 
ſöllte ylends ylen, es thäte faſt Noth, dann ſie hart be⸗ 
lägert und beſchoſſen wärint. Die dritten ſagten vor und 
nach der Schlacht, es wäre Alles verloren, und das Land 
gar abgefallen, man ſöllte um und an G'wahrſame kehren. 
Diſe Botten bliben unerſucht; aber der verrathen Herzog 
hatt' des Tags zwey meyländiſche Herren, und vor' zu 
Vigera zwey, item nach erobertem Sig etlich der Sinen 
zu Alexandria und Meyland laſſen richten. Gott gab 


den Usbruch verwahren, die Breſche beobachten, ob 
etwa die Schweizer herausbrechen wollten; — oder nur 
überhaupt beobachten, ob ein Ausbruch geſchehe. 
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dißmal den Schwächeren und Verſchätzten Hilf und Hut, 
zerſchlug damit des Stärkern und Stolzen Muth und Gut. 
Er ul Meiſter. 


Wie der g waltig len von Eydgnoſſen gewunnen, 
und was Verlurſt's von beyden Theilen da em⸗ 
pfangen [ward]. 


Und alſo morndes früh, war Mentag und der 6. Juny, 
brachent d'Eydgnoſſen, wie die hitzigen Byen, zu'n Thoren 
und zur zerſchoſnen Mur us, ohn Ordnung, wie jeder 
zum Beſten mochte, ihre Fiend ze ſuchen, und ihr Glück 
mit ihnen ze wagen. | 

So bald nun d'Fiend ihro gewahr wurden, bluſent 
f uf, und ließent ihr Geſchütz angan. Da theilten ſich 
d'Eydgnoſſen alſo, daß der größer Huf mit den Fähnlinen 
byſyt's einen Bogen ſchlug, vom G'ſchütz ze wychen, und 
byſyt's anzegryfen. So bleib der minder Huf gegen [dem] 
G'ſchütz, hatt' etlich Stuck Büchſen, mit welchen er die 
reiſigen Fiend faſt nutzlich hinterhielt. Und als nun 
d'Fiend der Fähnlinen und des großen Hufen gewahr 
wurden, wandten fie ſich und ihr G'ſchütz geſtracks gegen 
ihm mit ſo heftigem Schießen und Treffen, daß vil 
Säck leer, und vil Sprüer hinten und neben abſtu⸗ 
bent, zu dem daß ein merkliche Zahl Sprüer-Säck nie 
us, ſunder ſich in der Stadt verſchlagen hatt', das von 
Eydgnoſſen vor nie oder wenig gehört war. Da druckt 

dennoch 


Byen, Bienen. — vil Säck leer; Anshelm macht einen 
Scherz, er vergleicht die verzagtern Krieger mit Spreuer— 
ſäcken, und ihr Fliehen iſt ihm ein Zerſtieben. — ab ſtu⸗ 
bent ſagt er — der kernloſe Spreuer. 
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dennoch der Kern, zum Höchſten uf 8000 Mann geſchätzt, 
ſo handlich für, daß die Büchſen geſtillt und umgeworfen 
wurden, und der Stryt zur Hand kam. Da lief auch der 
minder Huf der Eydgnoſſen ſchnell hinzu, und brach byſyts 
yn, und alſo erhub ſich da ein ſtreng Rennen von fran⸗ 
zöſiſchen Küriſſern, die meh dann einiſt d'Eydgnoſſen 
hintern Fähnlinen durch rannten, aber Säck und Sprüer 
machten, doch nit ohn Schaden, dann ihnen das Rennen 
auch bald verſtellt ward; — item und ein ſtreng Stechen 
und Schlahen, ſunderlich wider die wohlgewappneten, 
gyrigen Landsknecht. Doch fo gab Gott das Glück, daß 
d'Eydgnoſſen ſo verfängklich anhielten, daß ſie ihr Fiend 
von aller Hab und Wehr us dem Feld ſchlugent, und Feld⸗ 
und Land⸗ flüchtig machten, und alſo diſen g'waltigen 
Stryt und herten Stand, in dryer Stunden ſtrengem 
Gefecht ritterlich erobreten und behielten; aber uf beyden 
Syten nit ohn merklichen Schaden, wann da find ob 
10,000 franzöſiſcher Fußknecht und Ryter, und by 2000 
Eydgnoſſen umkommen, und vil wund worden, namlich 
us Bern Stadt und Land ob 200 Mann umkommen, us 
der Stadt die redlichen: Hauptmann Wingarten, nit ohn 
Argwohn, er wär erſt nach ergangenem Stryt von böſen 
Fründen erwürgt. Ihm waren ſchädlich jung, uner⸗ 
fahren Trabanten und Diener, deren keiner von ſinem 
Tod wußt ze ſagen, — ihm war auch anfänglich die 
Hauptmannſchaft widrig und argwöhnig, dann er trutz⸗ 
lich wider die franzöſiſche Pratik rieth, redt und that. 
Iſt ein handfeſter, ufrechter, witziger Mann g'ſyn. [Ferner 
kam um:] Gilgian Im Hag, Urban Brüggler, Hans 
Brentzikofer, Benedikt Sonnenfro, Hans Bertſche, und 
ander Burger und Berner, und ob fünfzig wund. 


V. Anshelms Chr. IV. 25 
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Es war den Eydgnoſſen der größt Schad vom G'ſchütz 
beſchehen, und ein Theil von Reiſigen, deren fie fich allein 
von Hand mußten byſyts erwehren. 


So war aber ihnen wohl kommen der gäch unver⸗ 
ſechen Angriff; dann wo ſie länger hättint verzogen, ſo 
hättint f’ noch den is nen Hag, 600 Hagken, fo noch 
nit ufgericht, item und 500 Küriſſer, ſo uf dem Weg, 
müßen beſtahn. 


Semlich gäch, frefen Angriff, wiewohl die mißlich, 
ſo ſind ſ' doch den Eydgnoſſen, der Mehrtheil, gegen 


großen Zügen glücklich und wohl erſchoſſen. Man ſpricht: 


Glück hilft den Dörſtigen, laßt die Zagen. 


Vom Sig, Abzug und Buͤt der Eydgnoſſen. 
Wie nun diß rittermäßige Eydgnoſſen durch ſunder⸗ 


liche Hilf Gottes hattent hie einen ſemlichen Sig gewun⸗ 


nen, deſſen glychen nie gedacht, (wann da ward geſagt, 
daß ein Eydgnoßſchaft ußert ihren Landen nie ſo mit 
kleiner Macht ſo harten Stand gethan, und ein ſo großen 
wohl gerüſten Züg hätte überwunden, ſo war auch im 
ganzen Land und Umkreis kein andre Zuverſicht, wann 


daß nit müglich, daß diſer Eydgnoſſen Gebein wieder 


heim möchten kummen,) verſamneten fie ſich uf der 
Wahlſtatt in einer Ordnung, und vor allen Dingen 


ſagten ſie Lob und Dank ihrem alten, gnädigen Gott, 
ſuchten darnach ihre Todten zu beſtatten, ihre Wunden 
byſyts, von der Seite, wahrſcheinlich indem ſie die Reuter 


nur von der Seite angreifen, von vorn aber nicht an⸗ 
greifen durften. — isnen Hag, vielleicht eine mit Eiſen 


verwahrte Palliſadirung, ſpaniſche Reuter oder dergl. —- 


Hagken, Hackenbüchſen, Arquebuses. 
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und Kranken ze verſorgen, und zuletſt ihre Büt, uf der 
Tütſchen und Franzoſen gemeinen Kilchhof, namlich gan 
Novarra, ze fertigen, harzu ſie nit Roß noch Ochſen 
g'nug hatten; mußtent von Hand tragen und ziehen da 
gewunnen 25 ſchwerer Stuck Büchſen, mit aller Riſtung, 
Pulver und Stein; item 600 Hagken⸗Büchſen, und ein 
isnin wunderlichen Hag; item Fähnli, vil G'wehr 
und Harneſch, vil Reiströg, Kofern, Bulgen, Wattſäck 
und Wägen ꝛc. blybent alſo 3 Stund, bis ſie der Fienden 
Hinflucht verſichert waren. Da zugent ſ' wohlgemuth und 
fröhlich wieder in d' Stadt Novarra, wurdent da vom mey⸗ 
ländiſchen Herzogen mit großer Freud, Lob und Dank 
herzlich empfangen, als die, ſo ihm uf den Tag hättint 
ſin Lyb, Leben, Ehr, Gut, Land und Lüt errett't und 
behalten, hatt? dem erſten Botten zum Botten⸗Brod 
heißen geben 200 Ducaten und ein gut Pferd. 


Da hättint die müden, hungrigen Eydgnoſſen gern 
wohl gezechet; fo war weder Gelt noch Spyſ' vorhanden, 
wann der Herzog weder an Gelt noch Lifrung, als ein 
verſchätzter, verlaßner Mann, ganz kein Verſechung hatt'. 


So war die ryche Büt zu arm, wann die ſo un⸗ 
trüwlich getheilt ward, daß gemeinem Knecht nit meh 
denn 13 Krützer, und nachmals us erſuchtem Gelt noch 
13 BB, gedygten. Namlich, fo war ein Schnyder⸗ 
Knecht, mit Namen Michel Ziegler von Tunowerd, 
hatt' zu Bern gedient by Hanſen Gyger, ein unglückhafter 
Glücks⸗G'ſell, der zu Fryburg angenon und pynlich erſucht, 
alſo bekannt: 
wunderlichen Hag; der oben ſchon erwähnte Hag. — ge⸗ 

dygten, angediehen, zu Theil wurden. — Tunowerd, 


Donauwerth. 
\ 25 * | 
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Vergicht. 

Er, der ehgenannt Michel, ſye an der Schlacht vor 
Novarra von Anfang bis zu End geweſen; nach derſelb 
hab ihm ein Knab, wär eines Edelmanns von Schaf⸗ 
huſen Troſſer, gerüft und gewinkt, und ſprach, er 
ſöllte kommen, es wäre groß Gut da. Da lief er hinzu, 
und fragt den Knaben, wannen er wär; antwort der ihm: 
von Baden; fragt wyter, was da wär; antwort der: groß 
Gut. Da ſagt er: ſtich dryn! Da ſtach er dryn; da 
gieng ganz Gold darus, und war ein Kaſten voll Säcken 
mit Gold, namlich 36 Seckel; und vier Seckel nahm der 
Knab, und truge die bis in d' Stadt; da gab ihm der 
Knab zwey, und behielt ihm ſelbs zwey, das übrig blieb 
alles da; da war noch ein Trog beſchloſſen, und ſtuhnden 
2Eſel daby gebunden, fo die getragen hatten. Der Knab 
gab ihm den Sack, und die dry guldinen Stuck hab er zu 
Novarra kauft von einem G'ſellen um 6 Kronen. 


Es iſt ein beſunder Glück, können Glück behalten, 
und bruchen, deſſen ein Exempel diſer einſpänniger 
Schnyder⸗Knecht; er hatt, wie er ſelbs rühmt, Gelts 
g'nug überkommen, kam pynlich drum; wär als wohl 
heim, als gan Fryburg geritten. 


Des Gelts ward genämt 6000 und 600 Kronen 
darvon, durch die von Fryburg 4500; von Bern, ihrem 
Patron St. Vincenzen gabet, 200 Kronen; item 2000 
Kronen zu Ure gefunden, und 60 Gulden von Unter- 


Troſſer, Troßnecht. — einſpänniger, einzelner. — 
Des Gelts; des Geldes von der ganzen Beute, ver⸗ 
ſtehen wir, ſoviel davon namhaft e und bekannt 
wurde. 
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walden in diſe Büt herfürgebracht wurden, und noch 
etwas Zahl von gemeinen ſchlechten Knechten, alſo daß, 
wie obgemeldt, noch jedem Knecht noch 13 Batzen zuge⸗ 
theilt wurden. Wo waren die 32 Seckel und der be- 
ſchloſſen Kaſten hinkommen? Der Feldherr Tremoly 
hatt' alle Bezahlung da gelaſſen, ohn ander Gelt, Gut, 
Kleinot und Kleider. Deßhalb, wiewohl diſe Büt, und 
nit unbilligs Wunders, ſpottlich geachtet ward, 
ſo ward doch daneben auch ohn Wunder geachtet, daß 
etlich ihre Hab von diſer Reis merklich gebeſſert und 
namhaft gemacht hand, unter denen fürnehmlich der 
Hauptmann Mey von Bern genennt ward, der ſich doch 
beſunders wohl, ehrlich und redlich da hatt' gehalten. 


Miſſiv an ein Stadt Vern uf erzaͤhlte Schlacht 
geſendt. 


Erzählter Schlacht halb, fo iſt die erſt Bottſchaft 
vom Herzogen, und die ander eigner Hand-G'ſchrift vom 
Hauptmann Meyen einer Stadt Bern . wie 
hie folgt: 


Den durchluchten und mächtigen Fründen, als unſern 
liebſten Vätern, Schultheißen und Räthen der e 
Stadt Bern. 

Durchluchte Fründ und unſer allerliebſten Väter! Ob 
üch je iſt begegnet ein Anlaß üwere Herrlichkeit zu mehren, 
und ob ihr je etwas würdiger und ſchinbarer That haben 
vollbracht, durch welche ihr gegen uns und unſere Land 
möchtint wohl verdient geachtet werden; ſo möchte kein 
größere ſyn, wann diß üwer gegenwärtige Hilf, uns zuge⸗ 
nit unbilligs Wunders, mit nicht unbegründeter Ver⸗ 

wunderung. 
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ſendt wider der Franzoſen unrechten G'walt, und von 
unſern Fienden erobreter Sig. 


Die Franzoſen hattent uns und 4000 üwerer Knechten, 
mit uns dahin geführt, in unſer Stadt Novarra belägert, 
und jetzt nit einen kleinen Theil der Ringmur zu Boden 
geſchoſſen, alſo daß ſie g'waltig wärint ingefallen, wo 
üwer Knechten Mannheit und ſtarke Hand nit hätte ſo 
handlichen Widerſtand gethan. 


Und find demnach ylends abzogen, fo bald fie üwers 
Zuzugs ſind inn worden, haben ſich zwiſchen Treck und 
Novarra uf einen kummlichen Platz gelägert, mit g'wal⸗ 
tigem G'ſchütz und Wehrinen wohl verwahret. Und wie⸗ 
wohl der Uewern Hauptlüt deſſen durch unſere Späher 
wohl bericht't waren, ſo war doch ihr Gemüth ſo mächtig, 
auch ihr Sorg für unſer Heil ſo groß, und unſern Schaden 
ze rächen ihr Herz ſo faſt entzündt, daß ſie zu Fuß, ver⸗ 
achtend alle reiſigen Hufen, der by'n Fienden Ueberfluß, 
und by uns keiner war, auch verachtend die Vile des 


Geſchützes und andrer Wehrinen, darin unſre Fiend vil 
die mächtigeren warent, uf diſen Morgen früh, von uns 


beleitet, fröhlich an d' Franzoſen find gezogen, und in unſerm 
Angeſicht in ſie gefallen. Und als nun dem großen gütigen 
Gott, der unſre Gerechtigkeit ſchirmt, hat gefallen, in 
zwy Stunden Zyt, nachdem der Stryt angehoben, ſo 
ſind die Fiend zu großem Theil erſchlagen, und die übrigen 
verjagt worden. Da hand die Uewern, unſre trüwen 
Verfechter, einen herrlichen Sig erlangt, die Hauptlüt 


und Führer ihnen ſelbs und üch mit der ritterlichen 


That untödtlich Ehr und ewigen Ruhm gewunnen, und 
aber unſern Staat vil ſtärker, dann vor je, gegründt 
und beſtät. 


| 
| 


| 
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Das haben wir üch wollen verkünden, uf daß ihr, 
unſers glücklichen Glücks und der Uewern großen Ehr 
theilhaftig, üch mit uns freuwen und, nachmals üch zu 
uns nach unſer Lieb und Bunds Erheiſchung mehrer Gut- 
that mögint vertröſten; dann wir fo großens üwers Ver⸗ 
dienſts nimmermehr vergeſſen, und darzu, was ihr uns 
mit der Uewern Stärke und Blut hand behalten, ja wieder 
ingeben, das ſoll üch alles zuglych, wie uns ſelb, gemein 
gehalten werden und ſyn. Datum zu Novarra, den 
6. Tag Juny im 13. Jahr. 


(Mit eigner Hand Uewer guter Bundgnoß und Suhn, 
unterſchrieben:) Maximilian, Herzog zu Mey⸗ 
land. 


An unſer gnädige Herren Schultheiß und Rath zu Bern. 


Unſer fründlich allezyt willig Dienſt ꝛc. Gnädige 
Herren! Uf nächte ſpat hand wir üch geſchriben, was 
ſich bis uf den Tag begeben hat; alſo ſind wir uf Mentag, 
der 6. Tag Brachet, am Tag unſern Fienden nachgezogen, 
welche wir funden hand vor der Stadt Novarra, hattent 
ſich gelägert als wyt von Bern in Forſt, ſind wir uf ſie 
geſtoßen ohn alle Ordnung, und ſind aber ſie in ihr Ord— 
nung geſtanden, und ein Läger gehebt nach allem Vor⸗ 
theil, und mit Büchſen verſehen, ob den 20 großen Stück 
Carthonen und ganz Schlangen, und ob 400 Hagken⸗Büch⸗ 
ſen, mit welchem G'ſchütz ſie ſich gegen uns gebrucht hand 
nüt unter dry Stund lang, — und eins Schlahens mit 
ihnen gethan. Alſo zuletſt, mit der Hilf Gotts und ſiner 
lieben Mutter, hand wir ihnen die Flucht angewunnen, 


in Forſt, bis zum Forſt, ſoweit es nämlich von Bern bis 
zu dieſer Waldung iſt, fünf oder ſechs Viertelſtunden. 
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und was müglich ift g'ſyn zu erlaufen, erſtochen, auch 
ſind etwe vil Küriſſer und lichte Pferd beliben, und all 
ihre Büchſen und was ſie im Läger gehebt hand haben ſie 
nüt mögen darvon bringen, und ſind alſo beliben bis um 
Dry Nachmittag uf der Wahlſtatt, damit man unſer Todten 
möcht in d' Stadt führen, auch die Wunden, deren faſt vil 
iſt, und die Büchſen, Pulver und Stein, deß ein merk 
licher großer Huf da iſt g'ſyn, hat der Herzog nit ſo vil 
Karren, noch Ochſen mögen finden, denn daß wir hand 
müßen ein guten Theil Büchſen mit Lüten laſſen führen, 
wann des Herzogen halb hättint ſ' müßen im Feld blyben; 
und alſo ſind wir wieder in d'Stadt zogen, und ſo wir 
gern hättint geßen und trunken, hand wir nüt mögen 
finden um unſer Gelt, daß ein großer Unwill iſt worden 
unter uns allen, daß der Herzog nüt verſehen hat, und 
wir aber ihm ſin Lyb und Leben entſchütt hand, und nit 
meynen, daß kein größer noch härter Stand d'Eydgnoſſen 
meh gehebt hand. 


Item, ſo wiſſent, wie ſich alles Land vom Herzogen 
hat abgeworfen und die größte Verrätherey im Land iſt, 
ſo man je hat mögen vernehmen, und der arm Herzog gar 
nüt hat, und die, denen er vertruwt hat, ſind all von ihm 
gefallen, und hat uns nit einen Haller zu geben, es käme 
dann ein Aendrung uf das, ſo Gott der Allmächtig uns 
den Sig hat verliehen; denn alles Land und Lüt hand 
kein ander Hoffnung gehebt, wann daß die Franzoſen 
ſölltint obhand gewinnen, und uns all erſchlahen. Auch 
ſo ſind die Knecht all arm, und iſt kein Gelt vorhanden; 
ſo iſt das Gelt, ſo der Hauptmann Wingart ſelig hat by 
ihm gehebt, ob 600 Stuck Golds verloren, wann er es 
alles hat by ihm gehebt. Ich hab das Min getheilt in 
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dry Theil, find mir die zwey Theil, fo unſer Kuſtor, 
Meiſter Hans Duby, hat by ihm gehebt und ich an unſerm 
Lyb [verblieben]; aber 200 Gulden find dahin, die ich 
einem ze behalten geben hatte, der leider auch beliben iſt; 
als ihr wyter, ob Gott will, von mir bericht werdet. 
Gott ſye ihnen allen gnädig und barmherzig. 


Mine Herren! ich kann üch von keinem Anſchlag 
ſchryben; es iſt noch nüt gerathſchlaget. Was aber wyter 
wird fürgenon, will ich üch allzyt berichten. Hiemit ſind 
Gott dem Herrn befolhen! Geben zu Novarra, uf den 
7. Tag Brachet, im 1513. Jahr. 


Ich hab nit können by unſern Läufern ſchriben; 
denn ich hab keinen by mir, ſunders diſem von Solothurn 
die Brief ufgeben. 


3 del. 


Gnädige Herren! Es iſt mir fürkon, wie Hans 
Gygers des Schnyders Knecht, heißt Michael, ſölle haben 
an der Schlacht überkon mit Plündern 2000 Stuck Golds, 
und hat morndes ein Roß kauft, und ſich darvon gemacht. 
Da mögint ihr nachin fragen; denn es iſt ein groß Gut 
gewunnen, aber wenig Gelts will ſich finden. Des Haupt⸗ 
manns ſelig und anderer Gelt, fo am Stryt verloren iſt, 
will ſich nit finden. 


So ſind vil feldflüchtiger Böswicht in der Noth darvon 
gezogen, und nit anders gemeynt, dann wir ſölltint all er⸗ 
ſchlagen werden; [de] werdent ihr bericht mit der Zyt, 
wenn uns Gott heim g'hilft. Es iſt auch Noth, daß ihr 


fürkon, vorgekommen, zur Kunde gekommen. — nachin⸗ 
nach, oder wie man zu Bern noch jetzt ausſyricht: nach e. 
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beſtellint allenthalben, mit üwern Amtlüten, welcher 
käme und Roß geladen führte, ohn einen Paß⸗Brief, 
daß man die ſolle annehmen; dann ihrer vil hand den 
frommen Lüten ihre Roß hinweg geführt; da man in 
aller Noth iſt g'ſyn, hand fie geladen, und [find] in der 
Flucht darvon gefahren. 


Item, ſo wöllint diſe Mähr von Stund an unſern 
lieben Eydgnoſſen von Solothurn laſſen wiſſen, darum 
üch fründlich bittet ihr Hauptmann, der Schultheiß 
Niclaus Cunrat. | 

Bartlome Mey, Hauptmann; 
Baſtian von Dießbach; 
Hans Friſching, der Räthen; 
v. Willigen. 


Zedel. 


Min lieber Herr Stadtſchryber und guter Fründ! 
Wiſſent, wie ich nit eigentlich mag wiſſen, wie vil Per⸗ 
ſonen us miner Herren Gebiet ſind todt bliben; dann vil 
ſind kommen, die wir für todt gerechnet hatten, die aber 
ſchandlich geflohen warent. Aber ſo vil und ich mich 
hab erkonnt, fo finden ich by 150 todt, und ob 50 übel 
wund; hab ich nit wöllen verhalten, daß mine Herren 
nit möchten gedenken, daß vil meh umkommen wärint, 
uf die Red und großen Schrecken, ſo die feldflüchtigen 
Böswicht gethan hand, ſo im erſten Angriff ſind ge⸗ 
flohen. 


v. Willigen; das v. ſteht wohl für u, und bedeutet üwer; 
eure willigen Diener. — erkonnt, erkundigt. 
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Uszug der meylaͤndiſchen Herzogen und finer fig 
haften Eydgnoſſen von Novarra uf die Vuͤt, 
ihren Sold ze gewinnen, und die Widerwaͤr⸗ 
tigen ze ſtrafen, was da gehandlet (worden!. 


Nach erfolgtem Sig und andermals us Meyland 
vertribnen Franzoſen, fiel das abgefallen Land wieder zu 
ſinem verſchätzten Herzogen und den] Eydgnoſſen. Zu 
Meyland wurden — mit etlichs Köpfen — Unruhen ge⸗ 


ſtillt, (und] die Franzoſen in Schloſſen ingethan. 


So ruckten d' Venediger hinter ſich; wären wohl von 
Spaniern geſchlagen worden, wenn ſie nit auch der Eyd⸗ 
gnoſſen Glück hätten zugelugt. Da aber Glück erobert 
war, begab ſich der Viee-Roy, fine reiſige Macht zu'n 
Eydgnoſſen zu ſetzen, und zu einem tapfern Nachdruck 
ze verhelfen, wie dann auch der römiſch Keiſer begehrt, 
und etlich Ort der Eydgnoſſen, inſunders Bern, wyslich 
ze thun riethen, damit man dem ſchweren Krieg uf ge⸗ 
hebten Sig, und beſunders diewyl der Keiſer und der 
engliſch Küng wider d'Franzoſen im Meer und im Feld 
lägint, ein ehrlich und beſtändig End möchte g'winnen. 
Mocht aber nit gahn, wann des eigennützigen Kybs Un⸗ 
trüwe, liſtige Pratik, ſo unüberwindlich war, daß der 
lobwürdig Sig und erlangte Ehr verſchätzt, und eh ein 
inländiſche Ufruhr, dann ein usländiſche Reis ange⸗ 
nommen ward. 


Da wurden der Herzog und d'Eydgnoſſen, deren nun 
by 16,000 verſammpt waren, und ſo faſt zuliefent, daß 
man's mußt wehren und verbieten, zu Rath und eins, 


ingethan, umzingelt, belagert. 
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namlich uf die ze ziehen, und die ze ſtrafen, die ihnen 

widerwärtig , den Franzoſen anhängig wärint g'ſyn, nam⸗ 
lich Safoy, Montferrar und Saluz ir. Brachent alſo mit 
16 Stück gewunner Büchſen zu Novarra uf, und mit ihnen 
Herr Proſper Colonna mit 400 Küriſſern und 300 lichten 
Pferden, vom Vice-⸗Roy zugeben, zugent uf den 10. Tag 
Juny gan Werſel, zarten da um wenig Gelts; da 
begab ſich Safoy zum Vertrag. Rucktent da dannen 
gegen Ifery, da war noch ein franzöſtſch Züg vorhan⸗ 
den, dem ſo Noth ze fliehen, 105 by Ifery ob 300 Mann 
ertrunken. 

Als nun d' Eydgnoſſen für St. German, ein ſaffoyiſch 
Städtle, kament, wolltent f’ etlich Knecht da nit inlaſſen, 
und ſchuſſent uf ſie; da fuhren die Knecht zu, und wider 
Willen ihr Hauptlüten g'wunnent ſ' mit dem Sturm und 
erſtachent all die Mann, ſo ſie da funden. | 


Zugent da für gan Aft, mochtent vor Waffer nit den 
Franzoſen, fo um und um die Brugken hattent abge- 
worfen, nachkommen. 


So erbot ſich Saluz zum Vertrag; deßglychen 155 
beſchädigt Montferrar. 


Aſt war an Lüt und Gut ſo leer, daß, wie der 
Hauptmann Mey ſchrybt, nit ein Schüßlein da gefunden 
ward; hießent die Lüt mit ihr Hab uf angelegte Hul⸗ 
digung und Schatzung wieder inziehen. Da ſchrybt erſt⸗ 
genannter Hauptmann an ſine Herren: 


Gnädige Herren! Wir hand eine große Ung'horſame, 
denn es iſt ein merklich großer Hufen Lüt hie, darunter 


zarten, zehrten, aßen. — Ifery, Yorea. — angelegte, 
auferlegte. 
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vil unnützes Volk von Landlüten, die ſtehlen und rauben, 
was da iſt, es iſt nüt ſicher, Gottshüſer als wenig, als 
anders. Gott wöll uns verleihen, mit Ehren diſen Zug 
ze vollſtrecken! Es fahrent täglich mit geladnen Troſſen 
ohn Urlaub hinweg; iſt Noth daß] üwer Gnaden Ufſehen 
habe. Unſer iſt ſo vil, wenn wir G'horſame unter uns 
hätten, wöllten wir mit der Hilf Gottes ein Krütz durch 
Frankrych ziehen; aber die Ung'horſame macht, daß wir 
deſter fürderlicher werden müßen End geben. Bis uf 
diſen Tag iſt nun 1 Gulden Sold worden ꝛc. Der Herzog 
iſt diſen ſchweren Sachen nit g'nug geſchickt; hat ein 
bös Gubernement, muß laſſen geſchehen allein was wir 
wend ie. | | 


Item, wir hand Schatzung ufgelegt, dem Herzogen 
von Safoy 50,000 Kronen, daß er hat den Franzoſen 
Paß geben, und vil der Sinen wider uns ziehen laſſen; 
dem Margrafen von Montferrar 100,000 Ducaten; dem 
Margrafen von Saluz 30,000 Kronen; der Stadt und 
Land Aſt 100,000 Kronen. Wir hand's Lied hoch ange⸗ 
fangen, wie es hinus bracht werd, weiß Gott. Es will 
faſt abtragen; die Land ſind eröſcht, und findt man 
überall kein Gelt; wo wir's zu Meyland nit finden, 
müßen Dings kriegen. 


Sit der Zyt, daß wir gan Aſt ſind kommen, nun 
14 Tag, hand wir nüt anders geſchafft, dann gebrand- 
ſchatzt und die Land beſchädiget, daß es ein Gotts Erbärmd 
iſt, und weder Fründ noch Fiend ſicher. 
abtragen, abnehmen, zu Ende gehen oder dergleichen. — 
eröſcht, erödet, wüſt; nach Scherz ſollte geſchrieben 
ſeyn eröſet, von öſen, vastare, wüſt und öde machen. — 
Dings, umſonſt, auf Borg, ohne Bezahlung. 
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Item mit dem Herzogen iſt man überkommen, daß 
er muß allen denen, ſo im Feld ſind, jeglichem vier Söld 
bezahlen, namlich zwey von Hus zu Hus, ein Sturm⸗ 
Sold von Novarra, und den vierten von der Schlacht 
wegen, auch denen, fo nit dran find gun. Der arm 
Herzog muß alles annehmen, wie billich das] weiß Gott! 
Deßglychen den fryen Knechten, die ligent uf der 
Lifrung, und geht den armen Lüten in allen Landen 
faſt übel. Zudem ſo ſoll er allen, ſo am Sturm oder 
Schlacht ſind wund worden, Sold geben. Bringt alles 
ein merklich groß Gelt; wer joch das nacher bezahlen 
werde ꝛc. 


Item, die Spanier, denen nit vil ze trouwen, ſo 
hinter uns und dem Herzogen wollten Jenow ingenommen 
haben, hand wir von uns an die Venediger abgefertiget. 


Gnädige Herren! So wiſſent, wie wir ſind uf 

St. Peters und Pauls Tag von Aſt gegen Alexandria 
verruckt, da hat ſich begeben, daß etlich Botten ſind 
von uns heimgeſchickt, deren zwey ſind nit fer von Ifery, 
by dem Städtle Galuß, dem von Montferrar zugehörend, 
erſtochen worden, Kratzer von Solothurn, und einer von 
Unterwalden, all nider geworfen und beraubt, Brief, 
Büchſen und Gelt genommen. Deßhalb hand die zwey 
Ort wöllen den Margrafen überziehen. Alſo iſt der 
Burgermeiſter von Zürich und ich, Vogt Stadler von 
Schwytz, und der Amman Schwarzmurer von Zug, gan 
Caſal zum Margrafen geritten, und der Amman Fruntz 
von Unterwalden und der Schultheiß von Solothurn mit 
uns. Hat uns der Margraf ehrlich empfangen, alſo mit 
die ligent uf der Lifrung, liegen auswärts zu Eintrei⸗ 
bung der nöthigen Lieferungen. 
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großer Müg hand wir's dahin bracht, daß der Margraf 
muß geben 2000 Kronen denen byden Orten für Schmach, 
Schaden und Anſprach ze. Wiewohl der Margraf von 
Stund an uf die Schelmen laſſen ſtellen, deren 6 g'fan⸗ 
gen, und uns übergeben, die wir hand laſſen richten. 
Laßt die übrigen auch ſuchen. 


i So wir ſind von Caſal wieder gan Alexandria kom⸗ 
men, hand wir die Mähr üwer ungehörten Ufruhr 
empfangen, welich Handel uns meh angelegen [if], und 
beſchwert, wann alle Angſt und Noth, ſo wir an der 
grimmen Schlacht erlitten hand. Wöllet, als ihr da von 
Gotts wohl könnet, die unruwigen Lüt, wo die ſind, 
mit Vernunft abwyſen, und ſie ernſtlich ermahnen der 
großen Ehren, ſo wir in diſem Zug hand ingelegt, daß 
nit durch diß Unfuhr das hoch Lob, ſo ein Stadt Bern 
jewelten hat gehebt, verloren oder geſchwächt werde, wie 
man dann vil Lüt findt, die üch und uns des Schmutzes 
wohl gönnten; löſchet by Zyt, damit das Für nit obhand 
gewinne! 


Item, antreffend unſern heiligen Vater, den Babſt, 
Keiſer, Küng von Hiſpanien ꝛc. hand wir weder Hilf 
noch Troſt nie gehebt, weder mit Worten, noch mit 
Werken; und was ſie uns zugeſagt, iſt gar nüt, wenn 
daß ſie uns hand wöllen zulugen, wie es uns ergahn 
wöllte; und als wir bericht find, fo iſt gar der Anſchlag 


g'ſyn, daß unſers Beins nütz wieder heim käme, hand 


auch wohl derglychen than. Es ſind etlich eydgnöſſiſch 
Knecht von Rom zu uns kommen, die ſagent, als die 
erſte Mähr gan Rom kommen, wie d' Eydgnoſſen unten 
gelegen wären, ſye da mit Lüten und Füren große Freud 


ungehörten, unerhörten. 
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gehalten; da aber die andere Mähr kommen, machte 
niemand kein Freud, wann der Cardinal von Sitten. 
Daby ze merken, daß fie all eins, und wo es uns hätte 
g'fehlt, daß es Fiend uf ein Eydͤgnoßſchaft geregnet hätte. 
Das laſſe ein fromme Eydgnoßſchaft ihr zu Herzen gahn, 
und Inge bas zu ihr ſelbs. Iſt Einer gut, fo find f 
all gut. Datum zu Alexandria uf den 4. Tag July. 
U. G. W. Barthlome Mey, 
Hans Friſching, 
Hauptlüt. 


Nach diſen Geſchichten und uf die Mähr heimſcher 
Ufruhr ließen d'Eydgnoſſen ihrem Herzogen eine Hilf, 
und zugent mit ihren Zeichen us Lamparten abermals 

ſighaftig ab und heim. ° 


Und alfo uf den 14. July kament beyde Fähnli von 
Bern mit großem Lob und Ehren heim, brachtent mit 
ihnen einen jungen Bären, welcher dem Herrn von Try⸗ 
moly zu Luzern geſchenkt, zu Novarra an der Schlacht 
gelaſſen war. Dem ward, zu Gedächtniß diſer That, 
das Bären⸗Hüsle ob der Kefy Thor gebuwen. 


Miſſiv des roͤmiſchen Keiſers, uf oberzählte That 
an gemeine Eydgnoſſen geben. 


Maximilian, von Gottes Gnaden römiſcher Keiſer, den 
Ehrſamen, unſern und des Rychs lieben, getrüwen, 
gemeiner Eydgnoßſchaft Räthen und Sendbotten, wo 
die uf nächſten Tag verſamt [feyn werden]. 


Ehrſame, liebe, getrüwe ꝛc.! Wir haben üwer 
Schryben und darin den Sig, fo unſer lieben Getrüwen 
üwer 
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üwer Kriegs⸗Volk gegen unſern und üwern Fienden den 
Franzoſen in Meyland erlangt und erfochten haben, ver⸗ 
nommen, deß ſind wir, als ſöllichs etlichs Maß hie 
vor an uns gelangt, und jetzt us üwerer Verkündigung, 
noch meh mit üch gnädigklich ergötzt und erfreut, dem 
Allmächtigen ſöllichs Sigs Lob und Dank ſagende, demü⸗ 
thiger Bitt und Hoffnung, in ſöllichem ob uns und üch 
ze halten, und uns fürder Gnad mitzetheilen, unſern 
Willen ze Ustrag und Ruw berührter und 5 unſrer 
Fiend Anfechtung ze erlangen. 


Daß aber wir nach gethaner di nit hand Hilf 
geſchickt, hat gemachet, daß nüt Endlichs beſchloſſen 
ward, der Infall ze gäch, und wir auch nöthiger Ge— 
ſchäften [wegen] zum Küng von Ungarn und Poland 
gemüßen. 

Des Gelts halb achten wir, les] ſye oder werde noch 
den Uewern zu Meyland geben, und als ihr uns daby 
anzeigt, wie ihr uf ſemlichen Sig von Stund an noch 
8000 Knecht den andern zuſchicken wöllt, dem Krieg ein 
End ze machen, mit Begehr üch einen reiſigen Züg und 
G'ſchütz und die Summ Gelts, dero wir üch durch unſer 
Räth jüngſt vertröſt zu] verordnen ꝛe. Daruf thund wir 
üch ze vernehmen, daß wir üwers Fürnehmens gut Ge⸗ 
fallen haben, und ſind vor Zukunft üwer Bottſchaft ent⸗ 
ſchloſſen geweſen, üch einer Meynung ze berichten und 
ze bewerben, die zu ſöllichem üwerm Fürnehmen wohl 
dient, und üch daby unſers Begehrens G'ſtalt und Ge⸗ 
legenheit für ze halten, und haben deßhalb unſre Inſtruc⸗ 
tion uf unſre Räth zu üch verordnet, an 85 begehrende, 


etlichs Maß, etlichermaßen. 
V. Anshelms Chr. IV. 26 
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wann die zu üch kommen, daß ihr üch daruf ſo trüwlich, 
gutwillig und fürderlich bewyſent, daß unſere gnädige 
Zuverſicht zu üch ſtaht; das wöllen wir in allen Gnaden 
gegen üch erkennen. Geben in unſerer und des heiligen 


Rychs Stadt Wurms, am 20. Juny Anno 1513, unſers 


Rychs im 28. 


Ad mandatum Imperatoris. 


Des roͤmiſchen Babſts Brief, oberzaͤhlter That 
halb an ein Stadt Bern geſtellt. 


Babſt Leo X., unſern lieben Sühnen Schultheiß und 
Rath der Stadt Bern, der XII. Orten der Eydgnoß⸗ 
ſchaft, der heiligen Kilchen Fryheit Schirmeren, 
unſerm lieben Bundsgnoſſen. 


Lieben Sühn, unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen! 


Wiewohl als in jedem Sig, den ihr in nächſtvergangnen 
Tagen faſt groß und ſchynbar, auch in aller Menſchen 
und in aller Zyten Gedächtniß ze verehren, erfolgt haben, 


einig das uns oder us natürlicher Gütigkeit, oder 


us dem Amt eines milden, gemeinen Vaters und Hirtens 


1 
| 


Schmerzen bringt, namlich daß fo vil menſchlichs Bluts 


vergoſſen, und ein ſo großer Huf Chriſten erſchlagen iſt: 


ſo ſind wir doch ſehr und heftig erfreut, daß ihr, ſo da 


hand angenommen, der heiligen Kilchen Gottes Wohlſtand 


und Fryheit zu ſchützen und zu ſchirmen, üwere und der⸗ 
ſelben Kilchen Fiend verjagt und nidergelegt, us welcher 
That üch groß Ehr und Nutz folgen; dann wir nit minder 
Wohlluſt empfahen us üwerm Nutz, Ehr und ufwachs 4 


einig das, nur allein das. — e 5 oder, entweder .. 
oder. 
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dann wie billig iſt einem Vater zu empfahen in glück⸗ 
haftigem Zugang ſiner beſten, liebſten und g'horſamſten 
Sühnen. Daß auch die, ſo da hand unterſtanden, die 
ehliche Geſpons Gottes ze betrüben, und den ungneigten 
Rock Jeſu Chriſti ze zertrennen, welche wir eh dann ſie 
diſe Gedanken und das groß Uebel in ihr G'müth hattent 
genommen, hand geſehen blüyen in aller Dingen Herr⸗ 
lichkeit; ſobald aber ſie ſich in diß bös Fürnehmen hand 
ergeben, und ſich befleckt hand mit der Bosheit der Ab⸗ 
trünnigen, und deßhalb mit verdienten Pfylen des ge- 
rechten Bann ⸗Fluchs getroffen ſind; fo find ihnen von 
Stund an alle Ding bitter und unglücklich gefallen, auch 
mit an ihr gewunnen Ehr und rych Licht denen zugangen, 
die dem heiligen apoſtoliſchen Stuhl unterthänig ſind, 
oder denſelben ſchirment; deshalben wir dem allmächtigen 
Gott Dank ſagen, der da die Entfrömdten von ihm ver— 
ſtoßt, aber ſine Liegenden ufhebt, die Stohnden aber 
beveſtnet, und die Fortgehenden begleitet. Uech aber, 
die derſelb Gott hat gewöllen ſines Willens Diener ſyn, 
hand wir und werden's allwegen haben in unſerm Ge⸗ 
müth (als] die Vereinteſten und Liebſten. Uech ſollen auch 
nit bewegen der Boshaftigen Reden, fo da, als wir ver- 
nehmen, frefenlich und unrecht usſtoßen, namlich, daß 
wir, ſo diß Sachen befridet und geſtillt wurden, üwer 
und der ander unſrer Bundgnoſſen, auch ihres Namens 
und ihrer Gutwilligkeit nüt meh werdint achten. Dann 
wir von dem Bund, ſo wir mit üch hand, werden nimmer 
abwychen, ſunder denſelben völlig und ganz halten, ja 
auch darzu wyter gedenken, daß wir üch mit allen unſern 
Vereinten vereint machint, uf daß ihr, mit ſtärkerer Hilf 


blüyen, blühen. — die Stohnden, die Stehenden. 
26 * 
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begürtet, deſter ſicherer fon mögint, und mit deren aller 


Byſtand deſter geachter ſygint, das wir durch die Gnad 
unſers Herrn vertruwen in Kurzem ſolle beſchehen. 


Hierum ſo ſöllint ihr üch alſo gehaben, daß ihr von 
unſerm ſelbs willigen und geneigten G'müth, üch ze lieben 
ze behalten, und mit g'flißner Gunſt und Gnad ze befol⸗ 
gen, üch ſelbs alles das verheißint, das von einem diß 
heiligen Stuhls Amtmann, üwers Namens liebhabendeſten 
und üch vereinteſten, mag erwartet werden. Wir ermahnen 
und erſuchen üch ganz im Herrn, daß, wie ihr üch noch 
bishar hand faſt ehrlich und loblich im Ufſehen und Dienſt 
gegen den heiligen Stuhl, der große Hoffnung ſiner Be⸗ 
ſchützung zu üch einigen ſetzt, gehalten, alſo fürahin 
beharrint; das wird ſyn dem allmächtigen Gott zum 
angenehmſten, der auch wird üwer Thaten darum zum 
beſten ſchicken, und allen üwern Fürnehmen byftahn. 
Aller diſer Dingen halb wird mit üch wyter handlen 
unſer lieber Bruder und Bott, Biſchof Ennius von 


Verulan, von uns üch zugeſandt. Geben zu Rom by 


St. Peter, under's Fiſchers Fingerlin, uf den 14. Tag 
July, im Jahr Chriſti 1513, und unſers Babſtthums 


im erſten. 
(Sign.) P. Bembus. 


Unz hiehar iſt einer frommen Eydgnoſſenſchaft auch 1 


fürnehmlich einer loblichen Stadt Bern weltſelig Glück 


ufrecht, und wie gedacht möchte werden in diſen Zyten 
zum höchſten geſtanden, daß ſich hiefürahin hat geneigt 
und verborgen. Gott, dem es allein zuſtaht, verlühe, 
daß es ſich zu chriſtlicherem Nutz, Lob und Ehr wieder 
weltſelig, weltgefällig, nach dem Weltlaufe in dieſer Welt 

zufallend und groß nach dem Urtheile der Welt. 17 
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üfrichte und herfür thüge, wie dann wahrlich zu unſern 


57 


glückhaftigſten Tagen ſchon beſchehen, fo er us väterlicher 
Gnad das Wort ewigen Glücks, Rychthums, Lobs, und 
aller Ehren ſo rychlich in einer frommen Eydgnoßſchaft, 
und fürnehmlich in einer loblichen Stadt Bern, hat us⸗ 


goſſen und verlühen, durch das auch zytlichs Glücks 


die Glücks⸗Stöber jedoch erkennt und beſchämt werden. 


Von einem ſchandlichen Ufbruch einer Zahl eyd— 
gnoͤſſiſch Knechten zum Küng von Frankrych, 
einer Eydgnoßſchaft offnem Fiend. 


Glück bringt Hochmuth, Hochmuth bringt Verach⸗ 
tung, Verachtung bringt Uneinigkeit, Uneinigkeit bringt 
Ung'horſame, Ung'horſame bringt Ufruhr, und alſo ſo 
zerſtört Glück ſich ſelbs, und bringt Unglück; daher iſt 
wohl geſprochen, daß großes Glück und großer Rychthum 


ſich ſelb nit ertragen mögint, wie dann ſich das gar nach 


in allen fürnehmen Rychen von jewelten har ſchinbarlich 
hat erzeigt und bewiſen, — und zu diſen Zyten nit 

unglych in einer glückſamen Eydgnoßſchaft, inſunders zu 
Bern, bishar unverletzt in hohem Glück beſtanden, und 
in andern Orten, nachdem ſie in vergangnem Jahr hat, 


durch ihre redliche Mannheit, den g'waltigen, mächtigen, 


aber vom Babſt und Keiſer verbannten und verächteten 
Küng von Frankrych us allem Italia vertriben, Mey⸗ 
land und Jenow von ſinem harten Joch erlöst, und be⸗ 


thüge, thue. — zytlichs Glücks die Glücks⸗Stöber. 
Hier iſt etwas dunkel. Vielleicht ſollte man nur leſen. 
zytlichs Glück. Die Glücksſtöber ſind wohl die Glücks⸗ 
jäger. Bey Scherz find Stöber Hunde, wahrſcheinlich 
Spürhunde. Be 
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gehrtem Erbherrn untergeben, auch denſelben Vertribnen 
ingebracht und geſetzt, und hiemit ihr Glück ſo hoch ge⸗ 
führt, daß ihra von allen hohen Ständen der Chriſten⸗ 
heit, auch vom Fiend ſelbs, ſemlich Lob und Ehr ward 
zugeſchriben, derglychen von einer Eydgnoßſchaft vor nie 
ſo groß gehört, auch ihr Achtung und Namen ſo groß 
und achtbar gemacht, daß die gemeldten Ständ, Babſt, 
Keiſer, Küng, Fürſten, geiſtlich und weltlich, auch der 
mächtig Fiend, ihre Fründſchaft und Vereinung drun⸗ 
genlich begehrten, und ſuchten, von ihra weder Wer 
noch geſucht. 


Indem aber, als fie, wider treffenliche Bitt und 
Ermahnung ihrer hohen Bundgnoſſen, ihrem offnen und 
gemeinen Fiend, dem franzöſiſchen Küng, um nit klein 
Gelt und Gab, G'leit und Verhörung hat geben, ward 
ihra Nam und Achtung by obgemeldten Ständen, inſun⸗ 
ders Bunds⸗ Verwandten, nit wenig verdacht und ge- 
ſchwächt, und darnach nahme durch den böſen, unehr⸗ 
lichen, verrätheriſchen Anſchlag, den die Franzoſen, 
wider gethane Verſchrybung, mit ſundern Lüten der 
Eydgnoßſchaft heimlich, neben ihrer Berichts⸗-Wer⸗ 
bung hattent angericht, namlich daß dem franzöſiſchen 
Küng füllte zugeführt werden eine große Zahl Eydgnoſſen, 


alſo daß wenn ſie gegen enandern in's Feld kämint, daß 


dann ein Bericht gemacht wurde, wie mit diſes Herzogen 
Vater beſchehen war, unangeſehen was Unehr und Schand 
daz'mal und jetzan einer frommen Eydgnoßſchaft darus 
erwuchſe; auch jetzt fo vil meh Unehr und Schand, da. 
eine Eydgnoßſchaft, dem alten Herzogen unverbunden, 
allein willigen Dank, aber dem Küng [su] Hilf verbun⸗ 


Berichts-Werbung, Werbung um Bericht und Vertrag. f 
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den, jetzt aber dem jungen Herzogen verbunden, und des 
Küngs abgeſagter Fiend war, was wahrlich ein fogar 
uneydgnöſſiſch Stück, als von einer frommen Eydgnoß⸗ 
ſchaft nie ze gedenken. Noch ſo ſind Haß und Fründſchaft 
fo blind, daß fie unabſchüchlich ihrer Anfechtung 
nach⸗ und fürfahren. . 


Miſſiv, diß Auſthlags halb von Zuͤrich an Bern 
g'ſandt. 


Diſer Anſchlag wurd von einer Stadt Zürich Bern 
und andern Orten, wie hie folgt, zugeſchriben. 


Den ie. Schultheiß und Räthen der Stadt Bern ze. 


Unſer ꝛic. Vor etwas Tagen it in unſer Stadt 
vilerley Red usgangen, wie die Franzoſen ſundrigen 
Perſonen etlich Sunnen⸗Kronen ingeantwort, und denen 
befolhen, ſölliche Kronen unter Perſonen unſers kleinen 
und großen Raths, auch der Gemeind, uszetheilen, und 
damit zu erlangen, daß zwiſchen dem frankrychiſchen 
Küng und unſerer loblichen Eydgnoßſchaft Knecht in des 
Küngs Dienſt ufgebracht, vom Land geführt, und nach 
ſinem, desſelben Küngs Willen gebrucht werden, deshalb 
wir beweget worden ſind, ſemlicher Handlung nachzegahn, 
und zu erkonnen, wie und was an ſemlicher Red ſye, und 
ſo wir das unterſtanden, und etliche Perſonen erſucht, 
haben wir funden, daß leider an angezeigten Reden und 
Händlen ſo vil iſt, daß wir unſers Theils des groß Be— 
ſchwerd und Leid tragint; denn wo Gott der Allmächtige 
nit ſunders ſine göttliche Gnad darzuſchicket und darvor 
unabſchüchlich, ohne ſich ab- und wegſcheuchen zu laſſen. Sr 

Anfechtung, Gelüſt, Begier, wodurch fie angefochten 

(afficirt) werden. 
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will ſyn, daß ſöllichs Practicieren, Geld geben und neh⸗ 
men, abgeſtellt werde, iſt zu beſorgen, daß es unſrer 
Eydgnoßſchaft zu Mindrung unſer aller Ehren, Lobs und 
Harkommens treffenlich dienen, und merklichen großen 
Widerwillen, Ufruhr und Zwytracht würde ſtiften, dem 
aber wir unſers Theils gern vor ſyn, und halten wöllten 
das, ſo wir zugeſagt, verbrieft und verſiglet haben. Und 
diewyl nun luter abzunehmen, daß durch ſöllich der Fran⸗ 
zoſen Gold und Gelt usgeben, auch ihr Verheißen und 
Practicieren, das G'leit durch ſie gebrochen, und nit ge⸗ 
halten iſt, und durch ſöllichs anders nütz, dann Unruw 
und alle Ung'horſame und Lichtfertigkeit gezwyet wird, 
haben wir in ehrlicher, guter Meynung, und anders nit, 
dann als die, ſo gern G'horſame, Frid und Ruw ſähen, 
und unſer aller Lob und Ehr ufrecht und empor halten 
wöllten, üch das wöllen anzeigen, zum ernſtlichſten und 
drungenlichſten bittende, das mit uns zu Herzen zu faſſen 
und zu betrachten, wo ſöllich der Franzoſen Weſen und 
Practicieren zu Fürgang kommen ſoll, und ſunders die 
Knecht von unſer Eydgnoßſchaft ufgebracht, und vom 
Land geführt ſollen werden, was Beſchwerd und Nach⸗ 
theils an Wort und Werk uns Allen daraus entſtahn mag. 
Nützet deſt minder werden wir mittler Zyt den Dingen 
auch nachgedenken, und des Willens wir noch ſind, bis 
angeſetzten Tag, ihnen das G'leit unſers Theils auch ab⸗ 
zukünden. Und dig unſer Schryben wötlint von uns im 
beſten vermerken; ſtaht uns in aller Trüw und Gutwillig⸗ 
keit zu verdienen. Datum, Mentags nach dem heiligen 
Palm⸗Tag, war der 21. Merz, im 13. Jahr. f 

Burgermeiſter, Rath, und der Groß-Rath, 

genannt die 200 der Stadt Zürich. 


gezwyet wird, (von Zweyen) eingepfropft wird. 
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Diſe trüwe Warnung und Sorg ſtallt einer Stadt 
Zürich, ohn deß zu Ufruhren gelegener, Penſſon und 
Ufruhr ab; aber by etlichen Andern mocht's nit meh 
bringen, wann daß d' FFranzoſen uf zu Luzern gebne Ver⸗ 
antwortung wyter ufenthalten, und ſtrenge Verbott, 
niendert, ohn der Oberkeit Wiſſen und Willen, hinzu⸗ 
laufen, allenthalben, und zu Bern in Stadt und Land 
gethan wurden. | 

Aber nüt deſt minder, als der erſt verordnet Züg in 
Meyland zoch, beſchach mitan zum Küng ein Ufbruch, 
der faſt groß worden, wo ein Stadt Bern nit ſo ſchnell 
und ernſtlich mit Botten und Briefen, an all anſtoßend 
Herrſchaften geſandt, den verhüt't und verhindert hätte, 
wie dann ihra ze thun gemeine Eydgnoſſen und der fromm 
Doctor Thüring der Zyt ab Tagen von Baden zuſchreib, 
namlich, allen Flyß und Ernſt anzekehren, eine ſemlich 
arge, unehrliche Sach, — die nit genug ze bedenken, 
was ſie zu Ablöſchung Ehren, Glaubens, Glücks und 
Heils vor Gott und der Welt einer loblichen, hochgeachten 
Eydgnoßſchaft und einer ehrhaften Stadt Bern möchte 
bringen, — zu wenden. Mocht aber nit ſogar verhüten 
und hindren, wann daß ihrer Amtlüten einer, mit Namen 
Hans Rudolf Hetzel, Vogt zu Erlach, über Eyd, Ehr 
und Verbott, mit einem Fähnli, trug Joß Oberkammer, 
Niklaus Löflers Tochtermann, und ein wenig ihrer Knech⸗ 
ten, mit andern Hauptlüten, Wydern, Wabern, des alten 
Moren Spys⸗Gnoß, Boner ꝛc., und der Eydgnoſſen by 
2000 Knechten hinwegkam, dahar einer frommen Stadt 
Bern nit kleiner Unwill erwuchs, und daß Benedikt Hagk, 
ein Hauptmann, um diſer Sach willen zu Stein gericht't, 
verjähen hat, zu Solothurn gebe man Gelt, in Luzern 
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und in Bern Viet wärint ſ' ſicher; deß ſich eine fromme 
Stadt Bern wohl verantwort, aber gegen vilen auch 
den Ihren unbenüglich, und derglychen Luzern und 
Solothurn. 


So ward der wohlgeachtet, fürnehm, witzig, alt 
Venner zu Schmiden, Caſpar Hetzel von Lindnach, für⸗ 
nehmlich von ſines Suhns, auch eigner Gytigkeit wegen, 

ſo hart verdacht, daß er nachmals in der Ufruhr, für ſich 
und ſinen einigen und letzten diß namlichen Geſchlechts 
ehelichen Suhn, mußt ſin Haupt geben; hatt' SR wie 
hie . nachgeſchriben. 


Hetzels an ſinen Suhn Miſſiv. 


Hans Rudolf! Dinen Gruß von dem von Prünis han 
ich verſtanden; hättis nit than; den Gruß von einem 


ſellichen Mann darf ich nit, als du biſt. Des Erſten, 
des Fähnlis halb, das du verkleibt haſt, hat man dir 


bym Eyd botten müßig ze gahn, das] haft du brochen; 


demnach biſt du) zu unſerm Fiend gezogen, auch [haft du 


ufgewigglet, und Gelt usgähn; wer das thut, halt man 


für einen Schelmen. Demnach [haft du] minen Herren 


überſehen, Vater und Mutter, auch die ehrliche Fründ⸗ 
ſchaft, dera du nie würdig biſt g'ſyn; denn wir alle das 
Verwyſen müßent han, und du nimmermeh für einen Bider⸗ 
mann gehalten biſt!. Pfuch der großen Schand, die du 


hättis nit than; wir verſtehen: häatteſt du es doch nicht 


verſtändlichen Worte weg. — darf ich, bedarf ich. — 
verkleibt; wahrſcheinlich zu einem unſcheinbaren, un⸗ 
kenntlichen Dinge verklebt, um es dann fortſchaffen zu 
können. Es war höchſt vermuthlich ein Berner⸗Fähnchen. 


| 


9 


N 
r 


gethan! Stettler S. 495 läßt (wie häufig) diefe minder 


N 
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uns haft than! deß ich 1 niemermeh hätt' verſehn; 
dann du haſt allwegen geſchriben, üwer g'horſamer Suhn, 
[das] haft du übel gehalten. Zudem iſt die Mutter krank 
g'ſyn; da haft du fie noch kränker gemacht; hätte fie dich 

im erſten Bad ertränkt! — Du gabſt mir für, gan Granſon 
zu gehn], [das] haft du erlogen; ich han mich vor Räthen 
und Burgern verſprochen, daß ich nüt hab drum gewißt, 
und mich daruf gefryt, dann min Gut ſoll keinem 
ſöbllichem werden, als du biſt; auch hätt' ich mich nit um 
die Franzoſen verſehen han verdienet. Uf das, iſt 
dir din Kopf feil: ſo kumm har! Zudem ſo haſt du din 
Wyb auch verlaſſen, darum man dir nit vil Guts redt. 
Diewyl du nun diß alles haſt than, ſo lug nun, daß der 
Küng und die Sinen dich nit betriegen, noch betrogen 
habint; dann miner Herren Dienſt haſt du verſchütt't, 
und meiſtre dinen Büffel⸗Kopf, daß du dieneſt, daß du 
unſer nüt bedürfiſt: dann wir wend dich ſchätzen für den 
verlohrnen Suhn ; auch fo lug, daß minen Herren Rech- 
nung werde geben, als billich iſt! Mir ſagt niemand nüt 
darvon; das Zyt aber kommt, daß man ihm nachfragt, 
darnach richt dich ꝛc. 


Diſer Vater und Suhn mögent wohl für Glücks- 
Exempel gedacht werden daß der von der Ehrberkeit 
fromm und unſchuldig geachtet Vater mußt an Lyb, 
Leben, Ehr und Gut geſtraft werden, und der Suhn, 
us offner That erkannt, mußt fines von ſinetwegen ver⸗ 


gefryt, frey ſprechen laſen , um den Sohn enterben zu 

können. — han verdienet; iſt uns nicht ganz ver⸗ 
ſtändlich. Vielleicht meynt der Vater, er habe es nicht 
um die Franzoſen verdient, daß fe ihm nun den 1840 
FR entziehen. 


\ 
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dammten Vaters Hus, Ehr und Gut, doch mit wenig 
g'ſunder Tagen und nit lang, beſitzen. Des Herrn 
Gericht ſind wunderbar. | 


I 


Straf der Hingelaufnen. 


Da wurden der Hinlaufenden an vil Enden etlich 
gefangen, gemartret, und etlich vor und in der Ufruhr 
mit dem Schwert gericht, den fürgefahrnen ihre Hab 
und Güter eingenon, und darzu hart Strafen angeſehen, 
fürnehmlich uf die Hauptlüt und Ufwiggler, die an Lyb, 
Leben, Ehr und Gut ze büßen, auch ohn Gnad, keinen 
ungebüßt, wo fie betreten [würden], hinzelaſſen. Welche 
aber in der Hitz nit begriffen wurden, kament nachmals 


zu gnädiger Thäding, alſo daß ihr etlich an ihrer Uun⸗ 


g'horſame nüt oder wenig verluhren, ja vil gewunnen 
und nüt deſter würs gehalten wurden, als erfahrne, 
witzige, kühne Lüt. | 


Und das iſt nit die mindſte Urſach Ung'horſame ze 


ſtärken und ze mehren; aber ein Oberkeit und ihre Gebott 
ze ſchwächen und ze mindern. 


Ufrechte gemeine Maß iſt Meiſter, und iſt der ein A 


wys Mann, der's Mittel treffen kann. 


Und wiewohl der Hingelaufnen Uneydgnoſſen minder 
war, dann daß fie der Küng gegen ihren redlichen Eyd⸗ 
gnoſſen, wie ang’fchlagen, dörfte ſtellen, kament ſ den- 
noch ihm wohl, dienten ihm auch in Pikardy wider den 
Keiſer und den engelſchen Küng wohl. 


r 
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Von den boͤſen, ſchaͤdlichen Ufruhren, die ſich zu 
Bern, Luzern und Solothurn von ihren ge 
ſchwornen Land's⸗ Anterthanen wider ihre Obern 
hand erhaben. 


Wie wohl nun eine fromme, lobliche Eydgnoßſchaft 
durch den herrlichen, g'waltigen Sig, zu Novarra ge 
wunnen, gegen alle ihre Bunds- Verwandten hatt ihr 

Glück, Lob, Ehr und Namen ganz wider ufgericht und 
geſtellt; fo erhub ſich doch ein unwiderbringlich Ung fäll, 
namlich anheinſche Ufruhr, us obgemeldten Mißhand⸗ 
lungen, aber anfänglich, wie der Mehrtheil Ufruhren 
entſtand, us der Obern und Räthen Zwytracht, Kyb 
und Blaſt, zu der Zyt by Eydͤgnoſſen zu Bern und in 
andern Orten, us heim ſch's G'walts und frömd's 
Gelts Gytigkeit fürnehmlich erwachſen und ſo wyt 
ufgetriben, daß der Sack mußt einmal zerriſſen, und der 
hitzig Wind ein ungeſtüme Windsbrut ufwirblen und 
hurren. 


Alſo ſo ſtuhnden in diſen 11 Läuffen und 
Jahren in höchſtem Glück zu Bern, Luzern und Solo⸗ 
thurn, alt und nüw Schultheſſen, alt und nüwe Venner, 
Räth und Burger, nit allein gegen enandern in Unhellig⸗ 
keit, Kyb und Blaſt, ſunder wurden auch wider enandern 


us heimſch's G'walts .. . Gytigkeit, aus Begierde 
nach heimiſcher (daheim zu führender) Gewalt. — hur— 
ren, eilen, oder jagen und eilen machen. Scherz hat 
das Zeitwort nicht, wohl aber hurſch (daher Hirſch) 
celer, agilis, und das Frequentativ hurſch, beſchleuni⸗ 
gen, eilen, übereilen und dann verwirren (Berneriſch: 
hürſchen). 


N 
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erwählt und g'ſetzt, die Fremden, als franzöſiſcher Pratik 7 


widrig, entſetzt und verſchätzt, wie jeder Theil fich zu 
ſtärken vermocht; und wollt doch kein Theil ufrühriſch 
ſyn, noch einicher Ufruhr Schuld haben, klagtent nur 
ſich beyd Theil, ihra trüwe, nutzliche Räth möchtint 
kein Folg haben, es thäte nit gut, bis d'Landlüt auch 
einmal ſelbs dryn ſtößint. Die Franzöſiſchen runeten, 
man verderbte Stadt, Land und Lüt von der untrüwen 


Lampartern wegen, wöllte nit guten, nutzlichen Frid 


annehmen, mit dem chriſtlichſten Küng, ſo da mit einer 


Eydgnoßſchaft Frid ze haben, und ihra Guts, wie vor 
vil Jahr, ze thun begehrte und vermöchte, wurde durch 
arme, lampartiſche Pratik verhindret. Die Bäbſtiſchen 
aber riethen und redten öffentlich, man ſöllte Brief und 
Sigel halten, anhangen und helfen ſchirmen die heilige 
römiſche Kilchen und Rych, und das ehrlich gewunnen 
Herzogthum Meyland, wie ſich gemeiner Eydgnoßſchaft 


Ehren und Pflicht zu thun gebührte, erlangt Lob und Ehr 
behalten, und den franzöſiſchen Küng, ſo mit ſinem Gelt 


in einer Eydgnoßſchaft nüt anders, dann Uneinigkeit 
und Ung'horſame ſtifte, mit erfolgtem Glück zu loblichem 
Friden bringen, das aber vor der tütſchen Franzoſen 
und Kronenfreſſern Pratik nit erfolgt möchte werden. 


Inbruch der Berniſchen Ufruhr. 


Und als nun Stadt und Land ſemlicher Kyb- und 
Blaſt⸗Reden erfüllt waren, und denen franzöſiſchen un⸗ 
trüwlich usgetheilten 22,000 G'leits Kronen nach der ver⸗ 


. De tn nn mn nl mer unge iS re 


rätheriſche Ufbruch war beſchehen, auch demnach bald 


die Feldflüchtigen von Novarra ſchruent: Alles ver⸗ 


rathen und verlohren! und uf diſe Schelmen die Sig⸗ 
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haften ſich großer Verrätherey und merklichs Schadens 
erklagten, auch dröuwten, daheim etlich darum zu er- 

ſuchen; da erhubent ſich von Erſtem uf deren von Luzern 
Unterthanen, darnach deren von Solothurn, und indem, 

diewyl eine trüwe Stadt Bern an benennte End ihre 
Schickbotten hatt? geſendt, uf den 26. Tag Juny, war 

—Sunntag, da erhubent ſich die nächſten us ihren Land⸗ 
g'richten, rotteten ſich zuſammen gan Künitz uf die Kilch⸗ 
wihe, daher diß Ufruhr der Künitz⸗Krieg genämt [ward], 

und als ſie den G'ſellen von Bern den Vortanz hattent 
geben, — alle Pflicht, Eyd und Ehr hintangeſetzt, — 
brachent ſ' uf, und ylten der Stadt zu; da ſollt ihnen 
der Venner Ditlinger, verordnet fie abzewyſen, fon be- 
gegnet, [allein] ward von Gutſchenkel gewendt, 
ſuſt wäre er von ihnen mit Spießen empfangen worden; 
70 drungent ihren ob 300 hinin uf den a 


Ufruhr und G'walt, fo die ufruͤhriſchen el in 
der Stadt fuͤrgenommen und vollbracht haben. 


Und nach gethanem Anſchlag, die tütſchen Fran— 
zoſen und Kronenfreſſer ze ſtrafen, mit frefler, fchmäch- 
licher Verachtung fürgeſchlagnes billichs Rechtens, und 
unbillichs G'walts wolltent ſ' zuvor haben Michel Gla— 
ſern, Minzmeiſter, Wirth zum Löwen, als des franzö— 
ſiſchen Gelts Ustheileren und Kundmann deren, ſo das 
genommen hätten. Als aber der zu Buchſen in der Fry⸗ 
heit lag, zertheilten ſie ſich, und nahme ein Rott die 


ward von Gutſchenkel gewendt; Glutz ſagt: von guten 

Freunden. Wir verſtehen wohl mit Recht einen damals 

bekannten, und darum von Anshelm nur ſo ſchlechthin 
benannten Mann, Namens Gutſchenkel. 


46 
Wirthſchaft zum Löwen in; fo fiel ein Rott wüthend an 


des alt Venners Hetzels, der gan Solothurn ze ſcheiden 


g'ſendt war, Hus in der nüwen Stadt; zerſtieß, zerbrach 
Thüren, Fenſter, Tiſch, Trög, Keller, Faß, wüſteten 


und plünderten was fie. da fanden. Da legt Einer ab 
dem Langenberg, mit Namen Hans Blatter, ein Schnyder, 


von Wallis bürtig, des Venners ſydin Fuchs-Rock 
an, und gumpet harum, juchtzend und ſchryende: ey jetzt 
bin ich auch ein Junkherr und ein Herr z' Bern, — tri⸗ 
bint vil Spotts und Muthwillens, ſchryent und wun⸗ 
dent: hey, alſo muß man mit den verrätheriſchen 


Kronenfreſſern und Köben machen! Wir wend den 


frommen Bernern nüt thun, aber helfen. Vermeynten, 
ein G'meind, ſo ſich auch faſt übel ab dem Regiment 
erklagt, ſöllte ihnen ſyn zugelaufen. Doch ſo lugeten 
vil zu, als ob's ihnen nit mißfiele, etlich dütend, etlich 
aber hulfent Wyn und Spys ustragen und veretzen. 


Der ehrſame Herr Alt⸗Schultheiß von Dießbach wyſet 
ein Rott von ſinem Hus ab mit Wyn und guten Worten, 
das Alles vermidten oder erwehrt wäre worden, wenn 
das Regiment einhellig glychen Ernſt darwider hätte 
gehalten. 


Diß Ueberlaufs Abſtellung. 


Da ſie nun alſo unterſtunden etlicher Herren und 
Burgern verzeigte Hüſer ze wüſten und ze plündren, 


und 
Fuchs⸗Rock, mit Fuchspelz verbremter Rock. — wundent, 
verwundeten, nämlich im Uebermuthe. — Köben; al. 


Keiben, noch jetzt ein Schimpfwort bey dem gemeinen 
Manne: Aeſer. — veretzen, verzehren. 


7 


PPP nun Bunan. un On u m a « 


417 


und ſich mit keiner Güte davon wolltent laſſen abwyſen, 
lief der Schultheiß von Wattenwyl heim, wappnet ſich, 
nahm der Stadt Banner, ging ſchnell ſelb⸗Dritt, namlich 
mit ſinem Knecht und Junkern Albrecht von Stein, an 
d'Krützgaſſen, hieß die Thor b'ſchließen, und an d' Glocken 
ſchlahen; da ſtürmt man, und alſo da der Sturm an⸗ 
gieng, ward das G'ſchrey und G'läuf der Panner zu an 
der Krützgaſſen. Da kam ein gute Zahl, doch un völ— 
lige, der Räthen und Burger und von der G'meind, 
wohlgerüſt't zuſammen; aber der ſicher Kilchthurm war 
etlichen näher. Da wollten die unſinnigen Buren auch 
darzu laufen, ſagende, ſie gehörten ebenſowohl dazu, als 
die in der Stadt; ſie hättint nit vermeynt, daß man ſöllte 
wider ſie die Panner ufgericht und geſtürmt haben; ward 
ihnen gewehrt, nnd hielten uf dem Platz. 


Nun warent etlich mannhafte Berner, die begehrten 
die Buren anzegryfen, und us ihr Stadt ze ſchlahen, 
wie ſie das auch billig thun hättint mögen; das wollten 
aber etlich ander fürſichtige Räth nit rathen, noch ge- 
ſtatten, angeſehen, daß hiemit die Ufruhr nit abgeſtellt, 
ſunder erſt angezündt wurde, ſo da ohn deß die Landlüt 
zu ringum bewegt wären; mahneten Räth und Burger 
us der Krützgaſſen uf's Rathhus, beſchluſſent da ſchnell 
vor beſchloßnem Rath, namlich, mengklich Rechtens, 
und niemand G'walts ze geſtatten; und ob jemand Un⸗ 
ehrbers gehandlet, lihn] ze ſtrafen, und das] ihnen ze 
eröffnen, und ſie ihres böſen, ufrühriſchen Weſens und 
Fürnehmens abzeſtahn und heim ze kehren bey Pflicht, Ehr 
und Eyd, einer loblichen Stadt Bern geſchworen, ernſt⸗ 
lich ze ermahnen; und fo das beſchech, werd eine ehrſame 


un völlige, nicht die vollſtändige. 
V. Anshelms Chr. IV. 27 
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Oberkeit, ohn jemands der Unſchuldigen Nachtheil, ihr 
und einer loblichen Stadt Bern, dera ſöllichs Uebel nie 
meh begegnet ſye, Anligen mit Vernunft unverzogenlich 
bedenken, und zu Friden richten. 


Diſen Rathsbeſchluß trugent den Buren für der ehr⸗ 
ſam Herr Alt-⸗Schultheiß von Dießbach, mit dem von 


ſiner Gütikeit wegen auch die Widerwärtigen Geduld 


hatten, der Alt⸗Venner Wyler, und der Stadtſchryber 
Schaller, die noch in Stadt und Land für ander 
hatten ihren Gunſt behalten; verſchuffent ſo vil mit 
Güte, daß die unſinnigen Buren, nachdem ſie Hetzels 
und Glaſers Wyn verſchwemmt hatten, an der Krütz⸗Gaſſe 
ein Rädle machten, und nach Veſper⸗Zyt wieder oben 
zur Stadt hinus zugent. 


In diſer unglückhaften Reis waren ſunderlich rumo⸗ 
riſch der Fryweibel Wick, Plater, Schuhmacher Butz, 
Müller von Künitz; Löffler, Fuhrmann us dem Sulgen⸗ 
bach, Hans von Rüfenach, Brenniſen, Solothurnmann. 


Deren vil äfreten, daß Buren⸗G'ſpött und 
Eſchen⸗Säck an vergangner Faßnacht ze vil verächt⸗ 
lich wider ſie gebrucht. Verachtung und Spott 
vergeſſent kum ohne Vergeltung; beſcheidentlich iſt wei⸗ 
dentlich. 


für ander, vor Andern. — RNädle, Kreis, geſchloſſene 
Ordnung. — äfreten, ahndeten, eifrig rügten. — 
Buren ⸗G'ſpött und Eſchen⸗Säck; eine zur Ver⸗ 
ſpottung der Bauern wahrſcheinlich in Aſchenſäcken oder 
Aſchentüchern geſpielte Comödie, ein ſolcher Aufzug oder 
dergleichen. — Verachtung und Spott; nämlich die⸗ 
jenigen, welche verachtet und beſpottet worden. — wei⸗ 
dentlich (weidelich); ein vielbedeutendes Wort. Hier 


419 


Und alſo ward uf diſen glückhaftigen Tag, und einer 
loblichen Stadt Bern nimmermehr ze vergeſſen, diß 
unglückhafter Sturm erhalten, aber ihra ſtärkſte Ring⸗ 
mur zerbrochen. 


| Iuſehn, erhebter ufruhr vor ze fon, von Kleinem 
und Großen Rath des Tags gethan. 


Und als dann uf diſen Morgen Räth und Burger 
von des Seckelmeiſters Rechnung wegen verſammt waren 
g'ſyn, ufrührigem Muthwillen und G'walt, der ſchon zu 
Luzern und Solothurn erhaben, und by den Ihren unter⸗ 
wegen war, mit Vernunft ze begegnen, hattent ſ' ein 
Inſehen abgerathen, und dasſelb ylends in Städt und 
Land ze verkünden verordnet in hie folgender G'ſchrift. 


Miſſiv in Stadt und Land. 


Schultheiß, Klein und Große Räthe zu Bern, unſern 
Gruß und alles Guts zuvor, Ehrſame, Liebe, Getrüwe! 
Uns zwyfelt nit, denn ihr vernommen den böſen, ver⸗ 
rätheriſchen Anſchlag, ſo etlich us unſer Eydgnoßſchaft 
mit den Franzoſen gethan, durch welche ſie unterſtanden, 
die Unſern und Ander dem Küng wider die Unſern, jetzt 
im Feld, zuzeführen, darum wir billich merklich Be⸗ 
ſchwerd und Mißfallen empfangen, und haben deßhalben 
uns hüt vereint und einen Eyd zuſammen geſchworen, die 
all, ſo zu ſemlichem böſen Anſchlag gerathen und ge— 
holfen, und deren Schuld haben, ohn alle Gnad vom 
Leben zum Tod zu richten, und darin niemands ze ſcho⸗ 
nen; und ob jemand für ſie bitten würde, dieſelben zu 

ſcheint es die erſte bey Scherz angegebene Bedeutung 


von anſtändig, decorus, venustus zu haben. 
2 
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glycher Geſtalt und Straf ze halten. Darzu ſo wöllint 
wir, daß die, ſo jetzt von unſer Landſchaft obbemeldts 
Mißhandels halb gewichen find, dieſelben unſer Landſchaft 
ewigklich verwürkt und verloren [haben], und wo fie die 
jemermeh betretten werden, dieſelbe obgemeldte Straf 
lyden. So fer auch jemand in ander Weg mißhandelt 
hätte, uf dieſelben werden wir auch mit Straf handlen, 
als ſich ihrem Verdienen nach wird gebühren. Wir haben 
uns aber daby auch vereint, und by vorgethanem Eyd 
zuſammen verpflicht, einandern vor Gewalt und zu Recht 
ze ſchirmen, alſo daß die, ſo ſich in einichen Weg ſchuldig 
erfunden, mit Recht und nach ihrem Verdienen geſtraft, 
und in ſöllichem gegen niemand kein Gewalt fürgenommen, 
noch gebrucht ſoll werden. Und damit wir in all Weg 
unſer Stadt und Land Nutz und Nothdurft deſter fürer 
mögen betrachten, auch die Unſern, jetzt im Feld, zu ihr 
guten Nothdurft verſehn, ſind wir des Fürnehmens, jetzt 
angends an unſere liebe Eydgnoſſen ze bringen, nochmals 
einen Anſchlag eines tapfern Heerzugs ins Delphinat ze 
thun, demnach die Penſſonen, Mieth und Gaben von 
Fürſten und Herren abzeſtellen. Und ob ſie ſöllichs ze 
thun nit vermeynten, ſo werden doch wir in ſöllichen 
beyden Stucken an die Hand nemmen das, fo die Noth- 
durft will erfordern, das alles wir üch unverkündt nit 
wollten laſſen, damit ihr, unſers loblichen Fürnehmens 
und Anſehens bericht't, deſter rüwiger ſyn, und ander, 
fo ſich by üch zu Ufruhr und Widerwärtigkeit möchtint 
laſſen merken, wüſſint abzewyſen; dann was wir wüßten, 
in allen Sachen, üch und uns loblich, nützlich und ehr⸗ 
lich ſyn, wöllten wir zu Fürdrung desſelben an uns 
nützet laſſen erwinden. Datum, St. Johannis und 
Pauli Anno 1513. 
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Das Schloß Inn behalten. 


So war auch angeſehen, die ze ſuchen und ze ſtrafen, 
ſo das Schloß Inn“) den Franzoſen wolltent hahn ver- 
rathen, und wurden von der Sach willen noch diß Abends 
etlich Knecht und Büchſen⸗Schützen mit Hanſen Kroch- 
thalern des Raths gan Granſon zugeſchickt. 


Wytere Handlung. 


Morndes, uf den Mentag, ward eine ganze Gemeind 
zu Predigeren beruft, und zum Schirm der Stadt und 
der Burgerſchaft vereidet, die Stadt mit Wacht und 
G'ſchütz bewahret, niemand ohn Kundſchaft us noch 
ingelaſſen; fo giengen die Venner, fo dem wilden 
Eber abgewichen, mit dem Schultheißen und ihren 
Verordneten wohlgewappnet um, ihr Stadt und ſich vor 
wyterm Ueberfall ze verhüten und ze beſchirmen. 


Der Nacht ward Michel Glaſer, im Abwychen us. 
der Fryheit Buchſee, von Buren. 9 fangen und gan Bern 
geben. 


Was mit den Herren und [dem] Schloß 1 
gehandlet [worden]. 


So ward auch der Nacht verſchaffet, daß mit ge- 
meiner Hand 100 Mann, deren von Fryburg, das Schloß 
Tſchatelar ward ingenommen, und der Fryherr darin. 


) Im Neuenburgiſchen, an den Grenzen gegen Burgund. 

ſo dem wilden Eber abgewichen. Der wilde Eber iſt 
das rauhe, in der Stadt ſo unwirſch geweſene Landvolk, 

und es ſcheint, einige Venner ſeyen geflohen, als es ein⸗ 
gedrungen. 
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gefangen, der Urſach, daß er ſollt die Franzoſen gewarnt, 
und ihnen Knecht zugewigglet haben. Der G'fangene 
war demüthig und dultig, gab gute Wort, begehrt Gleit, 
ſich ze verſprechen, ſparet kein Wyn, macht ein gut Mahl, 
trug herfür, und fuhr alſo us dem Schloß dahin und 
entrann; daher zu Bern Hans Keiſer, des Raths, und 
Wilhelm Alwand, der Burgeren, als Anwält, ſchlechts 
Lob gewunnen. 


So ward des obgemeldten Fryherrn Bruder, auch 
us Berns G''heiß, uf der Straß gan Luzern, in der 


Herrſchaft Wangen, von Buren angriffen, und über 


Gätter und Zün us, mit Spießen, Gablen und Steinen, 
bis gan Solothurn uf St. Urſen⸗Kilchhof gejagt, und da 
kum zu Recht enthalten. Kament doch beyd, nach 


abgeſtellten Ufruhren, mit Vertrag wieder in, aber nit 


ohn merklichen Koſten und Schaden, dann vil us dem 


Schloß entführt, dem Gejagten ein Hengſt erſtochen, ein 


Knecht g'fangen, und ſin Troß zu Hutwyl, doch wider 
der Oberkeit Willen, tratzlich verbütet (ward! . 


Diſes Tratzens und Drüwens warneten die von Hut⸗ 
wyl trüwlich eine Stadt Bern, mit Erbietung, niemand 
wider ſie, ſunder mit Lyb und Gut ihra zuzeſtahn, und 
g'horſam, als ihren ehrenden Herren, ze blyben. Ihr 
Schultheiß Schindler war ufrecht, g'fliſſen und trüw, 
alſo daß auch ihnen von den Ufrühriſchen gedröuwt 
ward. 


kum zu Recht enthalten, mit großer Schwierigkeit ver⸗ 
wahrt (gegen die Verfolger) bis zu gehöriger Nechts- 
Unterſuchung. Der Kirchhof war nämlich eine Freyſtätte⸗ 
ein Aſyl. 
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Wie des Oberlands Ufruͤhrer harab für d'Stadt 
kament, was da gehandlet [ward]. 


Als nun die Ufrührer us den Landg'richten und 
nächſten Dörferen warent us der Stadt Bern gethädinget, 
erſcholl das ufrühriſch G'ſchrey fo wyt, daß ein große 
Rott ſich wieder uf die Nachkilchwyhe gan Künitz ver- 
ſammlet, da eines ſtärkern Zuwuchs ze erwarten. Da 
liefen der obern Ländern, beyder Sibenthal, Frutingen, 
Eſche, Unterſeen und Thun Ufrührer zuſammen, und 
zugent herab gan klein Waberen, des Fürnehmens, auch, 
wie die Vorigen, in d' Stadt ze kommen. 


Nun waren angends ihnen nachgefolgt von ihren 
Lands⸗Obern a Ehrberen etliche zur Ruhe geneigte 
Botten. 


Haßle ſchreib, ſie hättint einer loblichen Stadt Bern 
Oberkeit für ihre lieben, gnädigen und frommen Schirm⸗ 
herren, denen ſie wöllten mit Lyb und Gut helfen Recht 
erhalten, und G' walt abſtellen, 8 die Schuldigen 
ſelbs laſſen ſtrafen. 


Mit derglychen Befelch ſchickt Arberg ihre Botten. 
Diſe Botten wurden ingelaſſen, und uf St. Peter und 
Paul Tag für Räth und Burger berufen, und da ihnen 
in Klags⸗Wyß fürgehalten der Ueberfall, Frevel und 
Muthwill, durch etlich in der Stadt an dem Venner 
Hetzel begangen, mit Bitt und Begehr, ſemlichem vor 
ze ſyn, Recht ze handhaben, und G' walt abzeſtellen; 
habe dann jemand, wer der ſye, mißhandlet, ſölle [der 
mit Recht nach Verdienſt geſtraft werden. Und nach 
gehaltner Unterred ward abgeredt und beſchloſſen, daß 
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alle die, fo von den Franzoſen das G'leit⸗Gelt hättint 


empfangen, ſöllichs wieder in der Stadt Seckel ſölltint 


herusgeben; und ob durch Michel Glaſern ſich erfunde, 
daß jemand das anders, dann mit guter und ehrberer 
G'ſtalt hätte genommen, dieſelben nach Verdienſt ze 
ſtrafen, und ſo vil die berührt, ſo an dem verrätheriſchen 
Anſchlag Schuld möchtint haben, ab dero Lyb und Gut 
ze richten, und darin niemands begnaden, ſundern die, 
fo für fie wurdent bitten, in glycher Pön und Straf ze 
halten. 


Uf das wurden der Venner Wyler, der Stadtſchriber 
und etlich Burger hinus zu'n Landlüten geſchickt, die 
von ihrem muthwilligen Fürnehmen gütlich abzewyſen, 
dann Rath, Burger und eine ganze Gemeind ſich deß 
vereint hätten, muthwilliger G'walt ze wehren; ſo aber 
jemand mißhandlet hätte, dieſelben mit Recht ze ſtrafen; — 
deßglychen einer loblichen Stadt Bern und ihrer Landlüt 
Beſchwerd und Anligen, mit guter Vernunft und ohn 
Verletzung der Unſchuldigen, mit einer Ehrberkeit von 
Stadt und Land ze bedenken, und fürderlich zu ruwigem 
Frieden ze bringen. Wölltint ſ' aber, wie [doch] gut 
wär, je nit hinter ſich heimziehen, fo ſölltint f gan 
Künitz verrucken, da müßte ihnen alle Nothdurft zuge⸗ 
führt werden. Alſo verrucktent f zu ihren Mitgenoſſen 
gan Künitz, der Meynung, ohn begehrten Beſcheid da 
dannen nit ze kommen, wärint auch lichtlich, wie ver⸗ 
dient, da zugedeckt worden, wo d' Vernunft nit der beſſer 
geſyn wär. 


In diſer Bewegung hattent ſich auch etlich Emmenthaler 
und Truber empört, die ihren Vogt, Hanſen Iſenſchmid, 
zu Trachſelwald überliefen, und ihm, was ſie Spyſigs 
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funden, vertößtent, wölltent auch der Stadt zuge⸗ 


laufen fon; da wurdent f durch ein Ehrberkeit müßig 
ze gahn abgemehret und verhalten. 


So wolltent auch etlich Burgdorfer und Wanger diſer 
Rott ſyn zuzogen, und Brandis innemmen, darum daß 
man wider ſie Büchſen dahin ſollt gelegt haben; wurdent 
auch von wyterm Fürzug durch ihr Oberen und Ehrberen 
abgewendt. 


* 


1 Abſcheid zwiſchen der Stadt Bern und ihren 
Kuͤnitzern durch d'Schidluͤt gemacht. 


In diſer Empörung ſandten die Städt Zürich, 
Luzern, Zug, Fryburg, Solothurn, Biel und Nümen- 
ſtadt ylends ihre Raths-Botten gan Bern, durch welche 
uf den andern Tag July, war unſer Frauen Heim⸗ 
ſuchungs⸗Fyr, ward zwiſchen einer loblichen Stadt 
Bern und ihren Landlüten folgender Abſcheid gemacht. 
Nämlich: 


Daß eine lobliche Stadt Bern, us Bitt und Gnaden, 
denen gnädiglich verzühe, ſo ſich wider ſie hand erhebt; 
doch alſo, daß alles, usgenommen Spyß und Trank, 
was jemand entfrömdt iſt, wiederkehrt und erſetzt, auch 
fürahin kein ſemlich G'läuf und Frevel unterſtanden werde. 


Daß die Gefangnen, ſo mit dem franzöſiſchen Gelt 


mißhandlet haben, von einer Stadt Bern nach ihrem 


Gefallen erkonnet und geſtraft ſöllen werden. 


vertößtent, vertosten, toſend und lärmend . oder 
verderbten. 


= 
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Daß eine Stadt Bern für die Anforderung Solds 
und Koſtens in und vor der Stadt ufgangne Zehrung ia, 
us Gnaden uf ſich nemmen und bezahlen. 


Und ſoll hiemit aller Unwill, Rach und Straf gegen 
der Landſchaft hin- und abſyn, und hargegen ſoll ſich die 
Landſchaft fürahin als fromme, getrüwe, gehorſame 
Unterthanen gegen einer Stadt Bern, als ihrer ordent⸗ 
lichen Oberkeit, halten und bewyſen. | 

Diſer Abſcheid und die gemachte Ordnung ver- 
ſchworner Penſion, Gaben und muthwilliger Reisg'läu⸗ 
fen, item und der Rodel des genommenen, franzöſiſchen 
Gelts, durch Michael Glaſeren Räthen und Burgeren 


ſunderlich usgetheilt' 2100 Kronen, wurden, uf ihr 


Anforderung, den Künitz⸗Reiſeren offenlich vom Stadt⸗ 
ſchryber vorgeleſen, und demnach in Stadt und Land mit 
g'ſchriftlichem Eyd zu ſchweren usgeſendt. 
Und alſo zugent die Künitzer ab, ein Theil heim zu 
ruwen, und ein Theil wyter Unruw ze ſuchen. Ließen 
eine fromme Stadt Bern die Irten bezahlen, koſtet 
ob 2000 Pfund. Wär wohl gar nit ze achten g'ſyn, wo 
nit einer loblichen und bishar unverletzten Stadt Bern 
an ihrer hohen Achtung und Herrlichkeit ewiger und 
unwiederbringlicher Schad daraus entſprungen wär. 


Von unzytigem Oſtermontag in Beſatung 


der Venneren und Raͤthen. 
Morndes nach obgemeldtem Abſcheid, war Sonntag, 


der dritt July, kament Räth und Burger mit der Glocken 


—— — —-—-.— — — — 


Eyd zu ſchweren; vermuthlich den Eid, der unten berührt 
wird, das franzöſtſche Geld wieder auszuliefern. — Irten, 
Uerte, Zeche. — unzytigem Oſtermontag. Da der 
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zeſammen. Da wurden von Räthen und Burgern entſetzt 
die Venner, namlich zu Schmiden, nüw Peter Ditt⸗ 
linger, alt Caſpar Hetzel; zu Pfiſtern, nüw Niklaus 
Grafenried, alt Gilgian Schöni und zu Gerbern nüw 
Rudolf Bomgarter. 


An der entſetzten Zahl wurden in kleinen Rath ge⸗ 
ſetzt: Peter Stürler, Peter Rogkli, Niklaus Schwing⸗ 
hart, Hans Zurkinden, Cunrad Willading, und Lienhart 

Schaller für ein Heimlicher, Tſchachtlan zu Wimmis. 


So wurden zu Venneren gemacht: Caſpar Wyler 
zu'n Gerbern, Anthoni Spilmann, Vogt zu Nidau, zu 
Schmieden, und zu'n Pfiſtern Hans von Wingarten, Vogt 
zu Aelen. Als aber der in franzöſiſcher Pratik ver⸗ 
lümbdt war, ward er uf nächſten Mittwochen wieder 
abgethan, und an ſine Statt der Vogt zu Wangen, 
Rudolf Senſer, genommen. | 


| Da ward beſchloſſen, daß alle die, ſo das franzöſiſch 

Gelt genommen hätten, ſölltint ſchweren, dasfelbig in 
der Stadt Seckel ze geben, und daruf wyter Straf ze 
erwarten. 


Es ward auch erſucht das Gelt, das die Botten 
uf dem Tag zu Solothurn von der Marggräfin Hofmeiſter, 
Herrn Anthoni von Lamet, hattent genommen, die Graf⸗ 
ſchaft Nüwenburg wiederzekehren, dahar auch ein böſer 
Unwill entſtanden. 


Oſtermontag ſonſt die Zeit der regelmäßigen Nathsergän⸗ 
zungen und Wahlen zu den Staatsämtern war; hier aber 
dergleichen tumultuariſch in einer andern Zeit geſchah: 
ſo nennt Anshelm das einen unzeitigen Oſtermontag. 
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Und wiewohl nun vermeynt war, mit diſer unzytigen 
und einer loblichen Stadt Bern nie gedachten Oſtern ein 
einhellig Regiment ze machen, und die geltſüchtigen Par- 
tyen ze dämmen, ſo mocht's doch nit wyter langen, wann 
daß die Unhelligkeit und die Party bald wieder fo ſtark 
ward, daß ſie feſter dann je vor Obhand gewann; auch 
alſo, daß die franzöſiſch ihra ſelbs ihr alles abgenommen 
Gelt wieder us der Stadt Seckel zumehret und nahm. 


Es iſt ganz mißlich und g'fährlich Party mit Party, 
ohn mittle Vernunft, ze dämmen; G' walt reizt G'walt, 
Rach ſucht Rach. Vernunft gebiert Vernunft, Vernunft 
Maaß, Maaß Einträchtigkeit, Einträchtigkeit Friden, 
Frid aller Dingen Wohlſtand. 


Daß der Venner Hetzel von Bern zu Olten ge⸗ 
richt'kt, und der Vogt zu Schenkenberg uͤbel 
beſchaͤdiget ward. t 


Wie nun oberzählte Sachen verhandlet, und die 
Künitz⸗Rott zerzogen war, ward die Ufruhr gegen Solo⸗ 
thurn geſtärkt, alſo daß der Venner Caſpar Hetzel, ſo 
daſelb ſollt helfen Rum machen, nit dorft mit ſinem 
G'ſellen, Barthlome Steiger, heim ryten, und auch zu 
Solothurn nit vertruwt Fryheit ze haben; und wiewohl 
ihm drungenlich ward gerathen, heim oder ehr hinter ſich 
us in's Gebürg an G'wahrſame ze ryten: ſo bleib er doch 
uf ſinem Fürnehmen, namlich gan Baden zu gemeinen 
eydgnöſſiſchen Botten ze kehren, da ſin Unſchuld und 
Recht fürzebringen; reit alſo mit einem Stadt- Ryter 
zumehret, ſich durch das Mehr zuerkannte. — mittle 
Vernunft, vermittelnde, dazwiſchentretende. 


* 
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von Solothurn durch's Göw ab. Da ward er von den 
wüthenden Buren g'fangen und gan Olten g'führt, und 
daſelbs wider einer Stadt Bern und Solothurn und der 
Botten von Stadt und Land Anſuchen und Mahnung, ihn 
und Kuttlern gan Bern für angerüft und angeſetzt Recht 


ze ſtellen, mit grimmem G' walt, inſunders deren von 


Zofingen, Arow, Arburg und Wangen, die vor und in 


Olten lagent, ſchmächlich und ohn alle Erbärmd, auch 


nackend, ufgehenkt und gemartret, und zuletſt nach er⸗ 
zwungner Vergicht enthauptet. Harzu ihn fürnehmlich 
die Schuld ſines einig ehlichen Suhns, ſin Eigennützig⸗ 


keit und verächtliche gegen den gemeinen Mann Thüre 
bracht. War ſuſt für einen ehrlichen, nutzlichen und 


witzigſten Berner geachtet und gehalten. = 


Indem hatten auch die ufrühriſchen Unterthanen der 


Herrſchaft Schenkenberg ſich wider ihren Vogt von Bern, 


Hanſen Kuttler, als wider einen Franzoſen, erhebt, und 


nachdem ſie ihm alles, was er ußert dem Schloß hatt, 


genahment, mußt er zu Recht, das er als ein guter 


Berner anruft, verbürgen, und zu ſiner Hut im Schloß 


Knecht verkoſten und halten. Kam der Sach zu merk⸗ 


lichem Schaden, und ſine ehrliche Husfrau des Schreckens 
in tödtliche Lähme und langen Siechtag. 


Es ward auch Herr Ludwig von Dieß bach in ſiner 


Herrſchaft Spietz, item R. Nägeli, und etlich ander uf 


dem Land, von den Landlüten unbillich und wider ge⸗ 


machten Frid beſchädiget. | 


Thüre. Wir verſtehen den Sinn diefes Ausdruckes nicht 


mit vollkommener Sicherheit; dem Worte nach war es 
wohl ein gewiſſes Theuerthun, Kälte, Stolz / Un⸗ 
freundlichkeit. 
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Wie die Kronennehmer geſtraft, Glaſer von? Bern, 
Wyder von Sanen, und zwey Luzerner ae 
wurden. 


Nachdem nun, wie obgemeldt, der Rath ernüwret, 
gemeiner Eydgnoſſen Anwält, zu Luzern der Unruwen 
halb verſammpt, zu Schutz und Schirm Rechtens, und 
zu Wehr und Abſtellung G'walts, in Halt gemeiner 
Bünden, durch eigne Raths-BVottſchaft angeſucht und 
ermahnt, item die Gefangnen pynlich erfragt, item und 
die Botten von Stadt und Land ihres Willens und An⸗ 
muthens halb verhört und vertragen waren; — uf den 
23. Tag July, war Samſtag vor Jakobi, ward von 
Kleinen und Großen Räthen, und fürnehmlich von Botten 
von Stadt und Land abgemehret und geſprochen, daß alle 
die, ſo des franzöſiſchen Gelts hättint genommen, ſöll⸗ 
tint nach Inhalt hernach ufgerichts Abſcheids geſtraft 
werden, und daß Michel Glaſer, als ein Anträger 
der untreuen Gelts, ein Ufwiggler und Hauptmann, 
und Anthoni Wyder von Sanen, auch als ein Ufwiggler 
und Hauptmann des franzöſiſchen Ufbruchs, ſölltint mit 
dem Schwert vom Leben zum Tod gericht't werden. 
Wurdent beyd des Tags Nachmittag um die Zwey uf 
dem Winplatz, da der alt Schultheiß von Dießbach zu 
Gericht ſaß, fürgeſtellt, und an's Schwert verurtheilt. 
Als aber ehgenannter Michael ſin tödtliche Miſſethat und 
Urtheil hatt gehört, bezügt er uf Gott und uf ſinen Tod, 
er hätte nüt gethan, wann das ihn die Venner und für⸗ 
nehmen Räth geheißen hättint, hätte diſen Tod nit da, 


Anträger, der es antrug, anbot, gegen die verlangten 
Dienſte. 
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aber wohl mit andern Mißthaten verſchuldet. Da bat 
und ermahnt ihn der Richter, an der Noth Gedult ze 
haben, dultig in Chriſtus Namen ze lyden, und nit 
wyter, fo ihm kein Nutz, Unruw ze machen. Und alſo 
wurdent ſ' uf g'wöhnliche Richtſtatt usgeführt und 
enthauptet. 


Deßglychen warent in vergangner Wuchen zu Lenz⸗ 
burg durch ufrührige Burſame, auch von des franzöſiſchen 
Ufbruchs wegen, zwey franzöſiſche Gardenknecht, Lu— 
zerner, mit Namen Hans Fuchs von Muri, Rüdi Korner 
von Rußwyl, gericht't worden. Wann ſemlich Gejägdt, 
wie denn auch diß ufrühriſche Jäger ſchwurent, mie und 
will Sr und Blut haben. 


Abwyſung gemeiner Eydgnoßſchaft Votten. 


Indem waren gemeiner Eydgnoßſchaft Botten gan 
Zofingen kommen, in diſen Unruwen ze mittlen. Zu 
denen ward von einer Stadt Bern geſendt Anthoni 
Brüggler, des Raths, ihnen ihres guten Willens hoch 
ze danken, und ſie ze wenden, der Hoffnung, daß einer 
Stadt Bern Sachen faſt zu Ruwen gebracht wärint. 
Doch, wo Noth, ſölltint ſ' in Halt der Bünden ein trüw 
Ufſehen haben, und deſſen angends ein G'ſchrift an die 
Ihren von Stadt und Land ernſtlich ſtellen, Recht ze 
handhaben, und G'walt ze wehren, derglychen ſie ſich 
zu einer Stadt Bern troſtlich mögen und ſollen verſehn. 


Gejägdt, ſtürmiſches, wildes Jagen und Treiben; auch 
wohl diejenigen, die darin begriffen ſind. 
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Abſcheid der Handlungen und Strafen, durch klein 
und große Rath zu Bern, auch [von] den Bott: 
ſchaften von Stadt und Land vollzogen. 


Nachdem nun ein wyſe Stadt Bern, in Byweſen 
der ihren von Stadt und Landen Botten by 14 Tagen 
an enandern verſammt, zu Vertrag ihrer Unruw ge- 
fliffen und ernſtlich hat gehandlet, iſt uf den 28. July 
zu Beſtand aller Sachen ſemlicher, wie hie folgt, ein 
heftiger Abſcheid gemacht, beſchloſſen und ufgericht 
worden. 


1. Als dann Anfangs diß gegenwärtig Ufruhr und 
Widerwärtigkeit des Mehrtheils daher iſt erwachſen, daß 
mit fremden Fürſten und Herren Bündniß und Vereinung 
angenommen, und von denſelben Penſtonen, Schenken, 
Mieth und Gaben ſind genommen worden, iſt Anfangs 
von minen Herren eine gemeine Lands-Ordnung dar⸗ 
wider angeſehen, und ſölliche zu halten an d' Heiligen 
gefchworen [worden], alſo daß hinfür ſöllich Penfionen, 
Mieth und Gaben abgeſtellt heißen und ſyn, und die fürer 
nit meh genommen ſollen werden; alles by Pön und 
Straf, deßhalb in derſelben Ordnung begriffen und 
angezeigt. 


2. Und damit miner Herren ufrecht guter Will deſt 
fürer gemerkt werde, erbieten ſich die genannten mine 
Herren, hinfür mit niemand kein Bündniß, noch Einung, 
darin dann Hilf erfordret wurde, anzenehmen anders, 
dann mit der Ihren von Stadt und Land gemeiner Botten 
Byweſen, und derſelben gehebtem Rath. 


3. Und 
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3. Und nachdem die beyden Venner Rodolf Baum⸗ 
garter und Niklaus Grafenried beladen und anzogen 
find worden, daß fie mit Empfahung des franzöſiſchen 
Gelts ſich mißhandlet, und zu dem auch Michel Glaſern 
geſtattet, ſöllichs uszutheilen nach ſinem Gefallen, ohn 
daß fie darum minen Herren des Kleinen und Großen 
Raths ützet eröffnet, deßhalb haben mine Herren, auch 
die Botten von Stadt und Land, die berührten beyd 
Venner us dem Rath und von Ehren geſtoßen, alſo daß 
fie fürer an denſelben Platz nit ſöllten kommen, noch ge- 
laſſen werden anders, dann mit der benannten miner 
Herren und Botten Gunſt, Wiſſen und Willen. Darzu 
ſo haben die berührten beyd Venner ein Urfecht, und in 
ſellichem an d'Heiligen geſchworen, ihr Lyb und Gut 
von der Stadt Bern, ohn miner Herren Urlaub, nit ze 
entfrömden, und ob ützet anders [fich] uf fie erfunde / ſich 
allda wieder ze ſtellen, und darum miner Herren Straf 
fürer ze erwarten. Deßglychen fo fol ihr jeder die in- 
genommnen 60 Kronen in der Stadt Seckel legen, und 
dennoch 60 Kronen, und dann aber 500 Gulden zu Straf, 
namlich bis nächſten kommenden St. Micheld-Tag den 
halben Theil, und . andern f St. Martins⸗ Tag ze 
bezahlen. 


4. So iſt dann der alt Venner, Gülgian Schöni, 
darum, daß er ſich der Grafſchaft Neuenburg halb 
etlicher G'ſtalt überſehen hat, und zudem auch von 
Michael Glaſer 60 Kronen des franzöſſ ſchen Gelts em⸗ 
pfangen hat, auch us dem Rath und von Ehren geſetzt; 
ſoll darzu die 60 Kronen, und noch 60 zur Straf, in 


überſehen hat, Verſehen gemacht, Mißgriffe gethan, viel- 
leicht Gaben genommen, oder dergleichen. 


V. Anshelms Chr. IV. 28 


434 


der Stadt Seckel antworten; desglychen die 33 Kronen, 


ſo ihm zu Solothurn von der Marggräfin Bottſchaft für 


fin Rytlohn geben find, auch zwyfach minen Herren dar- 


geben, und dargegen ſinen Rytlohn an ihm ſelbs haben; 
doch allweg mit dem Beſcheid, ob ſich ützet anders uf ihn 
erfunde, wytere Straf darum zu lyden. 


5. So weißt dann ein jeder, wie Michel Glaſer 
und Anthoni Wyder, darum daß fie ſich Hauptmannſchaft 
angenommen, Gelt von Franzoſen empfangen und us⸗ 
geben, und damit vil Unruw und Widerwärtigkeit ge- 
fürdret haben, an das Schwert, und deßhalb vom Leben 
zum Tod verurtheilt und gericht find worden. 


6. Und alsdann Niklaus Huber auch g'fängklich an⸗ 
genommen, und am Seil gefragt und erkunnt, und doch 
uf ihn des böſen Anſchlags halben nützet erfunden, wann 
daß er des franzöſiſchen Gelts 200 Kronen empfangen, 
und ſunſt in dem übrigen Gelt usgetheilt hat, deßhalb 


mine Herren angefehen, daß er uf ein Urfecht usgelaſſen 
[werden], und in demſelben ſchweren, ſoll, ſöllich ſine 
Gefangenſchaft weder mit Worten noch, Werken ze rächen, 
noch ze äfren, noch derohalben niemanden kein Schmach 


weder durch ſich noch ander zuzefügen; ſunder, ob er an 
jemand Anſprach hätte, ſich Rechtens darum [zu] be— 
nügen, deßglychen ſin Lyb und Gut us der Stadt Bern 
nit ze entfrömden, auch die 200 Kronen zwyfach in der 
Stadt Seckel zu] geben. Darzu iſt verkommen, daß er 


fürer weder zu Gericht, noch Rath, noch an einich Amt 
geſetzt ſoll werden, anders, dann mit gemeiner von Stadt 
und Land Willen. Dagegen iſt ihm nachgelaſſen, ob ihm f 


des Sinen ützet uf dem Land wäre g'non, darum er ein 
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Bekehrung möcht erfolgen, daß ihm ſöllichs an der Summ 
ſiner Straf abgezogen ſölle werden. 


7. Sodann, als etlich von Räthen und Burgern der 
Stadt Bern des franzöſiſchen Gelts von Michel Glaſer 
haben empfangen, derohalb iſt alſo abgeredt, daß ſöl⸗ 
lichs Gelt alles in der Stadt Seckel geantwort ſölle wer- 
den, und welcher meh, dann 5 Kronen hat, derſelb ſoll 
noch ſo vil zu Straf geben, den halben Theil bis Michael, 
und den andern uf Martini, doch denſelben allen unab- 
brüchig ihr Ehren. Welche aber das Gelt harum getragen 
und helfen ustheilen, ſond ihr Gelt auch zwyfach wieder 
geben, und zudem auch vom Großen Rath und ihren 
Aemtern, ſo lang's minen Herren des Großen und Kleinen 
Raths gefallt, geſetzt werden. 


8. Wyter der G'fangnen halb, ſo zu Granſon und 
Murten find enthalten g'ſyn, unter welchen der jung 
Hans Friſching am Seil gefragt iſt worden, da ſich aber, 
des böſen Anſchlags halb, uf ſie nützet erfunden, wann 
daß ſie durch Ufwigglung des jungen Hetzels ſich erhebt, 
und doch demnach uf miner Herren Verkündung wieder— 
gekehrt, und ander mit ihnen wendig gemacht haben, 
iſt beſchloſſen, ihr G'fangenſchaft, durch ſie uf 12 Wochen 
erlitten, anzeſehn, und ſie us Gefängniß kommen ze laſſen; 
doch alſo, daß ſie g'ſchriftlich Urfecht über ſich geben, 
und darin ſich mit dem Eyd füllen verpflichten, ihr Lyb 
und Gut nit ze entfrömden ohn miner Herren Gunſt, 
Wiſſen und Willen, ſundern auch zu erwarten, ob ſie 
wyter erfordert, oder ützet anders zu ihnen gebracht 
wurde, alsdann ſich wieder ze ſtellen, und allzyt miner 


wendig gemacht, zur Umkehr bewogen. 
i 28 * 
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Herren Beſcheid g'horſam ze ſyn; was Koſtens auch von 
ihr Gefängniß wegen iſt ufgeloffen, denſelben abzutragen, 
alles nach Anzeig des g A Urfechts, darum be⸗ 
ſiglet ufgericht. 


9. Und als demnach Jörg de Ryva und der von Brünis N 
auch g'fängklich angenommen, und durch den Nachrichter 
am Seil erfragt (worden), und ſich doch in ſöllichem kein 
Mißhandel uf ſie des böſen Anſchlags, oder andrer Sachen 
halb, hat erfunden, haben min Herrn mit den Ihren von 
Stadt und Land dieſelben beyd auch ledig gelaſſen, doch 
uf ein beſiglet geſchworenen Urfecht, ſich ꝛc. wie ob ſtaht. 


10. Und nachdem etlichen von der Stadt Bern das 
Ihr, es ſye Vych, Win, Husrath und anders genommen 
und entfrömd't worden), iſt angeſechen, diewyl dieſelben, 
hie von minen Herren und den] Ihren von Stadt und 
Land geſtraft ſind, daß ihnen das Ihr wiederkehrt, und 
[fie] nit an zweyen Orten geſtraft füllen werden. 


44, Fürer, fo iſt des Venners Dittlingers Handel, 
und was er da an der Marter verjähen, deßglychen Michel 
Glaſer uf ihn bekennt hat, der Nothdurft nach erwogen 
und bedacht, und diewyl in ſöllichem nit erfunden wird, 
daß er an dem böfen Anſchlag des Hinziehens zum fran— 
zöſiſchen Küng einige Schuld gehebt, oder darzu geholfen 
und gerathen, ſunder ſich mit Empfahen des Gelts der 
60 Kronen von Michel Glaſer [benügt), auch daß er ihn ge- 
warnt, und daby den Hinzug des jungen Hetzels gewußt, und 
ſöllichen nit angends, ſundern über etlich Tag darnach 
an mine Herren gebracht, auch die Theilung des fran- 
zöſiſchen Gelts nit eröffnet hat, daß er deshalb, auch in 
Anſehen ſiner Husfrauen und Kinden, auch geiſtlicher 
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und weltlicher Ehren⸗Perſoneu Fürbitt, deßglychen ſines 
Vaters ſelig getrüwen, guten Dienſt, by ſinem Leben 
blyben, und uf ein beſiglet Urfecht usgelaſſen ſölle wer— 
den, und ſich in ſelbem by ſinem Eyd verpflichten, ſölliche 
ſine Gefangenſchaft und was ſich derohalb mit Worten 
und Werken hat begeben, gegen niemand ze rächen, ze 
äfren, noch darum jemand kein Beſchwerd, noch Beſchul— 
digung zuzefügen, auch ſin Lyb und Gut von der Stadt 
Bern nit ze entfremden ohn miner Herren Gunſt, Wiſſen 
und Willen. Und als er von Michel Glaſern 60 Kronen 
empfangen, die er dann in der Stadt Seckel wieder 
geantwort hat, deßhalb ſoll er noch 60 Kronen geben, 
und zudem 500 Gulden zu Straf zu Handen der Stadt 
geben und usrichten, wie obſtaht. Und ob ſich ützet 
anders hienach uf ihn erfunde, alsdann ſich uf miner 
Herren Begehr ſtellen, und allzyt ferner ihr Straf er— 
warten. Er ſoll auch ſin Lebenlang und ohn alle Gnad 
von Ehren entſetzt, und hinfür niemand weder Nutz, 
noch Schad fun, und befunders auch bekennen, daß! 
diſe ſine Ledigung us Gnaden beſchehen ſye; und ob er 
harin beſchwert meynte ze ſyn, er alsdann die Wahl 
haben, das Recht, oder das Urfecht anzenemmen, als er 
auch gethan, und das obgemeldt Urfecht ze halten ge- 
ſchworen hat. 


12. Wyter, Hanſen Kuttlers halb iſt der Rechts- 
Handel, wider ihn zu Arow, ſammt der gehörten Kund— 
ſchaft, ergangen, der Nothdurft nach verſtanden, und 
diewyl die Wort, dero er angezogen und beladen iſt ge— 
weſen, nit fo Inter erfunden, dann daß desſelben Kutt- 
lers Kundſchaft ihm fin Fürgeben etlicher G'ſtalt thut 
beglimpfen, haben mine Herren und Botten von Stadt 
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und Land, us Bewegniß desſelben, auch in Anſehen des 
merklichen Koſtens, ſo er in dem Ueberfall und Uflauf, 
wider ihn beſchehen, uf 300 Pfund ungefahrlich erlitten 
hat, ihn nit wyter können noch wöllen ſtrafen, und doch 


daby abgeredt, daß er den empfangenen Schaden an ihm 


ſelbs haben, und damit ledig ſyn solle, und by ſiner 
Ehren ungeſchwächt blyben. 


13, So iſt dann von gemeinen Botten von Stadt 
und Land begehrt und angebracht worden, ſie by alter 
Fryheit und Gerechtigkeit, wie ihnen die von einer Stadt 
Bern beſtätiget, und ſie an dieſelben kommen ſind, nach 
Anzeig darum gemachter Briefen und Sigel, belyben zu 
laſſen. Und wiewohl nun mine Herren nit anders wiſſen, 
dann ſie werdint von ihnen, ihrem Begehren nach, in aller 
Zimlichkeit gehalten und bedacht, jedoch, ob ſöllichs nit 


beſchehe, und jemand Klagens Urſach hätte, erbieten ſich 


die genannten, mine Herren, einer jeden Herrſchaft Be- 


ſchwerd und Anligen ze hören, und derſelben darüber mit 
Antwort ze begegnen, dero ſie hoffen Glimpf und N 
ſöllen haben. b 


14. Und nachdem von den ehrſamen Botten von Stadt 


und Land merklich Unwill gegen Ludwig von Büren ge⸗ 
merkt, us dem, daß er ſich in vergangnen Jahren, als 
er miner Herren Amtmann zu Thun geweſen, ſiner Eyden 
Pflicht halb mißhandlet, hat Räthen und Burgern ge- 
fallen, ihn jetzt angends us dem Rath ze ſtoßen, und 
fürer an demſelben Platz nit meh ze bruchen. 


15. Und damit in allweg deſter zimlicher gehandlet, 
und der Stadt Bern und gemeiner ihrer Landſchaft Nutz 
und Nothdurft bedacht werde, ſo iſt mit gemeinem, ein⸗ 
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hellem Rath verkommen und beſchloſſen, daß hinfür nie- 
mand um kein Vogty noch Amt ſoll bitten, noch ſich deß 
mit Nachlaufen oder in ander Weg laſſen merken; alſo, 
welcher dawider thät, der ſoll ſöllichs Amts beraubt ſyn, 
und ihm dasſelb nit zugelaſſen werden: doch vorbehalten 
die Aemter, darum nach altem Bruch und Herkommen 
gebetten muß wer den. 


16. Und als nun in Fertigung obbemeldter Händel 
und Sachen merklicher ſchwerer Koſten iſt erwachſen, deß— 
halb haben ſich die benämten mine Herren unterredt und 
bewilliget, die Zehrung, ſo die verordneten Botten von 
Stadt und Land uf der Straß har und heim, auch hie 
in unſer Stadt, an den Wirthen ufgetriben hand, abze— 
tragen, und zudem auch ihr jedem derſelben verordneten 
Botten, ſo ze Roß geweſen, für Rytlohn des Tags 
10 Schlg. und einem zu Fuß 5 Schlg. uszerichten. 
Sovil aber den übrigen Koſten berührt, ſo durch den 
gemeinen Mann mit Unordnung und Angriffen und Ueber— 
läufen biderber Lüten Güter ufzetryben iſt, darum meynen 
mine Herren, kein Usrichtung ze thunt, ſunder desfelben 
Koſtens halb geruwiget und entproſten ze blyben. 


17. Und hiemit ſöllen die obgemeldten Händel und 
Sachen erlütret, geſtraft, und die obbemeldten Botten 
von Stadt und Land, mit welcher Byweſen, Rath, 
Wiſſen und Willen, und nit anders dann in ufrechten, 
ehrlichen G'ſtalten gehandlet iſt, abgefertiget heißen und 
ſyn, und daher Niemanden, es ſye in Stadt oder Land, 
einiche Beleidigung, Schmach oder Beſchädigung von 


entproſten, unbeſchwert, unbeladen; von Preſten oder 
Breſten, Beſchwerde, Laſt ꝛc. 
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denen, ſo in Straf genommen ſind, oder den Ihren, 
wie ſich das jemer möchte begeben, zugefügt werden, dann 
ob das von jemand fürgenommen (würde!, ſo ſoll doch 
dawider denen, ſo deß nothdürftig wurden, Schirm und 
Handhabung mit Darſtreckung Lybs und Guts bewyst 
werden; und damit wöllen mine Herren mit den Ihren 
von Stadt und Land wohl vereint und befridet ſyn, und 
ihnen dargegen zugeſagt haben, ob an mine Herren ützet 
Strafbares wyter dann bishar langen wurde, alldann uf 
dieſelben mit Straf ze handlen, als ſich eines jeden Ver⸗ 
dienen und Mißhandeln nach wird gebühren; doch mit dem 
Zuſatz, daß niemand den Andern g'waltiglich und ohn 


Recht ſölle überfallen, angryfen und ſchädigen, ſunders 


ein jeder ſich Rechts begnügen, und die, ſo alſo geſchä— 
diget werden, zu Recht und vor G'walt beſchirmen, auch 
die Muthwilligen und Gethäter, mit Hilf gemeiner Land⸗ 
ſchaft, 6 ihrem Verdienen geſtraft werden. 


Stadtſchryberey zu Bern. 


Daß ein loͤbliche Stadt Bern mußt ihra ſelbs neh⸗ 
men, und ihren Unterthanen Fryheiten geben. 


Und wiewohl nun in diſen ufrühriſchen Händlen ein 
Ehrberkeit in Stadt und Land ſich wie billig des Unbills 
faſt erklagt, und ab dem muthwilligen G'walt ein groß 
Mißfallen erzeigt, ſo nahment doch alle Herrſchaften gly⸗ 
chen Anlaß darus, in dem eins ze ſyn, daß ihnen ihres 
Gefallens Fryheiten mußtent von einer loblichen Stadt 


Bern geben, geſtellt und verſichert werden, unangeſehen 


daß durch diſen ufrühriſchen Drang einer loblichen, from⸗ 


men Stadt Bern fry Herkommen, ſchynbare Herrlichkeit 
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und groß Achtung, zu ewigem Nachtheil, fo faſt geſchwächt 
find, daß kein rechtg'ſchaffne weder Gebietung noch G'hor— 
ſame meh, wann durch chriſtliche Lehr und Leben, zu ver- 
hoffen. Da wurden Fryheiten geheiſchen und geben, die 
gutem gemeinem Regiment unlydlich und verderblich, als 
der fry Kauf und Verkauf [von] Anken [und] Salz; Korn⸗ 
tuſch; Aendrung der Gewicht; gebner Ordnungen und 
Oberkeiten Abſatzung oder Fryung. Was aber jeder Herr— 
ſchaft ſunderlich oder g'meinlich geben und nachgelaſſen 
ſye, wiſſent ihre darum erlangte Brief ze ſagen. 


| Haßle entf chütt ſich, us Bern einen Ammann ze 
haben, ſchickt Ludwig Micheln heim „ſatzt ein Landmann. 


Die obre Land alle wolltent mancherley Aenderung, 
und die nüwen Landrecht gar nüt halten. 


Zofingen, in diſem Handel faſt unruwig, ſchreib 
us an die andern Aemter, daß ſie Alle ohn Einen von 
Stadt und Land ſöllten uf unſer Frauen Himmelfahrt— 
Tag zu Bern verſammpt ſyn, und da, eh der Diſjon⸗Zug 
geſtattet wurd, ihrer alten und begehrten Fryheiten Be- 
ſtätigung vollziehen. 


Kein größerer Schad iſt einer loblichen Stadt Bern 
nie zugeſtanden, wann diſe Ufruhr; darum wohl vor 
Augen ze haben, und nimmer ze vergeſſen, was us Nyd 
und Gyt in g'meinem Regiment erwachſe; keine Herren, 
keine Penſionen, Mieth, Gaben, noch Söld, mögent 
ihro diſen Schaden, den ſie gebohren hand, abtragen, 


Korntuſch (al. Korn, Tüſch); beydes ſcheint eine Frey- 
heit zu bezeichnen, die Getreideſorten beliebig gegen ein- 
ander auszutauſchen. — entſchütt, entlud. — voll⸗ 
ziehen, ſchließliche Verſicherung erhalten oder begehren. 
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aber wohl mehren, [und] eigennützig, G'walt⸗gytig 
Obren, und verächtlich, ung'horſam Unterthanen machen, 
wie dann vor und jetzt, nach diſer Ufruhr, meh dann 
vor je, beſchehen. Gott, wie durch's Evangelium ange⸗ 
» fangen, beſſer's! 


Abſcheid um die ufruͤhriſche That deren von Graf- 
burg und Guggiſperg, und um etlich N 
Sachen. | 


Wie dann, in Halt oberzählter Abſcheiden, jetzt an 
ein Stadt Bern und ihre Landſchaften ſollten zu Ruwen 
und eingebracht ſyn, und füra nüt, dann mit ordent- 
lichen Rechten gehandlet werden; auch deßhalb ein Stadt 
Bern und ihre Botten von Stadt und Land ſammpt und 
ſunders, durch Brief und Botten, hattint laſſen berufen 
alle Gemeinden, von 14 Jahren Manns Namen, die mit 
gelehrtem Eyd ze verbinden, G'horſame ze thun, Recht 
handzehaben, und G'walt ze wehren, und die, ſo das 
nit thun wöllten, ze ſündern, und ihnen by Verluſt Lybs 
und Guts ze gebieten, ſich Rechtens gegen mängklich ze 
benügen, und keinen G'walt ze bruchen: — dennoch fo 


fuhren die von Graßburg und Guggiſperg zu, und bra⸗ 


chent zu Murten in etlicher (Barba, Ryſen und andere) 
Hüſer, wüſt'ten und vertößten was ſie da funden, 
führten auch Wyn hinweg, wandten für, die Wucherer 
und Fürkäufer alſo ze ſtrafen und abzeſtellen; des G'walts 
ſich die von Murten hoch erklagten. 


vertößten, verjubelten, brachten lärmend durch. Töſen 


iſt eine andere Form von toſen. 
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Von deren und anderer Sachen wegen beruft ein 
ehrſame Stadt Bern abermahls der Ihren von Stadt 
und Land Botten, und auch eine Rathsbottſchaft von 
Fryburg. | 


Da ward uf den 13. Tag Octobers verabſcheidet und 
beſchloſſen, daß die von Graßburg und Guggiſperg, in 
Kraft vorgemachts Abſcheids, ſölltint allen Schaden und 
Zehrung, zu Murten gethan, bezahlen, erſetzen und 
wiederkehren, und darzu ſie, die Thäter und Anwyſer, 


wyter Straf um gethane Frevel erwarten. Doch ihnen 


z u Recht die Sächer vorbehalten. 
Item, auch Inſehen uf die Fürkäufer ze thun. 


Item, daß vorufgelegte Strafen ſüllen blyben; doch 
daß Dittlinger geſichert werde, ſine Handthierung in 
Stadt und Land ze tryben. 


Item, daß des alten Hetzels Husfrau, war eine von 
Erlach, ſölle für verfallens Guts der Stadt 1000, und 
ſiner Schweſter in die Inſel 200 Gulden geben, die 
Schulden bezahlen, und das übrig Gut ihr behalten. 


Item, daß Michel Glaſers Husfrau, eine Etterlini, 
ſoll einer Stadt 400 Kronen usrichten, die Schulden 


bezahlen, und das übrige Gut behalten. 


Nun ſo war Junker Lud. von Erlach, der in allen 


franzöſiſchen Händlen fürnehm, und in diſem Gelts— 


G'werb mit Hanſen Zechender und Jakob Linder hatt' 
ein Rodel gemacht, namlich Einem des Kleinen Raths 


Doch ihnen zu Recht die Sächer vorbehalten; doch 
behielt ſich Bern vor, die Urſächer, Nädelsführer ꝛc. vor 
das Recht zu ziehen, und gerichtlich zu ſtrafen. 


444 


50 Kronen, einem Sechzger 20, den Vennern und den 
Burgern nach jedeſſen Weſen ze geben; — diſer Rodel 
ward durch d'Venner hinter den Venner Dittlinger ge⸗ 
legt, und von Michael Glaſern, des ehgemeldten von 

Erlachs Schwager, usgericht. | 


Hat fih aber des franzöſiſchen Ufbruchs entzogen, 
und zu Novarra redlich gehalten; ward vor Difion, durch 
kühne Frids⸗Pratik, heim ze kommen — doch uf ein 
Straf — begnadet, die hielt, daß er hinat Wienachten 
ſöllt 100 Kronen franzöſiſch Gelts zwyfach, item und ein 
Jahr franzöſiſch Dienſtgelt in der Stadt Seckel geben, 
und angends die Penſion-Ordnung ſchweren. 


Stillung nuͤw geſuchter Ufruhr. 


Als nun die franzöſiſch Partie des franzöſiſchen Gelts 
halb geſtraft war, gedacht ſie ſich ze rächen, hub an ze 
murmeln und ze bereden: Wann ſucht man die Ducaten 
und rhyn. Gulden? Wo ſind des Babſts, Meylands und 
Diſjons verdiente Söld? Hat ſich im Diſjon⸗Zug fo heftig 
umgethan, daß eine Stadt Bern, (nach allen G'walts⸗ 
Verkommniſſen, auch nach nächſt vor ihr Stadt und Land 
Botten gethaner Erlüterung und Verantwortung, uf viel⸗ 


Sechzger. Wenn es nicht heißen fol: Sechs zechner; fo 
iſt es eine dermalen uns nicht bekannte Abtheilung des 
Großen Nathes. Vielleicht 60 damals zu beſondern Ge— 
ſchäften ausgeſchoſſene Glieder. — Frids-Pratik, Um 
triebe zu Erzielung des Friedens. — hinat; wahrſchein— 
lich ſo viel als binnen, vor. Das hinnathen bey 
Scherz, mit der Bedeutung in posterum, futuris tem- 
poribus, könnte hier gar nicht paſſen. 
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faltige Dröuw⸗Mär, nüm gefuchter Ufruhr vorzeſyn,) 
mußt ihre Raths⸗Botten in all ihre Herrſchaften ſenden, 
der Babſt, Keyſer, meyländiſchen und diſioniſchen Sachen 
halb vernünftige Rechnung ze geben, um Recht und Ruw 
ze werben. 


Es wurden vil een uogeſtoßen und Rachen 
geſucht, beſunders wider die, ſo in diſen Unruwen G'walt 
-und Anſehen hattent, inſunders wider den Venner Wyler, 
der, wiewohl ung ' fründt, aber ein handfeſter, trüwer 
Berner geachtet war; item und wider den ehrhaften 
Schultheißen von Wattenwyl, und den frommen Gtadt- 
ſchryber Schaller; alſo daß eine mächtige Stadt Bern 
der Zyt mußt geſtatten, daß diß ehgenämt fürnehme 
Perſonen all dry mit enandern mußtent hinus in's Em- 
menthal vor dryen Gerichten einen untüchtigen Mann, 
Rudolf Fridlin, um ſchmächlich Flüch und Reden, 
ergangne Ufruhr anlangende, mit Recht [zu] fertigen, 
ſo da billig, von gemeiner Ehren wegen, ſöllte von einer 
Stadt gefertiget und als lügenhaft erfunden, geſtraft ſyn 
worden. Aber in ſemlichem Spyl ſticht d' Sau den 
Küng. ' 


Deßglychen ward ehgemeldter Wyler und f Tochter⸗ 
mann, Hans Biſchof, und ander, durch einen gefälſchten 
Brief geſucht, davon er ſich vor Räthen und Burgern 

mit dryer erforderten Doctoren Erlüterung mußt rechtlich 


Dröuw⸗Mär, drohende und Gefahr anzeigende Gerüchte. — 
ung'fründt, ohne mächtige Verwandte. — ſticht 
d' Sau den Küng; fprichwörtlih, vom Kartenfpiel 
hergenommen, wo die Sau (das As) zuweilen höher gilt, 

als der König. — geſucht, rechtlich, d. h. im Recht 
angegriffen. 
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entſchütten, deßhalb der Stift-Dechan, Herr Ludwig 
Löuble, ſo da zu ſinem Fürnemmen hatt' Stipen⸗ 
dium und Penſion verworren, mußt, nach ge⸗ 
ſprochnem Urtheil, widerrufen, und ein Jahr ſiner 
Pfrund manglen und leiſten. Mir aber kam die Wahr⸗ 
heit zu größerm Schaden und Haß, wann diſem die Lüge, 
auch gegen denen, die mich by Eydspflicht in diß kindiſche 
Sach erfordret hatten. Es wurden um diſer Sach willen 
zu Erlüterung namhafte Gelehrte, namlich zu Fryburg 
im Brisgau der Carthuſer Vater D. Gregorius, und die 
Hochſchul, item zu Baſel Doctor Silberberg und die Höoch⸗ 
ſchul, item D. Thüring Fricker, der und Silberberg zum 
Rechten harberuft wurden, item des Babſts Botten, ſo 
der Zyt hie zu Bern in der Probſty lagen, der Biſchof 
von Verulam, und Doctor Gorius de Cherys, ein für- 
nehmer Juriſt, angeſucht, die doch ein ſchlechter Schüler 
hätte mögen verſtahn, wann der ſtolz Meiſter Kyb ſich 
hätte mögen und g'wöllen laſſen unterrichten. Niemand 
will geirrt und Unrecht haben, darum ſo muß oft um 
nüt thür und hart gezanket werden. Haß g'ſicht kein 
Maß. Actum I. die Juny Anno 44. j 


Was von ſunderer Penſtonen wegen geßandiet. 
(worden). 


Als dann in Ung'ſtüme des ufrühriſchen Hagels all 
ſunder Penſionen, als alles Ung'witters tüfelhaftige Hexen, 
verſchworen, aber nit verloren, ſunder St. Vincenzen 


Stipendium und Penſion verworrenz es ſcheint, der 
Herr Dekan habe Diſtinetionen zu erklügeln geſucht, durch 
die aus verbotener Penſton ein erlaubtes Stipendium 
werden ſollte. 
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gabet wurden, und namlich von Meyland 1800 rhyn. 
Gulden, ſchrib der Herzog von Meyland, wie eine lob— 
liche Stadt Bern, mit etlichen andern Orten, us from— 
men, wyſen Urfachen hätte die ſundren Penſionen abge- 
than darab er auch etwas Lichtrung verhofft habe; ſo 
aber die ihren Heiligen vergabet [worden], ſye ihm das! 
ſchwerer dann vor, ſo darus ein ewiger Zins werde, da 
er ſuſt frywilliger Schenke mit der Zyt und Abgang der 
Perſonen möcht entladen werden. Sölle in Anſehen ſiner 
Not, in der er ſo hart ſtecke, daß er gemüßt Schulden 
nit ze bezahlen vermögen, Geduld haben, und Mildigkeit 
bruchen, ihn das ze geben billig überheben, das ſie ze 
nehmen unbillig achte. Aber bym unſättigen, ſteinin 
Heiligen war Gelt nehmen, ohn Achtung wannen das 
käme, gut und recht; aber nachlaſſen und usgeben ſtraf⸗ 
a ohn Gnad, bis zum Bändel der Sack zerbrach. 


7 


Wie die eigener Ufruhr ergangen. 


In ergangner Ufruhr hielt ſich dennoch ein wyſe 
Stadt Bern ſo wyslich, daß ſie den mehren Theil ihrer 
Unruwen ſelbs, ohn frömde Thädinger, zu Ruwen bracht. 

Zu Luzern aber und zu Solothurn hatten alle Eydgnoffen 
ze ſchaffen, da die Ufruhren ſich zum Erſten hatten erhebt, 
und kum in einem Jahr geſtillt mochtent werden, darin 
ein trüwe Stadt Bern, inſunders zu Solothurn, vil 


gemüßt; ſind das dringende, nothwendige? Der 
| Ausdruck iſt uns nicht klar. — unfättigen, ſteinin 
Heiligen. Damit iſt das St. Vincenzen-Münſter und 
die unerbittliche Geiſtlichkeit verſtanden, die IE dasfelbe 
Geld beytrieb. 
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Arbeit und Koſten, neben eigner Unruw, hat ernstlich 
und emſig ankehrt. 


Nun wie das fry Amt zu Williſau von fürgenommner 
Unruw nit wollt durch Bitt der Botten von Schwytz / 
Unterwalden, Zug und Hutwyl abſtahn, und eine Stadt 
Luzern das unterſtund mit g'waltiger Hand abzewyſen; 
da bracht diſes der andern Aemter G'meinden uf zu⸗ 
ſammen gan Rußwyl, ſchwuren da zuſammen, in diſer 
Sach mit enandren in glych Fall ze ſtahn, und 
enandren nit ze verlaſſen. Mahneten auch harzu ihre 
Nachburen, Berner und Solothurner, alſo daß ihnen 
von Zofingen, Wangen, Arwangen und us dem Ghüw ob 
600 zuliefen, die von ihren Obern beſcholten und abge⸗ 

mahnt, antworteten, ſie wölltint ſcheiden und Guts 
dazu reden. 


Und alſo uf St. Ulrichs⸗Tag zugent |’, 6000 Mann 
ſtark, für ihr obre Stadt Luzern, ihr Lyb und Gut 
dran ze ſetzen, und da dannen nit ze kommen, ihnen 
wurde dann vor fürnehmlich in vier Stucken begegnet: 


Zum Erſten, daß man ſie by altem Harkommen laſſe 
blyben, und ihnen die nüwen Uf ſätz abnehme. 


Zum Andern, daß man die Penſtonen und frömder 
Herren Bünd, darum ſie, (das nit z'erlyden,) ihre Sühn 
und Fründ verlieren, vil Wittwen und Wayſen haben 
müßen [ufbebe]. 

Zum 
in glych Fall ze ſtahn, ſich als im gleichen Falle (erregter 

Unruhen) ſtehend zu betrachten. Gleiche Gefahr zu lau— 

fen. — obre, obrigkeitliche, herrſchende. — Ufſätz, 

Auferlegtes, Abgaben oder Pflichten und dergleichen. 
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Zum Dritten, daß man mit ihnen theilen fol das 
frömd Gelt, das fie] auch verdient. 


Zum Vierten, daß man ihnen harus ſolle l die 
Schelmen und Böswicht, ſo mit diſen verrätheriſchen 
Sachen umgangint, und fürnehmlich 7 Mann, namlich 
Schultheiß Ferren, und ſinen Suhn, Herr Reinwald 
Göldlin, Ritter, Erne Moſern, Hans Huſern, Jakob 
Schmid und Cunrad Haßfurter. Hattent einen franzö⸗ 
ſiſchen Rodel, was ihnen geben. 


Uf das bewahrten die von Luzern ihre Stadt, wurf— 
fent d' Brugken ab, und beſchluſſen ihre Thor. Indem 
kament gemeiner Eydgnoſſen Rathsbotten zu gemeinen 
Tagen auch dahin, und waren ihrer etlich vor da g'ſyn; 
alſo ward's diſer Ufruhr halb kümmerlich dahin gebracht, 
daß der Huf der zornigen Buren, uf hie folgenden Ab- 
ſcheid, von der Stadt ab und heim zog. | 


Abſcheid zu Luzern uf den 8. Tag July. 


Des erſten Artikels halb hat ſich eine Stadt Luzern 
durch ihren Kleinen und Großen Rath und ganze Ge— 
meind, mit Unterthäding gemeiner Eydgnoſſen Botten, 
begeben, was ihre Unterthanen und Gemeinden zimlicher 
Klag habint, das ze beſſern, Beſchwerd abzenemmen, und 
kein Nüwerung ufzelegen. 


Des Andern halb hat ein Rath und ganze Ggemeind 
einhelliklich uf ſich genommen, ſemlichs fürohin ze 
müßigen, und angends verſchworen, lut der Copy von 


was ihnen geben, was jedem derſelben bezahlt worden. — 
ſemlichs ze müßigen, ſolcher Dinge müßig zu gehen, 
ſie zu unterlaſſen. (Statt müßigen liest eine Hand— 
ſchrift maußgen. 
V. Anshelms Chr. IV. 29 


450 
Bern, und das ſunder genommen Gelt in 70 Stadt 
Seckel ze legen. 


Des Dritten halb, diewyl jetzt kein Bezahlung vor⸗ 
handen, wenn die us dem Feld heimkommen, mit guter 


Antwort begegnen. 


Des Vierten halb, daß eine Stadt Luzern wölle die 
Schuldigen, des böſen Anſchlags Hauptlüt und Ufwiggler, 
nach ihrer Mißhandlung, unverſchont ſtrafen. Habe uf 
das die verzeigten 7 Mann g'fänglich angenommen, und 


dieſelben, wie Not, ze fragen, vier vom Kleinen, vier 
vom Großen Rath, vier von der Gemeind, und us jedem 


Amt einen Mann verordnet, was ſich da Uebles befindt, 
nach ihrer Stadt Fryheit und Recht unverzogenlich [su] 
richten. 

Und ſöllen hiemit die Landlüt ruhig heimziehen, und 
fürahin gegen Niemand anders, wann das ordentlichen 
Rechten zuſtaht, by Verluſt Lybs und Guts fürnehmen, 
und ſoll auch aller Unwill und Ungnad hin und ab ſyn. 


Da wurden die Obbenennten in Waſſer⸗Thurm gelegt, 
ihr etlich, namlich fünf, und, inſunders der Schultheiß 
Fer, faſt übel gemartret, und an Ehr und Gut geſtraft; 
Erne Moſer, Vogt zu Rußwyl, mit dem Schwert ge— 
richt; item Schultheiß Iberg zum Rechten fürge⸗ 
ſchlagen; item der Seckelmeiſter Ratzenhofer auch an⸗ 


zum Rechten fürgeſchlagen; das heißt wahrſcheinlich 


ſoviel, als: zu fernerer gerichtlicher Unterſuchung be— 
ſtimmt. Es ſcheint im Gegenſatze mit der ſchon gefche- 
henen, ſchnellen Verurtheilung und Beſtrafung der bey- 
den Vorhergehenden. 
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genommen, und hart gehalten; kament doch nachnais 
ver wieder an Ehr und G walt. 


Die Botten von Bern und Solothurn ſchribent ihren 
Herren heim, ſie ſölltint, wie ſie möchtint, ſich mit den 
Ihren vertragen, wann diſer Handel gienge nit jeder⸗ 
mann glych ze Herzen. 


Nach dem ſpottlichen Abzug vor Diſjon, um aller 
Heiligen⸗Tag, kament deren von Luzern Aemter wieder 
zuſammen, und vereinborten ſich andermals, in ihrem 
Fürnehmen wider ihre Herren enandern nit abzeſtahn, 
ob ſ' nit gutlich vertragen wurdint, allein für der dryen 
Waldſtätten Gemeinden, nit Obren, zu Recht ze kom⸗ 
men, bis daß ihnen der ſchandlich Betrug und Abzug 
als faſt zu Herzen gangen, und [fie] fo übel müg, als 
ſie; und wo ihre Herren nüt dazu thun wöllen, ſo wöl⸗ 
lint P andrer Orten G'meinden anrufen dermaßen, daß 
es denen als leid als ihnen müße werden. 

Und als da ihnen Recht uf die Waldſtätte angebotten 
ward, fagtent ſ', fie wöllten mit 600 Mann gan Unter⸗ 
walden ziehen, und da Antwort geben. 5 

Wurden nach eines halben Jahrs vil Koſtens und, 
Tagens, mit den Solothurniſchen Göuwern, kum ge⸗ 
ſtillet und zu Ruwen gebracht. 


Von ergangener Ufruhr zwiſchen einer Stadt Solo⸗ 
thurn und ihren Landluͤten. 


Zu Solothurn ward auch mit großer Müg, Koſten 
und Schaden folgender Abſcheid gemacht, nachdem, uf 
müg, mühe, ärgere, plage. — Göuwer, die Bewohner des 


Buchsgaues, gegen Olten hin. 
29 * 
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den dritten Tag Auguſt, der Ihren und andren by 4000 
mit dem Fähnle von Falkenſtein für ihre Stadt sogen, 
deren 600 mit gemeldtem Fähnli uf Troſtung Frids / 
wurden ingelaſſen. 


| Abſcheid. 


Uf die Unruw und Irrung, ſo ſich erhebt hat zwi⸗ 
ſchen minen Herren, der Stadt Solothurn Schultheißen, 
Räthen und Burgern und ganzer G'meind an einem, und 
den gemeinen Landlüten und Zugehörigen derſelben Stadt 
am andern Theil, ſo mit Macht und einem Fähnli in die 
Stadt gezogen ſind, iſt durch Bitt und Ankehren der 
ehrſamen Botten Bern, Fryburg, Biel, und Zofingen, 
auch Nachlaß beyder Theilen, uf hütigen Samſtag nach 
St. Oswalds⸗Tag, war der 6. Augſt, von ſemlicher 
Spänen wegen und Irrungen nachgelaſſen, abgeredt 
und beſchloſſen: 


Des Erſten daß man die G' 1 Hanſen Stöllin, 
alt Venner, Niklaus Ochſenbein, alt Seckelmeiſter, Hein⸗ 
rich Gaſſer, alt Spitalmeiſter, und Niklaus Irmin 15 
ledig laſſen mit einer Urfecht und guter Bürgſchaft, 
und Gut nit von der Stadt zu entfrömden, 1 
warten, wenn über kurz oder lang wyter, dann jetz, uf 
fie wurd erfunden, wieder [fich] für Recht ze ſtellen, und 
rechtliche Fertigung laſſen beſchehen nach ihrem Verdienen, 
und ſöllten fürer an kein Ehr, Rath noch Gericht geſetzt 
werden, dann mit Willen und Gunſt Schultheiß, Räthen, 
Burgern und gemeiner Landslüten, die in Hoffnung ſind, 
daß ihr Unſchuld für und für werde erfunden, und ſie ſich 


uf Troſtung Frids, Sicherheitsverheißung und Gewähr⸗ 


leiſtung, ſich friedlich verhalten zu wollen. 


— t 
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dermaßen haltint „ daß ſie in Kurzem, (wie dann befchach): 
wieder und höcher dann vor an ihr Ehr geſetzt werden. 
(Warent übel geſtreckt worden.) 


Item, und was dem Venner Stölli Schaden und Ver⸗ 
wüſtung beſchehen zu Meſſen, an Wyeren und ſuſt, darum 
ſöllint ſ ganz entbroften [ſyn], und er darum kein Anſprach. 
an ſie haben in keinen Weg. 


Und ſind Bürgen worden für 0b und Gut, mit 

Namen für Stöllin, Claudius May, ſin Schwager, von 
Bern, und Andres Zehender von Thun; Niklaus Ochſen⸗ 
beins, Urs Kannengießer, Venner, und Bendicht Mans⸗ 
lyb fin Vetter; für Gaſſern, Claus Schmidt, fin Vetter; 
und für Irmin, Stoffel Schöni und Ulrich Baldenegk, 
ſine Schwäger, und Benedikt Manslyb, ſin Vetter. Und 
uf ſöllich Bürgſchaft, diewyl fie doch all Hus und Hof: 
und ihre Güter in der Stadt hand, mögen ſie wohl hinuf 
an See, oder anders wohin fahren, ihrer Nahrung und 
Nutz nach, und ihr Bürgen und Gut allwegen behaft 
blyben. 


Zum Andern, ſodann durch Bitt vermeldter Botten, 
und auch der Landslüten in den vier obern Herrſchaften, 
demüthig Anſuchen, hand mine Herren Räth und Burger 
den eignen Lüten, in ihren hohen und niederen Gerichten 
geſeſſen, und keinen andern, gönnt, der Ablofung ſölli⸗ 
cher Eigenſchaft, je ein Schlg. um 15 Schlg., und um die 
Bezahlung Zihl und Tag. Und auch um das Burgrecht 
ze ſchwören, und anders glycher Wys, wie die von Bern 
denen us der Herrſchaft Bipp hand gönnen und nach— 
gelaſſen. Und ſunderlich ſo ſollent ſ mit dem Burgrechten 
gehalten werden, wie die vier Herrſchaften ob der Stadt 
gehalten ſind. 
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Nach dem Abzug von Difton machet ihnen und andern 
ihr Burger Gerolt Löwenſtein und Bernhard Säßeli, 
von Balſtal, — ſo da fürgaben, der franzöſiſche Küng 
wöllte den Friden halten, und läge's Gelt zu Diſjon, er⸗ 
wund an ſundern Lüten, der g'meine Mann müßte s 
Gelt reichen, und den Friden befeſtnen, der Sold wäre 
da, — ein ſemliche Unruw und Widerwärtigkeit, daß, 
wo eine Stadt Bern, ſunderlich durch ihre treffenliche 
Botten, J. Albrechten vom Stein, Venner Senſer, 
Willading, Vogt, vom Rath, Lienhard Willading von 
Burgern, und die Stadt Baſel, Fryburg und Biel, 
nit ſo ernſtlich geſcheiden hättint, ein Stadt Solothurn 
mit ihrer Panner hätte ihre Göüwer, von den obge⸗ 
nannten Rumoren angelaſſen, auch obgemeldtem Ab⸗ 
ſcheid Widerwärtige, ruwig und g'horſam zu machen 
unterſtanden. Uf Samſtag vor Cantate Anno 14. 


Acc von der ſundern und heimlichen Penſi ion 
wegen. | 


In oberzählten ufrühriſchen Händlen, uf den 20. Tag | 


July, ward zu Luzern von gemeiner Eydgnoßſchaft An⸗ 
wälken ein ſemlicher Artikel verabſcheidet. 


Als dann in unſrer Eydgnoßſchaft difer Zyt groß 
Unrum und Mißhell ſich hat erhebt, die alle daher langet, 
daß bishar in allen Orten ſundrig Perſonen ihren Eigen⸗ 
nutz meh dann den gemeinen betracht, und etliche Ort 
ſöllichen Eigennutz, Penſionen und anders, — künftig 
ſöllich Irrungen und Zwytracht abzeſtellen, — verſehen 
erwund, würde hinterhalten, ſtockte, durch die Schuld von 


Privatperſonen ꝛc. — angelaſſen, aufgeregt, ange⸗ 
trieben. 
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und verſchworen haben, ſoll jeder Bott ernſtlich an fine: 
Herren bringen, ob man ſßöllichs gemeinlich und allent- 
halben in unſer Eydgnoßſchaft verkommen wölle, damit 
daß durch die Hilf des allmächtigen Gottes und unſer 
Zuthun unſer Eydgnoßſchaft g'meinlich und einhellig in 
einen Stal und Weſen komme, und in künftigen Zyten. 
größerer Unfall und Uneinigkeit vermidten werden. 


Ermanung wider Gyt und Zwytracht. 


Es hat ſich ſider Anfangs der frömden Penſionen, 
Bünden und Kriegen oft begeben, daß in einer loblichen 
Eydgnoßſchaft ſind fromme, fürſichtige Männer und Räth 
geweſen, die wohl erkennt haben, was Uebels ehgemeldte 
Stuck einer ganzen Eydgnoßſchaft, ſundern Orten, auch 
ſunderlich einer loblichen Stadt Bern, möchtint bringen. 
und gewären, namlich ihres fryen, g'meinſamen Regi⸗ 
ments Verderbung, und oft im Ungewitter hagelſchläch⸗ 
tiger Sachen die abzuſtellen hand fürgenommen, auch 
etwan bis nach Uebergang des Ungewitters geſiget, die 
hochverſchworen und verſchriben, wie auch hie beſchehen 
in erzählten Ufruhren, welche, wo Gott Gnad und Augen 
hätte geben, nit allein berührten Orten, ſundern auch 
einer ganzen Eydgnoßſchaft in d'Ewigkeit ſölltint kräf⸗ 
tige und gnugſame Warnung gethan haben, ſemliche aller 
guten Polizeyen tödtliche Hauptfiend nimmermeh ze dulden, 
ja mit allen Kräften uszerüten und ewig ze ſchühen; aber 
wo Gott nit, da wird der Gottlos ab Warnung und 
Straf nur ärger und verſtockter, wie auch hie befche- 
hen, dann für dißhin nach diſer Warnung iſt's erſt dahin 
gewachſen, daß ſo durch ergangne Ufruhr, us eigen⸗ 


einen Stal, einen Stand, eine Geſtalt und Haltung. 
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nütziger Zwytracht entſtanden, der muthwillig Ung'hor⸗ 
ſam und Frevel die g'meine Oberkeit in kleiner Achtung 
haltet, die g'meinen Obern, uf ſich ſelbs zu ſehn ganz ge⸗ 
richt, fürnemlich nüt arbeitſameres haben, dann wie fie 
am g'meinen G'walt blybint, und deſſen zu eignem Nutz 
und Ehr gebruchint, alſo daß auch das Gut, ſo zu Erhal⸗ 
tung einer Stadt und Burgerſchaft gehörte, in ihren 
Eigennutz gezogen werde. 

Der eigennützig G'walts⸗ und Gelts⸗Gyt, ein Wurzel 
aller Laſter und Uneinigkeit, hatt' ein ſemliche G'ſtalt ge⸗ 
wonnen, als ob er ein Tugend ſye, die allein, wie die 
That bezügt, gemeinen Obern und denen, ſo da Gunſt 
von ihnen haben, auch ſo wohl zuſtande, daß welcher im 
gemeinen Regiment G'walts und Gelts am gytigſten iſt, 
über ander alle meh G'walts und Gelts g'winne, habe und 
herrſche. Sölliche Scharben hand vilnach in alle Ort 
einer frommen Eydgnoßſchaft geniſtet, und die fryen, 
gemeinen Regiment in ihren Kragen geſteckt, alſo daß ihr 
etlich unverſchämt dörftent wunden, eine Eydgnoßſchaft 
dörfe ſich nit wohl ohn fremd's Gelt enthalten; ja wohl 
die Scharben, deren g'fiderter Lyb minder geſchätzt iſt, 
denn ihrer nackenden Vätern Sa vor allem [une 
Belt, geweſen! 

Wer ſicht nit, daß hienach in 15 Jahren etlich 
geringer, ja keiner Hab und Achtung, allein durch frefnen 
G'walt und Pratik jährlich bym Tuſend an Gut und Ach⸗ 
tung ſo mächtig ſind worden, daß ſie, ohn erblich oder 
werblich Hauptgut, haben merkliche Zins und Güter 
Scharben, Nachtraben, Naubvögel. — wunden (al. reden), 

wahrſcheinlich eine minder bekannte Form, ſtatt wähnten. 
Doch bleibt uns der Ausdruck auffallend und dunkel. — 
werblich, ſelbſterworben, durch Fleiß gewonnen. 
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überkommen, und [die] fo kum ein Hüsle vermochten, us 

zweyen, dryen, vieren ein Säßhus, und us Säßhüſern 

Schüren und Ställ gemacht haben, als ob das ein herr⸗ 

liche, burgerliche, gemeinſame Stadt ſye, darin allein 
ſemliche Scharben huſen und herrſchen. | 


Dannenhar kummt, daß Frevel, Falſch und Untrüw, 
durch Gunſt und Ungunſt, diß weltliche Welt regieren; 
daß g'mein Ehr und Nutz, auch gemeine Schand und 
Schaden, kleine Achtung haben; daß die arbeitſamen 
G'meinden ſind gleich den Feldgänſen, zu denen man zum 
Jahr zweymal gut Ufſehen thut, namlich um St. Jo⸗ 
hanns⸗Tag, ſo man ſie ſoll uf d'Hut berupfen, und um 
St. Martins⸗Tag, fo man f gar fol braten; derzwi⸗ 
ſchen uf d' Weid an d'Füchs und d' Wölf wagen. So iſt 
dazu das Regiment, ja Tyrannie, fo g'waltig, daß auch 
die Propheten und Prediger zuſtimmen, oder ſchwygen, 
damit der heiligen Propheten Dröwung und Fluch noch 
zum Tag erfüllt, des gerechten Gotts Strafen, ſo durch 
böſe Thier, Krieg, Hunger und Peſtilenz erſtattet werden, 
wohlverdient ufweckint, und über alle boshaftige Welt 
anrichtint und tribint. 


Der Herr, in deſſen Hand alle Herzen ſtohnd, der 
begnad uns zur Beſſerung, die beſchehen muß durch wyſe, 
handfeſte Einmüthigkeit, welche da iſt ein Grund und 
Hab aller je Welt har lobwürdigen Herrſchaften und Po⸗ 
lizyen, als auch das alle Kroniken und G'ſchichtſchryber 
durch vilfaltige Exempel bezügen und lehren. Dann g'wiß⸗ 
lich, wo im gemeinen Regiment die Räth und Obern ſich 
nit mögint betragen und verglychen, das g'wöhnlich us 
Ehrgyt und Eigenſinnigkeit beſchicht, da muß Uneinig⸗ 
keit und Parthy folgen, und die ſich in den Gemeinden 
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zu Unruw usfpreiten, bis Ufruhr darus entſtaht; us dem 
Grund ſprach der fromm Ariſtides, eine Stadt Athen 
würde nit Ruw haben, ſie beſchluße dann ihn und ſinen 
Mit⸗Rath, den hochmüthigen Themiſtoklem, in Kercher. 


So war auch ein Satzung zu Athen, daß wenn einer 
im Rath für ander hatt' G'walt und Anhang überkommen, 
daß derſelbig, ohn Nachtheil ſiner Ehren und Guts, mit 
mehrer Hand von Stadt und Land 10 Jahr ſöllte leiſten. 
Es iſt in gemeinem Rath unlidlich, daß unter Glychen 
einer oder zwey allein witzig, allein g'waltig, und wie 
man's zu Bern latiniſch nempt, fac totum, vult rem, 
sapientia u. ſ. w., wöllint ſyn. 


Ohn Zwyfel, wenn in den vergangnen Sachen der 
alt Venner Wyler by dem großen und bas geachten Theil, 
ſo in Stadt und Land den Kronen⸗Markt haßten, und der 
nüw Venner Dittlinger by den Kronen⸗Krämern nit fo 
ſtarken Anhang hätten gehabt, und zuvor ſich im Rath 
hättint mögen verglychen und vertragen, ſo wär eine 
fromme, lobliche Stadt Bern der Ufruhr und ewigen 
Schadens entbroſten und vertragen bliben. 


Darum, in Betrachtung ſemlichs Uebels, ſo iſt aller 
Flyß und Ernſt anzekehren, daß in gemeinem Regiment 
by Räthen Glychmäßigkeit und Einträchtigkeit geſucht und 
gehalten werde. Das beſchicht, ſo zuvor Gott, der Herr 
aller Herren, und demnach gemeine Ehr und gemeiner 
Nutz trüwlich angeſehn und erforſchet wird. Der groß⸗ 
thätig Cymon, da er zu Athen war Burgermeiſter worden, 
ließ er finer Baumgarten Zun und Thor ufbrechen; ſprach, 
ſo er ein gemeiner Mann wär, ſo ſölltint ſine Güter auch 
gemein ſyn. So ſprach der fromm Herr Epaminundas, 
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ein gemeiner Obmann füllte nit fin ſelbs, ſundern finer 
Burgern Ehr und G'winn ſuchen; ſtarb auch ſo arm, daß 
man ihn us gemeinem Seckel mußt zu Grab beſtatten. 
Zu ehgenämter Herren Zyten ſind die Griechen neben dem 
perſiſchen Keiſerthum in höchſtem Ruhm und Namen ge⸗ 
ſtanden, und denen nach auch durch eigennützige Zwy⸗ 
tracht bald zergangen. 


Diß hie beſchehne Ermahnung, us ergangner Ufruhr 
verurſachet, ſoll keinen Verdrieß bringen. Dann ſo alles 
Glück und Unglück fürnehmlich us dem Haupt entfpringt, 
und darus in alle Glider flüßt, ſo mag da nit zuvil Er⸗ 
mahnung und Warnung beſchehen. Es iſt auch ein Tugend, 
ab Schaden, ab Ermahnung und Warnung fürfichtig 
werden, Der Herr Gott verlyhe Gnad, Glauben und 
Lieb; amen! ſo wird's alles gut; amen. 


Wie der franzoͤſiſch Kuͤng von roͤmiſchem, engel⸗ 
ſchem und ſpaniſchem Kuͤngen beſchaͤdiget, der 
navarriſch Küng vertriben, der ſchottiſch Küng 
erſchlagen, und der Herzog von Longueville, 

Marchgraf zu Nuͤwenburg, g'fangen ward. 


Wie nun der römiſch Keiſer hatt d'Eydͤgnoſſen oft 
ankehrt, damit man dem ſchweren Krieg ein füglich end 
möchte machen, daß man den franzöſiſchen Küng in ſinen 
Landen ſöllte angryfen, und namlich im Herzogthum 
Burgund, zu welchem Zug er ihnen 1000 Reiſige, noth- 
dürftig G'ſchütz, und all Monat 16,000 Gulden wöllte 
in ſinen Koſten geben und halten, und auch harzu den 
engelſchen Küng vermögen; als aber d'Eydgnoſſen, us 


— — 


denen nach, nach dieſen Zeiten. 
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Verzug ihres letzten Berichts Handels, übernöthet wur⸗ 
den, den Franzoſen vor Novarren ze ſchlahen, vermeinten 
f jetzmal in Lamparten gnug ze ſchaffen zu] haben. 


Indem, us Bewegung des Babſts, und römiſchen 
Keiſers, war der ſpaniſch Küng in's Küngrych Novarra 
zogen, hatt' den franzöſiſchen Küng Johannes vertriben, 
das Küngrych ingenommen, und demnach vom Küng von 
Frankrych 3 Monat ein Beſtand angenommen. 


So war der engelſch Küng mit Macht, doch nit gar 
ohn Schaden, — dann ein köſtlich, franzöſiſche und eine 
engelſche Galeer hattent einander by Kales verbrennt und 
verſenkt, — in Pycardie geſchiffet, hatt' ſich für die 
Stadt Teruana gelägret. Nun fo waren vom franzöſiſchen 
Küng der Herzog von Longueville, Marchgraf zu Nüwen⸗ 
burg, und der Herr von Claramont, alt Amiral in Brit⸗ 
tanien, mit einer Macht ze Roß und ze Fuß, by denen 
der Eydgnoſſen Hingelaufne, die niedern Land ze ſchir⸗ 
men verordnet, welche unterſtuhnden ehgenennte Stadt 
mit G'walt ze ſpyſen. Wurden da uf den 17. Tag Augſt, 
mit vil Adels, vom engelſchen Küng und den Keiſeriſchen 
ſchädlich nidergelegt, gefangen und in Engelland geführt, 
(und über ein Jahr gelöst, namlich der gemeldt Herzog 
um 100,000 Kronen,) die Stadt gewunnen und zerriſſen. 
Zoch demnach für Torney, von Franzoſen wohl beſetzt, 


dahin der römiſch Keiſer perſönlich zu ihm kam, erſchlu. 


gen eine Zahl Franzoſen, nahmen die Stadt uf, und be⸗ 
ſetzten ſ'; die löst der franzöſiſch Küng nach erkauftem 
Bericht um 500,000 Kronen wieder. | 


Hiezwiſchen ſo war der ſchottiſch Küng, dem fran⸗ 
zöſiſchen Küng zu lieb, in Engelland mit G walt gefallen, 
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hatt' dem engelſchen Küng an Lüt und Gut merklichen 
Schaden than. Noch ſo brach die edel engelſche Küngin 
in Abweſen ihres Herrn uf, und erſchlug den fchottifchen 
Küng mit mehrem Theil ſines Heers ze todt, uf 13. Tag 
September; deßhalb der engelſch Küng genöth't herrlich 
mit finen g'fangnen Franzoſen wider heim ſchiffet, ließ 
hinder ihm zu Hut gewunner Plätzen und zum Dienſt dem 
römiſchen Keiſer 10,000 Mann. 


Anſchlag gemeiner Eydgnoſſen widern franzoͤſiſchen 
Küng in Burgund ze ziehen. 


Da nun d'Eydgnoſſen den gewaltigen Stryt zu No⸗ 
varra gewunnen, und inheimiſche Ufruhren etwas ge⸗ 
ſtillet hatten, nach gethanem Anſchlag den franzöſiſchen 
Küng an dryen Orten g'waltig anzegryfen, wurdent P 
durch den römiſchen Keiſer und auch durch ihre Ufrührer, 
ſo Frid und Gelt ze gewinnen verhofften, bewegt, daß 
ſie uf den erſten und zwölften Tag Augſt mit der keiſeri⸗ 
ſchen Bottſchaft, Herrn Wilhelm von Rychenbach, Doctor 
und Ritter, abredten und beſchlußent, namlich mit er⸗ 
bottner Hilf vom Keiſer und mit 16,000 wohlgerüſter 
Mann der Ihren, und daß deſter ernſtlicher und tapfer- 
licher gehandlet wurde, mit ihr Städten und Landen 
Panneren, in Burgund uf den franzöſiſchen Küng einen 
gewaltigen Heerzug zu thund. Erforderten daruf des 
Keiſers Bottſchaft, ze verſchaffen, daß ungeſumt keiſer⸗ 
licher Majeſtät Zuſag erſtattet wurde, und namlich der 
16,000 rhyniſchen Gulden halb, fo nur einmal von 
Novarra wegen usgericht wärint, und noch ein Monat 
usſtühnde, den auch zu richten, und darnach für und für, 
wie verheißen, die bezahlen; item den reiſigen Züg wohl⸗ 
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gerüſt't und das Geſchütz zu fertigen, mit Namen von 
Bryſach die 3 Sängerin, 3 Dorn-Dreyerin und 7 Fa⸗ 
kunen; von Ensheim 6 Karthonen, 2 Schlangen, und 
100 Hagken, mit aller W und Büchſenmeiſtern 
wohl verſorget. 


Ward Alles, auch fin Lyb und Gut zuzeſetzen, vom 
Keiſer verwilliget, mit drungenlicher Ermahnung und 


Bitt, ſie wölltint ſich zu gemeinem Lob, Ehr und Nutz 


ufrecht und redlich, und mit den Sinen einhellig und fründ⸗ 
lich halten, das zu wyterer Fründſchaft und nachbur⸗ 
licher Liebe faſt nutzlich dienen werde; derglychen ſie ſich 


zu ſiner keiſerlichen Majeſtät und dem engelſchen Küng 


troſtlich alles Guts verſehen ſölltint, in ganz guter Hoff⸗ 
nung mit Gotts Hilf, groß Lob, Ehr und Gut ze ge⸗ 
winnen. | 

Uf das ward von gemeinen Eydgnoſſen wyter ange 
ſehen, daß man diß Monats uf den 27. Tag füllte mit 
allen Zeichen zu und vor Byſanz zuſammen kommen, da 
zu berathen, wo der Küng zum geſchickteſten anzegryfen, 
und demnach mit der Hilf Gottes handlich fürzefahren. 

| Item, zu'n wyßen Krützen wyße Schlüßel anzeichnen. 

Item, keinen Fryhart hinzu!] laſſen. 

Item, nach jedes Orts Vermögen und Gelegenheit 
Geſchütz führen. 

Item, zu trinken und ſpilen verbieten. 

Item, den Hauptlüten, Vennern und Räthen G' walt 
geben; einen ehrlichen guten Friden anzenehmen. 


Fakunen. Vielleicht ſollte geleſen werden: Falkunen. 
Stettler ſagt: Falkoneten. 


Km 


n 
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Es wurden auch die ſundern Penſionen und Gaben 
treffenlich angezogen, die als ein Verblendung aller Scham 
und Ehren gemeinlich zu verſchweren; mocht aber nit meh 
Folg haben, dann by denen, ſo der ufrühriſch Hagel un— 
willig darvon hatt' geſchlagen. Zürich hatt' 5 vorm Hagel 
nutzlich verkommen. 

Uf den Artikel, [den zu] machenden Friden betref⸗ 
fend, hat eine ehrſame fürſichtige Stadt Bern ihren des 
Zugs Anwälten ſemliche Inſtruktion geben: 

Daß mine Herren ihres Theils einen guten ehrlichen 
Friden nit usſchlahent, ſie wöllen aber daby, daß in 
demſelben bäbſtliche Heiligkeit, keiſerliche Majeſtät und 
der Herzog von Meyland nit verachtet, ſunder mit Rath 
und Wiſſen keiſerlicher Majeſtät gehandlet, und daby auch 
der Herzog von Meyland, der Nothdurft und gemeiner 
Eydgnoßſchaft Ehren nach, werde verſehen. 

Und damit niemand nützet ſtande zu verwyſen, ſo ge⸗ 
fallt minen Herren, obbemeldts Fridens halb nützet zu 
beſchließen, ſunder ſemlichs zuvor an mine Herren g'ſchrift⸗ 
lich langen zu laſſen, damit mine Herren ihre Meynung 
auch darzu reden, und allzyt mit einhellem Rath nnd 
Willen gehandlet werde. 

Wollt fürkommen, das fie forcht künftig. 


Uszug gemeiner Eydgnoſſen und ihrer Zugewand— 
ten, in Burgund zu ziehen angelegt. 
Uf obgethanen Anſchlag ward von Eydgnoſſen bie- 
folgender Uszug angelegt: 
Wollt fürkommen, das ſie forcht künftig. Sie 


wollte demjenigen vorbauen, was ſie als zukünftig be⸗ 
fürchtete. 
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Zirich 2100. Bern 2700. Luzern 1300. Ure 500. 
Schwytz 750. Unterwalden 400. Zug 400. Glaris 600. 
Baſel 600. Fryburg 700. Solothurn 600. Schaf⸗ 
huſen 400. Appenzell 450. Turgouw 500. Baden 150. 
Bremgarten 60. Mellingen 15. Sangans 200. Ar⸗ 
göuw 150. Rhynthal 100. Rapperſchwyl 60. Chur 
und Bündten 1200. Wallis 1400. Biſchof von Con- 
ſtanz 100. | 


Rotwyl kam ſelbs mit 200 Mann, darunter 50 Büch⸗ 
ſen⸗Schützen, Ueber diß beſtimmte Zahl der 16,000 Mann 
liefent noch ob 9000, deren by 4000 Berner waren, ſelber 
zu, alſo daß geſchätzt ward, daß d'Eydgnoſſen vor nie 
mächtiger im Feld by enandern wären g'ſyn; beſchach 
daß der gemeine Mann verhofft, da wurde Ernſt gebrucht, 
und [fey] vil ze gewinnen. 9 3 


So hofft die franzöſiſch Parthy dem Küng zu dienen, 
ſich ſelbs, als Frids begierig, bym gemeinen Mann und 
den Landlüten ze beglimpfen, und ihre Wider⸗Parthy als 
diſem Friden widerwärtig, ze verunglimpfen, und nüwe 
Unruh anzerichten, wie dann ſich das alles am End dieſer 
Reis hat befunden, der Uneinigkeit halb auch hie nüt 
Loblichs usgericht mocht werden. 


Einer Stadt Bern Uszug, und gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen Reis für die Stadt Diſjon. 


Und alſo uf den 15. Tag Augſt zoch die Panner zu 
Pfiſtern von Bern mit all ihr Herrſchaften Zeichen us, 
deren Träger Hans Krouchthaler, des Raths, Venner 
R. Senſer, Hauptmann Caſpar Wyler, Schützen⸗Venner 
Hans Brunner. Des Zugs Hauptmann Hr. Jakob von 

Wattenwyl; 
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Wattenwyl; Räth: J. Hans von Erlach, Michel Ougſpur⸗ 
ger, Buw⸗Herr. Zugent gan Byſanz zu. Zu Ponterlin 
da kam ein ehrliche Bottſchaft von der lobwürdigen Wit⸗ 
frauen, der Fürſtin von Oranien, erbot ſich, wie in 
diſem Krieg allweg gethan, aller Fründſchaft und Guts, 
befahl ſich und die Ihren in Schirm ze haben, ſchenkt 
40 Kronen, Haber, Win, Brod, Fiſch, Wildpret; hieß 
die Ihren Spys zu- und nachführen, wann die von Fry- 
burg vor dannen ſuber ufrumten, aber unſuber bezahlten, 
deßhalb uf dem Land nüt zu finden. Sind uf St. Bar- 
tholomäs⸗Tag gan Byſanz kommen, da man das Fußvolk 
nit wollt inlaſſen, hat ſich fürbas in ein Dorf gelägert, 
3 Tag, ob 6000 Berner, der andern Eydgnoſſen und 
der Keiſeriſchen da zu erwarten; da find zuſammenkom⸗ 
men: Bern, Baſel, Fryburg, Solothurn, Schafhuſen, 
Abtzell, St. Gallen, Coſtenz und Rotwyl. Dahin ſchick— 
tent die von Byſanz Brod und Wyn. 


Uf den 26. Tag diß Monats iſt Herzog Ulrich von 
Wirtemberg, in's Keiſers Namen, mit Reiſigen und 
G'ſchütz wohlgerüſt, by Grey, zu'n Eydgnoſſen kommen 
mit faſt vil fründlicher Erbietung, auch derglychen wohl 
empfangen. Da find ſ' gemeinlich zu Rath worden, da 
über die Saone für die Stadt Diſjon zu e iſt nach 
Inhalt diß Briefs beſchehen. 


An unſer gemeine Herrſchaft, Statthalter und Rath der 
Stadt Bern. 


Großmächtige, edle, ſtrenge, fürſichtige, wyſe, gnä⸗ 
dige Herren! Uns zwyflet nit, üch ſye zukommen unſer 
letzt Schryben, ſo wir üch von diſem Platz Mirbeau “) 

) Mirebeau, eine kleine Stadt in Burgund an dem Fluſſe 
Baize, zwiſchen Auxonne und Fontaine Fransoiſe. 
V. Anshelms Chr. IV. 30 
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haben geſandt, darin ihr dann hand verſtanden, was 
bishar in diſem Zug ſye vergangen, insbeſonders wie wir 
das Städtle und Schloß Mirbeau erobret hand, dazu das 
Schloß Sanſongie mit G'walt belägret; deßhalb fügen 
wir üch zu wiſſen, daß wir dasſelb Schloß dermaßen mit 
des Keiſers G'ſchütz umgeben hand, daß wir's, ob Gott 
will, bald erobern wend. Deßglychen ſo haben wir 
auch ein Städtle und ſtark Schloß, genemt Fontaine 
Frangoiſe, ligt in der Kron Frankrych, nit in Burgund, 
gewonnen, und darzu auch etlich ander Schloß und Plätz, 
und gienge uns von den Gnaden Gottes faſt wohl, in 
guter Hoffnung, wenn wir nit fo vil Ung'horſamer hätten, 
die weder Ehr noch Eyd halten, groß Ehr und Gut zu 
erlangen. Es haben etlich ein Kloſter ufgebrochen, und 
daraus vil Guts genommen, fo arm Lüt darin geflücht 


hatten, und ſich desſelben nit benügt, ſunder das heilig, 


würdig Sacrament us den Monſtranzen geſchütt; darum 
wir billig erſchrocken ſind, und wöllten auch die gern 
ihrem Verdienen nach ſtrafen, wenn wir wißten, wer 
die wären. Darum, gnädige, liebe Herren! wöllet den 
allmächtigen Gott trüwlich bitten, daß er uns derſelben 
ſchandlicher, großer Gottesläſterer nit wölle entgelten 
laſſen, dann uns ſemliche Sachen in Trüwen leid ſind. 


Sodann, gnädige, liebe Herren! uf geſtern iſt in 
das Läger für das Schloß Sanſongie kommen der Herzog 
von Wirtemberg in eigner Perſon, ze Roß und ze Fuß, 
erbütt ſich vil Ehren und Guts. 


Gnädige Herren! uf hüt iſt ein Prieſter kommen, 
der hat ſich erklagt, daß etlich Buben das heilig Sacra- 
ment usgeſchütt, ihn darzu gewundet, und die Todten 


wend, wollen. 
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usgraben, damit gemeynt, daß in den Gräbern vil Gelts 


läge; ſöllichs wir üch der Meynung verkünden, daß uns 
ſemlich Sachen in Trüwen leid ſind. 


Sodann, gnädige, liebe Herren! ihr hand hievor 


verſtanden, wie des Keiſers Züg und wir Eydgnoſſen das 


Schloß Sanſongie mit G'walt belägret; das haben wir 


ohn Sturm ufgenommen, daß wir ſie mit Roß, Harniſch 
und ihr Barſchaft laſſen abziehen, hand das Schloß be- 
ſetzt mit 60 Mann, von jedem Ort der Eydͤgnoſſen fünf. 
Da ſind dry Mann erſchoſſen, und einer von Interlacken 
wund worden. 


Indem kam ein Lärmen, wie die Reiſigen des Kei⸗ 
ſers und der Herzog von Wirtemberg von den Franzoſen 
angriffen wären in einem Städtle, heißt Fontaine Fran⸗ 
goiſe. Uf das find die von Zürich und die Unfren, fo 
dahin verordnet waren, und andere Eydͤgnoſſen ihnen 
zuzogen, und [haben] die Franzoſen verjagt, und ihr 
etlich erſtochen, ohne einichen der Unſern Schaden. 


Uf das iſt von gemeiner Eydgnoßſchaft angeſehen, 
daß wir von beyden Lägeren uf morn von Statt rucken, 
und mit enandern für Diſjon ziehen ſöllen. Und iſt der 
Zug alſo angeſehn, namlich daß wir von den fünf Städ⸗ 
ten, Bern, Baſel, Fryburg, Solothurn, Schafhuſen, 
amt] Biel und Rotwyl, in einem Hufen die Vorhut füllen 
haben; uf die ſoll ziehen keiſerlicher Majeſtät Geſchütz; 
darnach, im mittlern Hufen, Zürich, Aptzell, St. Gallen, 
Baden, Thurgau, und die Graubündter; uf diſe der 
Troß; zuletzt in der Nachhut ſond ziehen Luzern, Ure, 
Schwytz, Unterwalden, Zug, Glaris, und die Walliſer; 
und ſoll jeder Huf nach dem andern die Vorhut han, und 
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ſöllen des Keiſers und des Herrn von Werſel Reiſigen 
halb by der Vorhut, und der ander Theil by der Nach- 


hut fon. Und wird geſchätzt, daß die dry Hufen 30,000 
Mann haben. 


Gunädige, liebe Herren! ſöllichs verkünden wir üch, 
der Meynung, Gott, den allmächtigen, trüwlich ze 
bitten, daß er uns G'horſame und vorab fin göttliche 
Hilf mittheilen wölle. Datum zu Mirbeau, uf den 
3. Tag September im 13. Jahr. f 

Hauptlüt, Venner, Räth und Burger 
der Stadt Bern, jetzt im Feld. f 


Unter obberührten Kiſten⸗ und Kilchenfegern wur⸗ 
den ſunderlich zwey Inderlapper-Pfaffen, doch, — als 
g'wycht, — unerſucht und ungeſtraft, verarget; 
wurden nachmals kurzer Jahren Pröbſt: Sulzer und 
Beßler. 


Wie Diſjon von Keiſer und Eydgnoſſen Waage 
und beſchoſſen [ward]. 


Wie nun der Keiſer und d'Eydgnoſſen hattent für 
Diſion ze ziehen angeſchlagen, da ruſtent ſich die ge- 
warneten Difioner, brannten und brachent ein Vorſtadt 
ab, wurfent Vollwerk und inwendig Graben uf. So 
ließent ſich die Reiſigen harus, uf den Vorlauf ze 
ſtreifen. Indem ruckten der Keiſer und d'Eydgnoſſen 
hinzu; da beſchahent uf den erſten Tag etlich lichte 
Scharmutz, an welchen die Franzoſen, beſunders an 
verarget, beargwohnt. — Vorlauf, erſten, vorläufigen 

Angriff; Plänkeley zum Spähen und Necken. 


469 


Roſſen, vom Hand-Gefhüs Schaden empfiengen; es 
wurden auch auf beyden Syten Etliche g'fangen. Gegen 
der Nacht hat der keiſerliche Büchſenmeiſter, ein treffen- 
licher Mann, und mit ihm die von Zürich die Stadt be⸗ 
ritten, und dem G'ſchütz ein Läger-Statt genommen; 
war eine alte, ſichere Schanz nach an der Stadt-Mur, 
gegen einen ſtarken Thurm, darus die Franzoſen en 
ſchußent. 


Nun in der Nacht ward das G'ſchütz und auch der 
Zug hinzu geführt, und gelägret, Bern ennethalb der 
Stadt in das Karthuſer⸗Kloſter, hat bergshalb ihr und 
der andern Städten G'ſchütz in d'Höhe der Stadt gericht, 
thät vil Schadens an Dach und G'mach. 


Morndes am Tag hub der keiſerliche Büchſenmeiſter 
an ze ſchießen, und zerſchoß in zweyen Tagen und Nächten 
die Stadt⸗Mur, und 14 Schuch dick durch den Thurm, 
ein Straß in d'Stadt und die Wehrinen, alſo daß die 
Graben und Gegen-Wehrinen erlegt wurden, und nüt 
anders ze thun [blieb], dann ohn ſundre Not ze ſtürmen 
und inzebrechen. Die Stadt war ganz inthon, ſchußent 
doch harus, beſunder us beyden Schloſſen, aber un- 
g'farlich, unſchädlich Schütz, zerſchuſſent dem Berniſchen 
Hauptmann in der Karthus das Kamin und Fenſter. 


Daß d'Eydgnoſſen einen Friden mit dem Kuͤng 
machtent, und alſo von Diſjon ab, und ſchnell 
heim zugent. 


Als aber des burgundiſchen Herzogthums Verwalter, 
der Herr von Trymoly, der diſjoniſche Baly, der Herr 
von Grü, und der Herr von Aſſona, mit ungnugſamer 
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Macht bewahrt, erkannten, daß fie des Keiſers und der 
Eydgnoſſen Macht mit G'walt nit mochtent widerſtahn, 
gedachtent ſ' mit liſtigem Mund und Gelt zuwegen ze 
bringen, das ſie mit redlicher Hand und Iſen nit ver⸗ 
mochten; nament alſo, wie die franzöſiſch Kronik ſagt, 
ſchnell zu Handen das g'waltig, und dem nicht lichtlich 
widerſtanden wird, namlich das heimlich Kronen⸗G'ſchütz, 
und trafent angends etlich, ihnen Gyts und Gunſts halb 
wohl bekannt, die zur Stadt im Nebel us und in wan⸗ 
delten, und die] guten Friden und groß Gelt etlich ihren 
Obern und Gemeinden, von erſt heimlich, und darnach 
ſo frech antrugent, daß es darzu kam, daß die, ſo diſen 
Handel für unredlich und falſch hielten, und gern nach 
fürgenommnem Uszug ehrlich und loblich gehandlet hät⸗ 
tint, gar mußtent ſchwygen; aber die, ſo da Gelt, Frid 
und Heim ſchruwent, allein ihren und des Küngs Nutz 
ſuchten, Obhand gewunnen. Und alſo, da man nit allein 
die Stadt, ſundern auch das Herzogthum, ja ein groß 
von's Küngs Seckel und ſichern Frid, ohn ſundre Noth, 
mit Lob und Ehren hätte mögen erobern, mußt man zu 
ewiger einer ganzen Eydgnoßſchaft Lobs und Ehren 
Schwächerung, von ehrloſer, gytiger Lüten Pratik 
wegen, einen kraftloſen Dinten⸗Friden machen, 
und einen ungenöthen, ſpottlichen Abzug thun. Deſſen 
ſich die Keiſeriſchen faſt, wie billich, übel klagten und 
ſchämten, als verlaſſen, und die ſo mit großen Koſten 
und Ehren usgezogen, mit ſehr großem Schaden und 
Spott, auch ſo g'fahrlich wieder heim ziehen mußten, 
daß, wo d'Franzoſen hättint angehalten, das keiſerliche 


Dinten⸗ Friden, geſchriebener, wenig feſthaltender 
Frieden. 
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Geſchütz alles 59 wäre beliben; ſo nothlich yltent 
de Eydgnoſſen heim. + 


Und alfo, nachdem der Ufbruch vor Diſjon uf den 
14. Tag September war beſchehen, kam die Panner von 
Bern uf den 20. Tag diß Monats wieder heim, wollt 
nit ihr Ikr. Anthoni von Luternouw, fo Lienhard Gaſ— 
fen erſtochen hatt’, us Bitt von] Stadt und Land, uf 
ver guldinen Bull Fryheit, ingeführt haben; ward zu 
dandhabung ewiger und g'ſchworner Satzung kumb er⸗ 
pehret. 


Artikel gemachts Fridens vor Diſjon. 


Gemachter Frid vor Difion ward in hie folgende 
A'tikel geſtellt. 


Am Erſten, ſo iſt beredt, daß der Küng von Frank⸗ 
ryh ſich ſtellen fol gegen unſern heiligen Vater den Babſt; 
um ob er der Kilchen Städt, Schloß, Land, oder Lüt 
im hätte, ihro die fürderlich und ohn Verzug wieder 
ze berantworten und folgen [zu] laſſen. 


Zum Andern, ſo behalten wir Eydgnoſſen vor in 
dife Bericht die Bündnuß und Vereinung, fo wir 
mi keiſerlicher Majeſtät haben, auch binden wir 
drin keiſerlicher Majeſtät Landen, Burgund und alle 
apere Landſchaften, Grafſchaften und Herrſchaften, 
Sidt und Schloß, keiſerlicher Majeſtät und dem Hus 
Otkreich zugehörig, fo dann an Frankrych ſtoßen. Deß⸗ 
glchen fo behalten wir vor, unſern gnädigen Herren 


bien wir darin, nehmen wir darein auf, begreifen wir 
arein. 
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den Herzogen von Wirtemberg, und desſelben Land und 
Lit. Und zu dem allem die, fo uns in diſem Zug zuge⸗ 
zogen ſind, uns Hilf und Byſtand bewyſen hand; und ob 
dieſelben, ſo by uns in diſem Zug geweſen ſind, Güter 
in Frankrych hätten, daß dieſelben daran nit beſchädiget 
werden, ſundern, in Kraft diß Berichts, darby beiyber. 


Zum Dritten, fo wöllen wir Eydgnoſſen zu unſert 
Handen haben das Herzogthum Meyland, Cremon u 
Aſt, mit allen Zugehörden, und daß der Küng von 80 
an, ohn allen Verzug, rume und abfordere alle die Sine, 
ſo noch in den Schloſſen Meyland und Cremona ligen; 
aber daby laſſen wir nach, daß dieſelben mit ihr Haß, 
Roß, Harniſch und Gewehren abzüchint, und ſunſt mt 
anders verändern; füllen auch ihr fry, ſicher G'leit vn 
uns haben an ihr G'wahrſame. Und daß der Küng hn⸗ 
für kein Anſprach mehr habe an Meyland, Cremon md 
Aſt, weder er noch ſine Nachkommen. ö 


Zum Vierten, daß der Küng kein unſrer Knechen 
us unſer Eydgnoßſchaft fürer nit beſolde, ohn gemener 
Eydgnoßſchaft, oder der Mehrtheil Orten Wiſſen md 
Willen. | 


Zum Fünften, fo fol der Küng von Frankrych 118 
Eydgnoſſen für unſern Zug geben viermal hundert tuſad 
Kronen, und namlich fo ſoll er uns in nächſten 14 Taen 
den halben Theil hie benempter Summ, und die anre 
Summ uf St. Martin nächſtkünftig, und uns beyd Sm- 
men in die Stadt Zürich antworten, ohn unfern Koen 
und Schaden. 


Zum Sechsten, fol der Küng von Frankrych 9009 
Ulrichen von Wirtemberg, ſo by uns in Feld iſt gen, 
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an ſinen Koſten und Schaden geben 8000 Kronen, und 


andern Reiſigen, Edellüten und Zügmeiſtern, ſo auch by 
uns ſind im Feld g'weſen, auch 2000 Kronen. 


Zum Sibenten, iſt in diſem Friden beredt, der 
anſprechenden Knechten halb, daß dieſelben, ſo den 
Küng Rechts nit erlaſſen, mögen ſie darum rechtlich 
handlen, wie vor zu Tagen auch abgeredt iſt. 


Zum Achtenden, ſo behalten wir Eydgnoſſen vor in 
diſer Bericht unſern heiligen Vater den Babſt, das heilige 
römiſche Reich, und alle die, mit denen wir in Bündniß 
und Vereinung ſind; deßglychen ſo behaltet ihm der Küng 
von Frankrych vor unſern heiligen Vater den Babſt, und 
alle die, mit denen ſine küngliche Majeſtät in Bündniß 
und Vereinung iſt, alles getrüwlich und ohn Gefährd. 


Von diß Berichts Vuͤrgen. 


Und damit diſer Frid ein Glauben hätte, wurden 
von den Franzoſen ufgemutzte Pfands-Bürgen den Eyd⸗ 
gnoſſen heim ze führen geben, als fürnehm, ryche Herren, 
Edle und Kauflüt, die um zwyfache Summ Gelts gnug 
ze thun vermöchten, auch vom- Küng nit verlaſſen wur— 
dint; wer aber, und wie die ſyen geweſen, mag us fol— 
gendem, zu Zürich verabſcheideten, Artikel ermeſſen 
werden. 8 


| Es weißt jeder Bott ze ſagen, wie die Franzoſen, 
ſo hie g'fangen ligent, der Herr von Meſters, beſunders 
die dry, ſo in Pfandswys harkommen, aber Kauflüt, 
Goldſchmid und Schnyder ſind, ſo nit die Zehrung us— 
zerichten vermögen, und die fünf Edlen, ſo bishar des 
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Herrn von Meſiers Diener ſind geweſen, vor uns er⸗ 
ſchinen ſind, und mit langen Worten erſcheint und klagt 
haben ihr Armuth, Noth und Anligen, und wie ſie 
unverſchuldt in das Elend verſchickt ſyen, und daß in 
ihrem Vermögen nit ſtand, die Zehrung und Koſten, ſo 
täglich uf ſie gangen, ze bezahlen; ſo hab der Herr von 
Meſiers ſie bishar verzehrt, und ſye unwillig ſie 
wyter ze lifren, mit gar erbärmklicher Bitt, diewyl man 
doch ſähe, daß ihr Herr, der Küng, ſie nit wölle löſen, 
alldann ihr Alter, Armuth und klein unerzogen Kind 
ze bedenken, und fie ab den Koſten und heim ze laſſen. 
Und beſunders ſo begehrt der Herr von Meſiers, daß 
man ihm eine zimliche Ranzung uflege, oder, ob er's 
verdient hab, vom Leben zum Tod richten wölle, dann 
in ſinem Vermögen nit, ah großen Koſten länger 
ze tragen. 


Uf ſemlichs vilmals Anrufen, nachdem fie u ganz 
Jahr zu Zürich verhaft waren g'ſyn, wurden f uf ein 
Schatzung ledig gelaſſen, namlich daß in 14 Tagen der 
von Meſiers 10,000 und die andern 3000 Kronen, mit 
ufgangnen Koſten, ſölltint gan Fryburg währen und 
bezahlen. 


Einer us den gemeldten Bürgen war zytlich von 
Zürich mit Liſt entrunnen. 


Nuͤwe Unruw der Eydgnoſsen „und nuͤwe Werbung 
der Franzoſen. 


Da nun das Zyl beſtimmter Bezahlung verſchinen, 
und den gemeinen Mann beducht , der Küng wollte ge⸗ 


bishar verzehrt, bis jetzt verköſtiget, ihre Zehrung beforgt. 
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machten Bericht nit halten, wäre, wie's dann war, nur 
ein Betrug g'ſyn; da giengen denen, ſo vor Diſjon ver⸗ 
ſtopft waren, ihre Müler wieder uf, alſo daß ſich vil 
ufrühriger Reden und Rumoren erhuben. Es ward 
abermals ein untrüwer Geldmarkt angezogen, namlich 
ſo redt einer von Bern, Hans Schindler, us Anſag des 
Herrn von Grü Diener, ſo den Eydgnoſſen das Gelt 
gebracht ſollt haben, daß 50,000 Kronen genommen 
wärint, darum er hie vor Räth und Burger von Eyd- 
gnoſſen angeſucht, aber nit, wie fürgenommen, berech— 
tiget ward. Sechstuſend Kronen wurden bekannt ze ge- 
meiner Eydgnoßſchaft Handen. Es wurden auch etlich 
zu Tagen benämt, welche zu Diſion ſollten ver butzet 
us⸗ und ingeritten und geſchlichen fon; ward zum beſten 
verſtanden; in ſöllichen Sachen iſt's Meiſter, g'wal⸗ 
tig G'ſellen haben. 


Die franzöſiſche Kronik ſagt, daß der Tremoly 
d'Eydgnoſſen, die er nit mit Waffen lichtlich hätte 
mögen hinter ſich drucken, habe mit Gold überwunden; 
und nachdem er eine große Maaß Golds hab vergoſſen, 
hab er ſie gezwungen die Belägerung ufzelöſen, und 
wieder heim zu ziehen. 


Nachdem aber d'Franzoſen mit Kronen und Papier 
hattent d'Eydgnoſſen von g'wunner Sach geſchoſſen, 
ja meiſterlich beſchiſſen, ſchickt der franzöſiſch Küng 
ſinen Kontabel, den Herzogen von Burbon, mit einem 


verbutzet, vermummt, verkleidet. — iſt's Meiſter, 
g'waltig G'ſellen haben, iſt's Hauptſache, und 
fördert am meiſten, wenn man mächtige Mithelfer hat. — 
g'wunner, bereits gewonnener, den Schweizern ganz 
in der Hand liegender. — beſchiſſen, betrogen. 
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ſtarken Züg in Burgund, ließ die Städt und Plätz be⸗ 
feſten und beſetzen. 


Diſer Herzog warb angends an d'Eydgnoſſen um 
G'leit, einen beſtändigen ſichern Friden von nüwem ze 
machen, wann der gemacht wäre ohn völligen Willen des 
Küngs gemacht worden; des Gelts halb hätt's keinen 
Mangel, dann ſobald der Küng verſigelte, würde das 
Gelt da ſyn: aber finer Gerechtigkeit, inſunders an 
ererbtem Aſt, ſich ze verzühen, mög er mit keinem Fugen, 
wöll's auch nit thun; und damit der Frid ihm jedoch 
etwas auch zugebe, daß man ihm doch Jenow und Aſt, 
item und zum Schirm finer Kron, um Penſſon und Sold, 
Knecht zulaſſe. 


So beharreten aber d'Eydgnoſſen allwegen darauf, 
daß der Küng den difionifchen Friden ſöllte halten; das, 
und kein anders, wöllten ſie auch thun. 


Thaten daruf einen Uszug uf 20,000 Mann, die zu⸗ 
gegen dem Küng gerüſt ze halten. 


Wie der Praͤſident von Diſjon Agen und 
gelaſſen ward. 


Indem als der Herzog von Burbon von Eydgnoſſen 
G'leit hat begehrt, und dem Herrn von Grü des Fridens. 
halb von Zürich zum Küng ze ryten war vergonnen, damit 
er ſicher us der Eydgnoßſchaft entrann, wie wohl eine 
Stadt Bern uf ihn, als des verrätheriſchen Ufruhrs 
Sächern, ließ halten, da ward der diſjoniſch Prä⸗ 


Gerechtigkeit, Rechtsanſprüchen und Rechten. — zu⸗ 
gegen, wider. — Sächern, Urſächern. 
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ſident, Herr Umbert de Villanova, ein größer, herrlicher 
Mann, gon (Genf! beſcheiden, G'leits von Eydgnoſſen 
da zu erwarten. Da ward er von etlichen Kauflüten von 
Bern und Fryburg als Fiend zu Recht verbotten, 
darus ein ſemlich Geſchrey ward, daß die zwo Städt 
Bern und Fryburg, durch ihre Raths-Botten und eine 
Zahl gewappneter Knechten, den Präſident von Genf 
us und gan Bern brachten; ward da gar nach ein Jahr 
im Wirthshus g'fänglich verhütet, und in Gegenwärtig— 
keit der Eydgnoſſen Botten, im Marſilien-Thurm, um 
allerhand Pratiken, doch nit zum g'nauſten, erſucht; 
ſin Angeben blib in der Dinten. Zuletzt, nach vil 
Tagens und Rathens, ward er uf Bitt des Biſchofs von 
Loſanen, uf Bürgſchaft Barthlome Meyens, und Jacob 
Helblings von Fryburg, um 2000 Kronen und Abtrag 
Koſtens, mit Urfecht us und ledig gelaſſen. Kam mit 
ſinen diſjoniſchen Bürgen heim. 


Werbung des roͤmiſchen Keiſers an gemeine Eyd— 
| gnoſſen. 


Wiewohl nun der römiſch Keiſer ein groß Mißfallen 
hatt? ab gethanem Abzug von Diſion, nüt deſt minder, 
zu Unterhaltung der Eydgnoſſen, ließ er, in ſinem, des 
Babſts, und der Küngen von Arragun und Engelland, 
als nüwlich zu Rom vereinten Bundgnoſſen, Namen, an 
gemeine Eydgnoſſen werben um eine gemeine Vereinung, 
den franzöſiſchen Küng uf künftige Ustag wieder mit 
perbotten, vorgeladen durch Nechtsbott. — blib in der 
Dinten, blieb geſchrieben, ohne weiter zur Sprache zu 
kommen. Oder blieb vollends im Dintenfaß. — Ustag, 
Frühlingsbeginn. f 
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Macht g'meiniglich anzugryfen, und zu b'ſtändigem, ehr⸗ 
lichem Friden ze bringen; darin, ob ſchon die andern, 
als nit zu vertruwen, das thätint, er weder ſinen Lyb 
noch Gut von Eydgnoſſen abziehen wölle, dann ihm un⸗ 
gezwyfelt, daß der franzöſiſch Küng fälſchlich gemachten 
Bericht zu Diſjon nit wölle, noch werde halten. Söl⸗ 
lint in Halt des Berichts, auch ihrer Erbeinung, ihre 
Knecht nit zum Franzoſen laſſen laufen. Ob aber die 
nit, wie ſine Landsknecht, zu verhalten, ihm, um zim⸗ 
liche Beſoldung, 10,000 zuzelaſſen. So aber die zu 
laſſen nit gelegen, ſye ſine Majeſtät wohl zufriden des 
Uszugs der 20,000 Mann, ſo eine Eydgnoßſchaft zu 
G'wahrſame gegen den Küng gerüſt habe, alſo daß ein 
gemeiner Anzug beſchehe, und kein Theil ohn den andern 
abzüche, bis daß gemeiner Frid erobret ſye. 


Antwort gemeiner Eydgnoſſen. 


Ward ihm von Eydgnoſſen zu Antwort, wie vor⸗ 
mals, geben: daß ein Eydgnoßſchaft nochmals benügte 
der Bünden und Einungen, ſo mit bäbſtlicher Heiligkeit 
und ſiner Majeſtät gemacht wären, die auch ſie verhoffen 
trüwlich von beyden Theilen gehalten werden. Der 
Knechten halb erhieſch eigne Noth, in Anſehn der Fran⸗ 
zoſen Betrug und Liſt, die anheimſch und gerüſt't zu 
halten. So ſich aber ein Zug ze thun begebe, ſye ihnen 
keiſerlicher Majeſtät Anſchlag wohlgefällig, wöllint auch 
ihres Vermögens in dem ſich halten, daß ihnen zu Lob, 
und nit zu verwyſen ſtande. Wann daß ſie zu Diſjon 
ſchandlich betrogen ſyen, ſye ihres guten Vertruwens und 
der liſtigen Franzoſen falſchen Zuſagens Schuld; [ſyen 
in Hoffnung, diſer Betrug werde nit ungerochen blyben; 


479 


harzu keiſerliche Majeſtät ihr trüw Ufſehen gnädigklich 
wölle haben. 


Wie ſich aber der römiſch Babſt in diſen Sachen 

gehalten habe, wird in folgendem Jahr angezeigt werden. 

Bottſchaft der Fuͤrſten us Burgund und Flandern 
an gemeine Eydgnoßſchaft. 


Mit obgemeldter des Keiſers Vottſchaft erfchien auch 
ein ehrliche Bottſchaft von der Fürſtin Margreten us 
Burgund und Flandern geſandt zu gemeinen Eydgnoſſen, 
ihnen, als ihren lieben Bundgnoſſen, hoch und fründlich 
ze danken des trüwen Ufſehens und Vorbehaltens zu 
Diſjon gethan, mit g'flißner Bitt, fie füra in trüwem 
Befelch ze haben, und deßglychen von ihra zu erwarten. 


Ward gutwillig und zu Verdienſt angenommen zu 
Zürich uf St. Lucien ⸗Tag. 


Wie d'Eydgnoſſen ihre in Lamparten eroberten Herr⸗ 
ſchaften, und auch etliche Schloß in Meyland be— 
vogtet und beſetzt haben. 


Unter oberzählten Händlen, nachdem d'Eydgnoſſen 
vom Herzogthum Meyland haben ihr begehrte Städt, 
Schloß und Herrſchaften, wie gehört, erobret, und mit 
all ihrer Hab und Zugehör zu ihren Handen gebracht, 
hand fie diefelben in ewige Pflicht genommen, und in 
6 Vogteyen getheilt, und die von den 6 erſten Orten mit 
Vögten bevogtet, und mit gemeiner Eydgnoßſchaft Sinech-- 
ten beſetzt. Zürich: Lovers, mit Herrn Caſpar Göldlin; 
Bern: Lugaris, mit Herrn Baſtian von Stein; Luzern: 


* 
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Thum; Ure: Mendrys und Palern; Schwytz: das Meyn⸗ 
thal; und Unterwalden: das Oeſchenthal. Und alſo hat 
eine lobliche Eydgnoßſchaft ihre Macht in's lampartiſch 
Gebürg erſtreckt und ingeſetzt. 


Und hienach, als die Franzoſen, us Hungers⸗ Noth 
gedrungen, die Schloß zu Meyland und Cremon muß⸗ 
tent, und mit Vertrag hattent ufgeben, und alſo das 
ganz Herzogthum gerumt, ſchickten die 12 Ort der Eyd- 
gnoßſchaft hinin 2000 Knecht, dieſelben zu beſetzen. 


Us Diſjon Bericht und diſer Beſatzung erwuchs nit 
kleiner Unwill und Argwohn, als ob d'Eydgnoſſen allein 
das Herzogthum Meyland wöllten beherrſchen, und dem 
Herzogen allein den Namen, und kein G'walt laſſen, noch 


vertruwen. 


Vottſchaft gemeiner Eydgnoſſen zum Herzogen von 
Meyland, ſines Staats halb mit ihm ze handlen. 


Erzählter und anderer Sachen halb, zu End Oeto— 
bers, hand d'Eydgnoſſen von jedem Ort einen fürnehmen 
Botten zum meyländiſchen Herzogen geſandt. Sind von 
ihm, von allen ſinen Räthen, vom Cardinal von Sitten, 
mit Entgegenryten und vil Verehrungen zu Pavy em- 
pfangen, und nachdem ſie ſich mit enandren allerhand 
Sachen halb genugſam beredt und berathen haben, hat 
der Herzog us Gnaden verordnet, jedem Ort der Eyd⸗ 
gnoßſchaft fünfzig rhyn. Gulden, einem Studenten uf 
der hohen Schul zu Pavy fünf Jahr ze lifren. So ward 


auch da, von täglich infallender Sachen wegen, ange— 


ſehen, daß allwegen zwey Raths-Votten von Eydgnoſſen 
an's Herzogen IR ſolltint gehalten werden, deßhalb 
angends 


8 481 


angends von und us diſer Bottſchaft dargeben wurden 
Vogt Fleckle, von Schwytz, ein redlicher Eydgnoß, und 
Burgermeiſter Falk, von Fryburg, ein witziger, tütſcher, 
welſcher und latiniſcher Sprachen berichter Mann. 


Zuletſt als diſe Bottſchaft ob fünf Wochen zu Pavy, 
Vigeva und zu Meyland by'm Herzogen wohl und ehrlich 
enthalten und gelaſſen war, ward hie folgender Artikel 
vorgemachten Abſcheids (ihr] zugeſtellt, war der noth- 
wendigeſt, aber vom Mehrtheil der Eydgnoſſen ſchädlichſt 
veracht, und nachher zu ſpät bedacht; ſchuf Uneinhellig⸗ 
keit, die Land, Lüt, Ehr und Gut nur verlieren, und gar 
nit behalten kann, noch mag. 


Wyter weißt jeder Bott zu ſagen, daß uf hüt, Fry⸗ 
tag nach St. Andres, war der 2. Decembris, als wir 
des Willens waren ze verryten, hat unſer gnädige Herr 
der Herzog nach uns Botten geſandt, und mit großem 
Ernſt laſſen fürhalten, daß ihm für und für Warnungen 
kommen, daß der Küng by dem Bericht, vor Difion ge- 
macht, nit blyben wölle, ſunders rüſte ſich in mancherley 
Weg, wieder in's Land ze fallen; und wiewohl er mit 
Gottes Hilf und der frommen Eydgnoßſchaft wehrhaftiger 
Hand getruwe, ſich der Franzoſen zu erwehren, nützet 
deſt minder wölle ſemlichs einen überſchwenklichen Koſten 
ertragen, den er und die Landſchaft in die Harr nit 
möchten erlyden, ohn Byſtand andrer Fürſten und 
Herren, die villicht den Küng anderswo wurdint drän⸗ 
gen und nöthigen, damit diſe Lombardy vor ihm ruwig 
blyben, und das Land wieder zu Gelt kommen möchte. 
Nun wäre ſiner Gnaden bericht, daß keiſerliche Ma⸗ 
jeſtät, mit ſampt den zweyen Küngen von Hiſpanien und 
Engelland, etlich nutzlich und ehrlich Sachen an eine 

V. Anshelms Chr. IV. 31 
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lobliche Eydgnoßſchaft, zum Ufenthalt und Beſtand diß 
Herzogthums, bringen wurden, ohn allen Nachtheil der⸗ 
ſelben unſrer Eydgnoßſchaft. Darum wär ſiner Gnaden 
drungenliche Bitt, die Sachen vor unſren Herren und 
Obern wohl zu bedenken, daß nit jedermann usgeſchlagen, 
ſondern gelost werde, was an uns langen wöllt, damit, 
fo wir denſelben Fürſten und Herren ſöllich ihr fründlich 
Anbringen thätint abſchlahen, ſy villicht nicht geurſacht 
wurden, ſich mit den Franzoſen ze betragen, und damit 
der ganz Laſt des Kriegs uf ſine Gnaden und uns thät 
fallen, dann es wäre dennoch wohl zu bedenken, daß der 
Küng nit ohn Urſach den Friden nit halten wöllt. 


Diewyl nun an diſen Dingen vil gelegen ſyn will, 
und aber die Läuf ſchwer und ſorglich find, haben wir 
ſölich des Herzogen Anbringen auch in unſern Abſcheid 
genommen, damit all Sachen an unſre Herren und Obern 

gebracht und wohl bedacht werden. 


Es hat auch zu diſer Zyt der meyländiſch Herzog 
ſine treffenliche Bottſchaft diſer Sachen halb sun Eyd⸗ 
Ae e 


Ein Zoll uf dem Statifer 9 augeblden. 


Nach vil Anſuchens hand gemeine Eydgnoſſen denen 
von Ure einen Zoll uf dem Glatifer Berg nachgelaſſen, 


gelost, angehört, vernommen. 
*) Eigentlich Platifer, ein Berg im Liviner⸗Thal, an 
deſſen Fuß der Teſſin in einem engen Bette fortſtrömt, 
ſo daß die an demſelben hinlaufende Gotthardsberg⸗ 
Straße mit vieler Mühe und Koſten aufgebaut werden 
mußte, wofür Ury billig einen Zoll bezog. 
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alſo daß fie die Straß machen und behalten, der Eyd- 
gnoſſen Botten, Banner, Reifen, Zuſätz [aber] fry gan 
laſſen ſöllen. 


Appenzell ein Ort der Eydgnoßſchaft worden. 


Zu End diß Jahrs, um St. Lucien⸗Tag, zu Zürich, 
iſt das Land Abtzell von den 12 Orten der Eydͤgnoßſchaft 
zu einem Ort, glych Fryburg, Solothurn und Schaf⸗ 
huſen, ufgenommen, und ſind alſo 13 Ort der Eydgnoß⸗ 

ſchaft worden. 


Daß eine Stadt Bern den Safoyifchen Herzogen die 
Schuld des Furniſchen Teſtaments hat abgelaſſen, 
und truͤwlich geſcheiden. 


Diß Jahrs, uf den 10. Tag Merz, durch klägliche 
Bitt und Anſuchung treffenlicher Botten von Safoy, und 
auch beſunders durch ſundrer Lüten eigennützige Pratik, 
doch in Anſehen harter, argwöhniger Sach, hat eine Stadt 
Bern den Safoyiſchen Herzogen quittiert um die Anſprach, 
des Furniſchen Teſtaments halb verſchriben, alſo daß ihm 
wurden nachgelaſſen 24,000 Gulden, er aber dagegen ſollt 
usrichten diſen Jahrs⸗Zins, namlich 3000 Gulden, und 
ſo vil verheißner Schenke, beyden Räthen ze theilen. 
Item alle Recognoſſenſen und G'wahrſame um die 
Herrſchaft Aelen harus geben. Item 10 Pfund 4 Gro⸗ 
ſchen guter Münz jährlichs Zinſes, ab dem Nüwes) 
Jahrmarkt⸗Zoll, mit Briefen verſichern. Es ward auch 
ihm von einer Stadt Bern trüwlich und nutzlich geſcheiden 
Recognoſſenſen, reconnaissances, Rechtsanerkennungen 


und dergleichen. 
Die Stadt Nyon oder Neuß am Genfer 
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gegen denen Eydgnoſſen und andern, fo da ennet⸗ und 
dißhalb dem Gebürg ihn vermeynten zu überziehen und 
ze ſtrafen von wegen des franzöſiſchen Durchzugs und der 
ſafoyiſchen Büchſen und Reiſigen, an der novarriſchen 
Schlacht, wider d'Eydgnoſſen geweſen. Der Sachen halb 
er auch ſich vor gemeiner Eydoͤgnoſſen ernſtlich verſprach, 
und begehrt, ihm eine Bottfchaft, in gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen Namen, zu gutem, gemeinem Ufſehen ze geben; 
ward ihm von Bern und Zug zugeſendt. 


ee e einiger Walliſer um gethane Schmach 
einer Stadt Bern. 


In vergangenen Reiſen hat ſich begeben, daß zwey 
einer Stadt Bern Läufer, und ein Burger, zu Martinach 
benachtet ſind. Da hand etliche Walliſer, und mit 
Namen Jakob Michola von Martinach, nach vollem 
Schlaftrunk, gewappnet, unterſtanden, in d' Kammer ze 
brechen, und eine muthwillige Unruw mit den Bernern 
anzefahen. Und als ihnen das durch die in der Kammer 
und vom Wirth erwehrt ward, ſtundent ſ' für d' Fenſter, 
hieſchent ' harus, ſchwurent, läſtreten: ihr Berner, 
Franzoſen, Verräther, Böswicht, Schelmen, und andere 
Flüch und Schmach⸗Wort, ohn Urſachen ihnen zu. So 
hattent etlich Hanſen Stürlern, der zu Thum im Zuſatz 
lag, unterwegen fine Struß⸗Federn ab- und zerriſſen. 
Es ward auch geklagt, daß die Berner im Meyländiſchen 
Zug von Meiſter Hanſen, dem Wachtmeiſter von Wallis, 
für Kätzer geachtet wärint worden. 


Diſer Sachen halb, als den Ehren einer loblichen 
Stadt Bern unlidlich, ward der Venner Niklaus Grafen⸗ | 
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benachtet, übernachtet. 


* 
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ried und der Vogt von Aelen, Hans von Wingarten, 
gan Sitten geſchickt, erbottne Schmachreden zu 
erkunden ) und rechtzufertigen. Da ward zu Sitten 


vom Statthalter und gemeiner Landſchaft Wallis Ver⸗ 


ordneten, uf den 8. Tag Aprel, obgenemter Jakob, als 
ein verwürkter Verletzer geſchworner Bünden, und einer 


loblichen Stadt Bern und der Ihren Ehren und guten 


Lümden, an offnen Rechten, um Lyb und Gut verur- 


theilt zum Schwert. Aber durch hohe treffenliche Bitt 


des Thums zu Sitten, des Abts von St. Mauritzen und 
des Verurtheilten Fründſchaft, Wyb und kleine Kind, 
als der ſich unbeſinnt, in unſinniger Trunkenheit ver⸗ 
würkt hätte, ein junger hübſcher G'ſell, von einer gnä⸗ 


digen Stadt Bern um's Leben erbeten. Demnach da 


ward die ſchmächliche Verletzung an ihm und Andern 
mit erkanntem Widerruf, Buß, Koſtens und Schadens 
Abtrag widerlegt und geſtraft. Diß Bottfchaft von Bern 
ward ſo flyßig gefürdret, ſo wohl und ehrlich gehalten, 
daß eine ehrſame Stadt Bern einer Landſchaft Wallis 


hierum Dank und Ehr-Verglychung zuſchreib. Welche 


Verglychung in nächſtfolgendem Jahr am St. Ulrichs 
Abend beſchach, zu Burgdorf, an Jakob Nadlern, ſo 
dem Cardinal von Sitten fo unchriſtlich zugeredt hatt’, 
daß er darum zum Tod verurtheilt, vom Cardinal be- 
gnadet, mit harter Urfecht by Leben bleib. 


Der Herr von Columbier zu Bern Burger worden. 
Dis Jahrs Meyen iſt Philibert von Chafirey, Herr 
zu Columbier, zuglych ſinen Vorfahren, Burger zu Bern 


erbottne, entgegen geredete, ausgeſtoßene. 
*) al. verkünden. Das Erſtere paſſet etwas beſſer. 
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worden, von dem, nach finem und ſines Suhns Tod, 
diſe Herrſchaft iſt an ſine Tochtermann, Jakoben und 
Reinharten von Wattenwyl, Gebrüdere, kommen, aber 
Jacoben im Theil beliben. 


* 


Krattingen erkauft. 


Es hat eine Stadt Bern von Ikr. Batten von Schar⸗ 
nenthal die Herrſchaft Krattingen, mit aller Zugehörd, 
um 1400 Pfund erkauft. 


Brunſt. 


Diß Jahrs Summers find fchädliche Brunſten be⸗ 
ſchehen in der Stadt Nidouw und zu Villingen im 
Schenkenberger Amt, dahin eine gnädige Stadt Bern 
ihr g'meine Hilf gewendt hat. 
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